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Erſtes Rapitel. 


Thronbeſteigung Friedrich's IL. Erfte Negterungs- 
handlungen. 

Friedrich Wilhelm J. hatte ſeinem Nachfolger ein 
reiches Erbe hinterlaſſen: die Provinzen in beſter 
Drdnung, dad Volk an unbedingten Gehorfam gewöhnt 
die Armee zahlreich und trefflich audgerüftet, dazu in 
den Gewoͤlben des Berliner Schloſſes einen Schaß von 
mehr ald fieben Millionen. 

Dennod gli der Preußifche Staat einem Kriegd- 
ſchiffe, welches Gefahr lief, durch längered Verweilen 
im Hafen morſch und untüdhtig zu werden, wofern 
nicht ein fühner Steuermann dad Ruder ergriff und 
den edlen Bau in die braufenden Wogen ded Kampfes 
lenkte. 

Der freien Entſchließung ded neuen Herrfcherd ftand 
die Welt offen. Durch keine Allianzen hatte der Vater 


ihn gebunden, der in feinem lebten Lebenbiahre zu der 
Eberty. Preuß. Geſchichte ꝛc. W. 





2 Thronbefletgung. 31. Mai. (1740) 


Einfidht gekommen war „ daß der lang verfannte Sohn 
Kraft und Klugheit befite, um dem aufftrebenden 
Staate die Stelle zu erobern, die er einnehmen mußte, 
wenn nicht die mühenolle Arbeit eined BVierteljahrhun: 
derts verloren fein follte. 

Achtundzwanzig Sahr alt, in der Blüthe jugend: 
licher Manneskraft beftieg Friedrih IL. am 31. Mai 
1740 den preußtihen Thron. Mit dem Bewußtſein 
der unermeßlichen Verantwortlichkeit, Die er übernahm, 
trat vor feine Seele zu gleicher Zeit der Entihluß, in 
volliter Bedeutung des Morted feine Pflicht zu thun 
und die großen Erwartungen zu erfüllen, mit denen 
ganz Europa zu ihm aufblidte. Einen Philofophen 
auf dem Thron zu feben hoffte die Welt. Friedrich 
beihloß dieſe Hoffnung zu erfüllen und durch fein 
Leben und feine Regentenhandlungen zu bemweifen, daß 
der Menſch den Beruf habe, fein eigned Glück und dad 
Slüd der Andern zu fördern, und daß gewiflenhafte 
Pflichterfüllung der Weg fei, der zu dieſem Ziele führe. 
Diefe Ueberzeugung und dieſer Entichluß vertrat, bei 
ihm zugleich die Stelle ded religidfen Glaubens. 
Er wollte der Welt zeigen, daß fittliche Vollkommen⸗ 
beit von den Formen der Gotteöverehrung unabhängig 
ſei). Für einen König ift dieſe Aufgabe doppelt 





1) 8 iſt mehrfach, naurentlich au von Ranke verſucht wor. 
den, deo Königs philofophifche Anſichten aus feinen Schriften und 


(1740.) Doppelleben bes Könige. 8 


ſchwer; denn bie Völker und ihre Regenten können ſich 
nicht fletd an die Regeln binden, welche dem Einzelnen 
durch Recht und Sittlichkeit vorgefchrieben find. Wie 
die Welt nun ein Mal beichaffen ift, tritt im Volkerver⸗ 
kehr an die Stelle des redlichen Vertrages die Hinter: 
fift der Diplomaten und an die Stelle ded enticheiden: 
den Nichterfpruched die Gewalt unter der Form bed 
Krieged. Friedrich der Zweite erfannte dad mit voller 
Klarheit und wußte genau die Grenze zwiſchen dieſer 
widerfprehenden Rechtdanſchauung zu ziehen. Wie er 
biöher ein Doppelleben geführt, theild in firenger Aus⸗ 
Übung ded Eindlichen Gehorfamd gegen feinen Vater, 
theild in der Pflege und Ausbildung deſſen, was feiner 
eigenften Natur Beduͤrfniß war, fo wollte er audy ferner 
bid an’d Ende ein ähnliched Doppelleben weiter führen. 
Mährend Friedrih der Philoſoph und Menfchen: 
freund nicht müde wird, Frieden zu prepigen, während 
er die Eroberer den Straßenräubern gleichftellt und 
den Regenten dad Soldatenhandwerk höchftend als 
Nebenbeihäftigung geflatten will, während er in 
fhwungreihen Oden die Gräuel ded Kriegd ver- 


Briefen in ein Syftem zu bringen. Allein Friedrich's Ausfprüdhe, 
fehr oft aus augenblicklicher Stimmung ober aus ber Freude an 
wisigen und geiftreihen Wendungen hervorgegangen, ſtehen 
deshalb mit einander häufig im Widerſpruch. Das Wefentliche 
bleibt fein ernſter Wille: überall und in joe Augendlid feine 


Pflicht zu thun. 
1° 


4 König und Philoſoph. (1740.) 


dammt'), — arbeitet Friedrich der König nichtd deflo 
weniger vom erſten Tage feiner Regierung bid zum 
leßten unermüdlich an der Vermehrung und Verbeſſer⸗ 
ung feiner Armee und ftellt ed fi zur Lebendaufgabe, 
einer Nachbarfürftin die reiche Provinz Schlefien zu 
entreißen und feine Eroberung mit höchfter Anfpaunung 
aller Kräfte zu vertheidigen. Während er in feinen 
Schriften und Briefen die Gelehrten und Dichter body 
über alle anderen Menſchen erbebt und ihnen den 
Ehrenplatz in der Gefellihaft der denkenden Wefen 
einräumt, giebt er dennoch in feinem Preußenlande 
dem Officierſtande den Vorrang vor allen anderen 
Mitgliedern ded Staated, fo wie ihn anderſeits die 
ftetö wiederholte Lehre von der Gleichberechtigung aller 
Menihen und von der Ungerechtigkeit ihrer Unter: 
drüdung doc) keinesweges dazu veranlaßt, die Leib: 
eigenfchaft aufzuheben oder die ftrenge Scheidewand 
niederzureißen, welche ex zwilchen dem Adel und dem 
Buͤrgerſtand gezogen wiflen wollte. Nicht allein in der 


1) An Voltaire 13. Febr. 1749. Oeuvres*) XXI. p. 182: 
Sie find erflaunt über meine Oben an den Krieg Allein 
das find wirklich meine Empfindungen. Ste müffen ben Staats⸗ 
mann vom Pbilofophen in mir unterſcheiden. 


*) Oeuvres bedeutet ſtets die Preuß'ſche Ausgabe der Werke Friedrich des 
Großen. Berlin bei Deder. 


(1740.) Ernſt in Gefhäften und Grholungen. 5 


Gefinnung, ver Handlungdweife, den Worten und den 
Schriften des Königd findet diefed Doppelleben Aud⸗ 
druck, fondern ed fpiegelt ſich auf's Klarfte in der Ein- 
theilung feiner Zeit ab. Unwandelbar beftimmt hatte 
er ein für alle Mal die Tagesſtunden feitgefebt, wo er 
feinem Königöberufe oblag und mit raftlofem Fleiße 
die Pflihten ded Regenten und ded Feldherrn erfüllte, 
Da war er nur von dem Einen Gedanfen an die 
Größe, die Wohlfahrt und den Ruhm feined Landes 
und feined Haufed befeelt. Hatte er für heut diefen 
Hflihten auf's Gewiflenhaftelte Genüge gethan, dann 
fam der Dichter, der Mufifer, der geiftreiche Geſell⸗ 
fehafter zur Geltung, und er überließ ſich den Beſchaͤfti⸗ 
gungen, die feine Erholung bildeten, und die felbit zum 
Theil fo erniter Natur waren, daß 3. DB. die dreißig 
Bände fchriftftellerifcher Arbeiten, welche er der Nach⸗ 
welt binterließ, allein audgereicht hätten, dad Leben 
eined nicht gering begabten Mannes audzufüllen. 

Bon dem Umfange feiner Fähigkeiten, von der 
unerfhöpflihen Arbeitöfraft und Arbeitöluft ded jungen 
Königd, von der Feftigkeit feined Willend hatte bie 
Melt, hatten felbft die nächften Freunde nur eine 
unvollfommene Vorſtellung. Durch die Küftriner 
Prüfungdjahre war die Schnellfraft diefed gewaltigen 
Geifted in keiner Weife verringert. Nur Vorfiht im 
Umgange mit den Menſchen hatte er dort gelernt und 


6 Aehnlichteit mit Friedrich Wilhelm I. (1740,) 


fi gewöhnt, feine Gedanken und Entſchlüſſe geheim 
zu halten !). 

&o wenig kannten ihn die Genofien ber Rheind: 
berger Tage, daB fie auf eine Regierung voll friedlichen 
Denufled bofften, in mwelcder der König, den Künften 
und Wiſſenſchaften ergeben, die Schäße feined Vaterd 
zu eigner Luft und zur Bereicherung feiner Günftlinge 
verwenden würde. Keiner von ihnen hatte durch⸗ 
ſchaut, wie ahnlich Friedrich II. feinem Vater war, veffen 
gute und ſchlechte Eigenſchaften er faft ſaͤmmtlich geerbt 
hatte, nur dab bei dem Sohne ſich Alles menfchlicher 
und liebendwuͤrdiger geftaltete. Sein ftrenger fittlicher 
Ernſt Außerte ſich faft niemald in ver harten graufamen 
Meile Irledrich Wilhelm's und wurde oft genug durch 
rübrende Büne voll Empfindſamkeit gemildert, wie 
man bad von einem Herrſcher voraudfeßt, der bie 
fanfte Flote zu feinem Lieblingsinftrument erkoren. 
Mit dem Water hatte er den Scharfblid für alles 
Geſchaftomaͤßige und den Widerwillen gegen Schein 
und Täufhung gemein. Die raftlofe Thätigkeit des 
Belbed und der Seele finden wir im höcften Maße 
beim Sohne wieder. Genaue weile Sparfamfeit trat 
an die Stelle ded Geized, und ftatt der Wuthausbrüche, 


1) Friedrich an d'ürgens: Um meine Geheimniſſe zu erfahren, 
müßte man mid) ſelbſt befiehen, und das wäre nicht Teicht. 
Oeuvres XIX. p, 22. 





(1740.) Der erſte Diener des Stäates. 7 


mit welchen der Vater jeden Widerſpruch niederſchlug, 
genügte Friedrich's Herrſcherblick, dem vom königlichen 
Prinzen herab bid zum Geringſten im Volke Niemand 
zu widerſtehen vermodt bat. Denn unbedingten 
Gehorſam verlangte Friedrich in demfelben Maße wie 
fein Vater, und mit größerem Rechte ald diefer, weil ed 
fein feiter Borfab war, niemald dad Ungefebliche zu 
wollen, fondern dem Rechte in allen Stüden freien 
Lauf zu laſſen und den Audfprüchen veflelben auch 
feine eigne Perfon zu unterwerfen. Dagegen batte 
Friedrich Wilhelm’d Beifpiel ihn gelehrt, wie weit ver 
Schein der Selbitherrihaft von dem Weſen verfelben 
verſchieden ſein konnte. Es mar ihm nicht entgangen, daß 
der preußiiche Hof biöher willenlod an den Fäden ränfe- 
fühhtiger Diplomaten geleitet worden, und daß nament- 
lich Oeſterreich unter dem Scheine der Freundichaft 
fein andered Ziel verfolgte, als die Unterdrüdung und 
Schwähung bed aufftrebenden Nebenbuhlerd, der dem 
Kaiferhaufe einft gefährlich) werden konnte. Dedhalb 
beſchloß Friedrich, fortan fein eigner alleiniger Rath: 
geber und der ausſchließliche Bewahrer feiner Pläne 
und Abſichten zu fein. Er, der erfte Diener ded Staateß, 
wollte den übrigen lediglich die genaue Ausführung 
feiner Befehle geftatten. 

Mit ſolchen Borfäben trat er die Regierung an, 
unter freudigem Zujauchzen des gefammten preußiſchen 
Volkes, welches dur den Tod ded allgemein gefürch⸗ 


8 Jubel des Volles. (1740.) 


teten Monarchen fih von einem Druck befreit fühlte, 
ber mit der Ränge der Zeit unerträglicy geworden war. 

Ald die Augen ded ftrengen Königlichen Zuchtmei⸗ 
ſterd ſich ſchloſſen, brach namentlich in Berlin ein fo 
lauter Subel hervor, daB ed den Fremden geradezır 
widerwärtig und unanftändig erfchien!). Der neue 
König war unmittelbar nad) feined Vaters Tode von 
Potsdam abgereift und traf nod am Abend bed 
81. Mai 1740 in Berlin ein. Am Morgen bed 
1. Junt wurde er durh Militairmuſik erwedt. Die 
Barnifon leiftete unter den Fenftern des Schloſſes 
Friedrich dem Zweiten den Eid der Treue und rief ihm 
ein donnernded Lebehoch zu. 

Schmerzlich gedachte er bei diefen Klängen bed 
bingefchtebenen Kriegoherrn, defien Ehren ibm jebt 
dargebracht wurden. Pöllnis, welcher die in Berlin 
anmelenden Generale anzumelden kam, fand den 
König, balb bekleidet, wie außer fih, in Thränen 
gebadet?), 

Gewaltſam raffte er fich zufammen. Mit ber vol- 
len Würde ded Herricherd empfing er bie Officiere. 
Am Sinne feined Vaters, ſprach er, folle Die Armee 
an ihm einen Vater finden. Dagegen follen bie 


1) Valori memoires I. 84, à la mort de Frederik Guillaume 
6clata une joie immoderde et scandaleuse., 

2) Ranke, Neun Bücher IL. 47, aus einer ungebrudten Hand» 
ſchrift von Pollnitz. 








(1740) Die Generale. Der alte Deffauer. 9. 


Generale dafür forgen, nicht blos ſchoͤne, ſondern auch 
brauchbare Truppen beranzubilden, die dem Lande 
nicht zur Laft fallen. Man mache dem Officierftande 
vielfach den Vorwurf der Härte, der Habſucht und 
bed Uebermuthes. Dergleichen werde er nicht dulden. 
— Der Eindrud diefer Worte war groß. Die alten 
Haudegen begriffen, daß fie einem entichlofjenen kraft⸗ 
vollen Gebieter zu gehorchen hätten. 

Schon am Tage vorher war Friedrich in der Lage 
geweſen, ſich ald König und Herr zu zeigen, denn faum 
hatte fein Vater die Augen geſchloſſen, ald der alte 
Deſſauer ih an den Thronfolger drängte, deflen Kniee 
umfaßte und bat, feinen Söhnen ihre Stellen in ber 
Armee, ihm felbft aber die Autorität zu laffen, deren er 
bioher genoffen. — Er mochte ſich wegen feiner Theil: 
nahme an den öſterreichiſchen Sntriguen fchlimmer 
Dinge vermuthen, doch erhielt er die merfwürdige Ant⸗ 
wort: „Ihre Söhne und Sie felbft follen ihre Stellen 
behalten, was aber Autorität betrifft, fo erkenne ich im 
Lande nur meine eigne an. Sch bin gewillt, von heut 
ab die Pflichten eined Königd zu erfüllen, Autorität 
wird Niemand haben, ald ich ſelbſt!“ 

Am 2, Zuni erfolgte in Charlottenburg die Verei⸗ 
dDigung der Minifter. Der König fagte ihnen: Kür 
einen ehrlihen Mann bedürfe ed eigentlich keines 
Eided. Sie follen wiflen, daß künftig dad Intereſſe 
des Landes von dem des Königd nicht gefchieden ſei, 








10 Die Minifter. George für das Bolt. (1740.) 


wie dad fein Vater biöweilen aus triftigen Gründen 
geftattet. . Entftehe aber noch jeßt ein ſolcher ſcheinbarer 
Widerſpruch, jo folle allezeit bad Intereſſe des Landes 
dem ded Regenten vorangehen. 

Soldye Reden, nody mehr aber die eriten Regie- 
rungdmaßregeln ded Königs, weldye bald befannt wur: 
den, fteigerten bie allgemeine Freude über den Thron⸗ 
wechſel wo möglidy nody höher. — Der firenge Winter 
von 1740 hatte überall im Lande die größte Noth 
erzeugt, felbit die Soldaten litten Mangel. Den 
Bauern fehlte dad Saatkorn. Friebrih Wilhelm 
fonnte ih, der dringenbdften Vorftellungen ungeachtet, 
nicht entfchließen, feine gefüllten Magazine zu Öffnen. 
Erit an feinem Todedtage ließ er fi dazu bewegen, eine 
Austheilung von Brotkorn an die Berliner Bäder zu 
geftatten. Friedrich befahl fofort, die Beftände zu 
mäßigen Preifen (den Scheffel Korn für 20 Sgr.) an 
dad Volk zu verkaufen, den Aermiten dad Nothdürftige 
umfonft zu gewähren. Bid nad) der nädften Ernte 
erließ er die Accife für dad Mehl. Einen Theil der 
ungeheuren königlihen Jagdreviere ließ er eingehen 
und traf Anftalten gegen die Beichädigungen der 
Bauern dur dad Wild. Auch ließ er eine Menge 
Hirſche abfchießen und zu wohlfeilen Preifen verkaufen, 
was bei der großen Theuerung dem Volke fehr zu 
ftatten kam. 

Neben diefen durch dad augenblidliche Beduͤrfniß 





(1740.) %olter, Cheverbote aufgehoben. 11 


deroorgerufenen Maßregeln gab Friedrich aldbald zu 
erkennen, DaB mit feinem Regierungdantritt im volliten 
Sinne des Worted eine neue Zeit beginnen follte. 
Feſt und entichieden trat er in ven Kampf gegen verals 
tete Mißbraͤuche und Vorurtheile. Schon am dritten 
Tage feiner Herrihaft, den 3. Juni 1740, befahl er, 
zuerſt unter allen Monarchen ded Feſtlandes von 
Suropa, die Abihaffung der Folter!) und machte 
damit ben Anfang zu der großen Ummandlung der 
Geſetzgebung, welche ihn bis zu feinem legten Athem- 
zuge unaufhörlih beicäftigte.e An dem nämlichen 
Tage verfügte der König auch den Wegfall der vielen 
Cheverbote, welche die Fatholifche Kirche im Kauf der 
Zeit eingeführt hatte, um aud den für die Dispenfe zu 
zablenden Geldern fih eine reiche Einnahmequelle zu 
eröffnen. Friedrich geftattete die Ehe zwiſchen Ber: 


1) Diefelbe follte in wenigen, auch von Thomaſius ausd- 
nahmöweife aufrecht erhaltenen Fällen noch fortbeftehen, ift 
aber au in diefen Fällen in der That niemals in Anwendung 
gelommen; und als fpäterhin der Köntg erfuhr, daß die Schlefl- 
ſchen Gerichte die Stelle ver Tortur durch Schläge erfeßten, verbot 
er das fofort auf's Strengfte. Ledebur, Allgemeines Archiv für die 
Geſch.Kunde des Preuß. Staates, V. 1, p. 58. Um der Gerichts⸗ 
praxis Zeit zu laſſen, die Lücke auszufüllen, welche ver Wegfall ver 
Folter in dem Beweisverfahren des peinlihen Hecht entftehen ließ, 
wurde die Bekanntmachung ber königl. Verordnung für's Erfte 
unterfagt, bamit einſtweilen das befettigte Inſtitut noch durch den 
Schreck fortwirten könnte. 
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wandten überall da, wo nicht Dad ausdrückliche Verbot 
der heiligen Schrift entgegenfteht. Neben dem Wunfche, 
‘jede unndthige Beichränktung der perjönlichen Freiheit 
zu befeitigen, leitete ihn dabei auögelprodhener Maßen 
dad im vorigen Iahrhundert allgemein verbreitete 
Streben der Fürften, die Bevölkerung ihrer Länder 
möglihft zu vermehren, um die Lüden auözufüllen, 
welche fih no) immer ald Nachwirktungen des dreißig 
jährigen Krieges bemerklih machten. In den Monat 
Juni fällt auch der weltberühmte Beſcheid des 
Koͤnigs auf die Anfrage ded Conſiſtoriums, ob die von 
Friedrich Wilhelm I. für die katholiſchen Soldaten 
finder eingerichteten confefftionellen Schulen fortbeftehen 
follten. Der König Ichrieb an den Rand: „Die 
Religionen Müſen alle Tolleriret werden, und Mus 
ber Fiscal nuhr das Auge darauf haben, das feine der 
andern abrug Zube, den bier mus ein jeder nad) 
Seiner Faßon Selid) werden.” Sn diefem Sinne 
wurde dann auch aldbald den Tutherifchen Geiftlichen 
auf ihre Bitten geftattet, die von dem verftorbenen 
König befeitigten Chorhemden wieder anzulegen, die 
Einfeßungdworte des Abendmahld abzüfingen, bie 
Kerzen anzuzänden, Kreuze beim Begräbniß voran: 
zutragen und dergleichen. Gott felbit habe dad dem 
Könige unmittelbar in's Herz gegeben, verkündete 
Probft Rolof von der Kanzel, worüber. Friedrich in 
feinen Briefen an Voltaire ſich beluftigt, indem er fagt, 
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es ſei dad eine wohlfeile Art, Herzen zu gewinnen, 
Sn Berlin mahten nur die Prediger der Marienz, 
FJricolai- und Georgenkirche von dieſer Crlaubniß - 
Gebrauch, wad fi) bid auf den heutigen Tag erhalten 
hat. Der König, der während feiner ganzen Regie 
xzungdzeit faum ein halbed Dubend Mal dem Gotted- 
dienfte beigewohnt bat, erihien am 5. uni, dem 
Dfingftionntag, wo feine ZTchronbefteigung von ben 
Kanzeln verkündet wurde, Bormittags im reformirten 
Dome und Nachmittags in der Petrikirche, wo er die 
Iutherifche Predigt ded Probfted Reinbed anhörte. 

Wie gleichgiltig er fi) auch gegen die Verſchieden⸗ 
heiten der einzelnen Religiondbefenntnifie verhielt, fo 
hat er dennod mehr ald Ein Mal audgelprochen, daß 
er die proteftantiiche Confeſſion für bie befte halte, weil 
biefelbe fih von willkürlichen und abergläubifchen 
Sapungen und Gebräudhen am meiften frei gehalten 
und nicht verfolgungsfüchtig fei. Er bedauerte nur, Daß 
Euther auf halbem Wege ftehen geblieben und nicht auch 
bie Eehre von der Dreieinigfeit über Bord geworfen, 
wie ed die Socinianer gethan?). „Nur ein fehr 
Heined Koͤrnchen Glaube,“ fagt er, „fei ihm zu Theil 

geworden *), und er könne fi) nicht Davon überzeugen, 





1) In einem Briefe an die Herzogin v. Gotha. Oeuvres 
XVII. p. 239. 


2) Oeuvres XXIV, p. 122. 19, p. 227. 
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daß die Vorſehung ſich um fo erbärmlid Heinliche 
Dinge Fimmere, wie die Angelegenheiten der Dien= 
fen." Indem er aber dergleichen Glaubensfragen, 
als über unfere Baflungdtraft hinausgehend, bei Seite 
ließ, war er mit deito größerem Ernſt entichloflen, in 
allen begreiflihen und greiflihen Dingen auf's Aeußerſte 
feine Pflicht zu thun. "So war ed eine feiner erften 
Sorgen, überal im Lande Magazine zu errichten, 
welche auf mindeftend anderthalb Sahre die nöthigen 
Kornbeftände bis zur naͤchſten Ernte enthalten und 
dadurch der Wiederkehr von Nothftänven, wie fie der 
firenge Winter 1740 zur Folge gehabt, vorbeugen foll: 
ten. Auch war er zur Weberrafchung feiner Umge⸗ 
bung fofort darauf bedacht, die Wehrfraft ded Landes 
nicht nur zu erhalten, fondern die Armee noch zu 
vergrößern. 

Dad Niefenregiment feined Vaters paradirte am 

22. Suni bei der Reichenfeier zu Ehren bed verftors 

benen Monarchen zum lebten Mal. Friedrich Idfte 

baflelbe alddann auf. Die 25 längften unter dieſen 

Niefen wurden in Haibudentracht geftedt und in 

Berlin als Seltiamfeit beibehalten. Die Eräftigften 

und tücdhtigften unter den übrigen fügte er dem 

Negimente bei, welches er ald Kronprinz geführt, 

und formirte daraus drei Bataillone Leibgarde. Die 
übrigen wurden tbeild in ihre Heimath entlaflen, 

theild andern Negimentern überwielen. Auf diefe Art 
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fielen nicht nur mehr ald 200,000 Thaler jährliher 
Unterbaltungöfoften des berühmten Leibregimented 
fort *), fondern außerdem noch die hoͤchſt beträchtli= 
Ken Summen, welhe die Werbung der Riefen gefoftet. 
Dad war unter Hinzunahme einiger fonfligen 
Beſtände hinreichend, um 16 neue Bataillone und ein 
Corps von Ingenieuren zu effichten, deſſen Officiere 
in die Feftungen vertheilt wurden. Mit diefen kriege⸗ 
rifhen Maßnahmen, welche fofort die Aufmerkiamteit 
ver fremden Höfe erregten, gingen wejentliche Ver⸗ 
befierungen des Handels und der Gewerbe, jo wie bed 
bürgerlichen Verkehrs überhaupt Hand in Hand. 
Auch die Hofhaltung, welche biöher der Föniglichen 
Würde ſo wenig entiprehend eingerichtet war, follte 
umgeftaltet werben. Pöllnig Hatte mit Hilfe des 
Kammerdiener Eversmann und einiger anderen Perſo⸗ 
nen aud ber nächften Umgebung des Königs bereits 
weit audfehende Pläne deshalb auögearbeitet und 
babei natürlich fich felbft und feine Freunde nicht ver- 
gefien. Friedrich, der in den erften Sahren feiner 
Regierung es liebte, ſich mit Eöniglihem Glanze zu 
umgeben ımd namentlich vor dem Publitum in pracht- 
vollen Karofien, mit Läufern ‚ Haiduden und einer 


1) Ciriach, Chronologiſche Meberficht der Geſchichte des Br. 
Heered giebt 291,284 Thaler, Ranke, Neun Bucher II. p. 72 dage- 
gen 202,518 Thaler an. 
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zahlreihen Suite zu erfheinen, war nicht abgeneigt, 
auf die ihm vorgelegten Entwürfe einzugehen. Der 
Minifter von Boden aber, welcher unter feinem Vater 


die Finanzen geleitet hatte, erhielt Kenntniß von den | 


Pöllnitz'ſchen Projecten und fühlte ſich verpflichtet, 
dem Könige vorzuftellen, daß jene Pläne viel zu groß- 
artig angelegt wären. . Natürlicdy fuchten die Hofleute, 
welche den Einfluß ded alten Manned fürdhteten, den⸗ 
felben fern zu halten, und verleumbeten ihn, indem 
fie zu verfteben gaben, daß er die Zerwürfnifle in der 
töniglichen Familie mit verfhuldet habe. Der alte 
treue Diener aber ließ fih nicht zurüdichreden. Faſt 
mit Gewalt drang er in dad Gabinet ded Königs, und 
ohne von dem anfänglidyen Unwillen ded Monarchen 
eingefhüchtert zu werben, ftellte er auf dad Weber: 


zeugendfte dar, wie die Lage ded Staated nad allen _ 


Richtungen hin weile Sparfamkeit erheifche, und jene 
Vorſchläge ſich nur verwirklichen ließen, wenn man 
entweder neue Steuern audjchriebe oder dad Heer 
verminderte. Da Beides den Abfichten des König 
vollkommen entgegen war, fo ließ derſelbe fich ſchnell 
überzeugen, und Boden erhielt fein volled Bertrauen!), 
— ja von allen Miniftern blieb er der einzige, bei 


1) Könige Berlin V.2, p. 5—12. Der würbige Berfafler 
verfichert die von glaubwürdigen, mit den Verhältniſſen aufs 
Genauefte befannten Perfonen gehört zu haben. Bergl. Stenzel 
.IV.43, Ranfe III. 55. | 


— — — — — 
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Mit inniger Dankbarkeit gedachte er ftetö der Zeit, wo 
bie treue Hüterin feiner Kindheit fo oft und faft mit 
eigner Lebendgefahr ibn vor des Baterd Zoraedauds 
brüdhen gefhüßt hatte Er vergaß ed nicht, daß er 
jeiner Mutter den Sinn für die feineren geiftigen 
Genüffe verbankte, welche dad Glück feined Lebens aus⸗ 
machten. Die Träume von der englifchen Doppel: 
beirath und von den Herrlichkeiten, welche die Ausfüh— 
rung dieſes Planed für ihn und die Echwefter im 
Gefolge haben follten, ivaren ein Ausfluß der mütter: 
lichen Zärtlichkeit und Zürforge gewefen. Mit Freuden 
ſah er fi) nun in der Lage, dad zu vergelten. Täglich 
bejuchte er feine Mutter, fo oft er in Berlin war, und 
redete fie nur ftehend an, den Hut in der Hand, bis fie 
ihn aufforderte, ſich zu ſetzen. Er wollte ihr einen 
eignen prachtvollen Palaft errichten, und man fing 
bereitd an, unter den Linden den Grund zu demjelben 
zu graben, ald die hereinbrechenden Kriegdzeiten die 
Audführung verhinderten. — Bei aller Liebe und Ver: 
ehrung für feine Mutter verftand er ed jedoch, mit 
großer Feinheit und auf die ſchonendſte Art diejelbe 
von allem Einfluß auf die Staatögeihäfte volljtändig 
fern zu halten; auch begriff die würdige Dame bald, 
daß für ihre Neigung zu politifhen Intriguen, durd) 
welche fie einft fich felbft und Anderen fo ſchwere 
Stunden bereitet hatte, Fein Raum mehr vorhanden 
fei. — Dad Andenken ded Vaters hielt Friedrich in 





V | 
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Ehren, und ald man einft in feiner Gegenwart ſich eine 
Spötterei über Friedrich Wilhelm’d Seltjamfeiten 
erlaubte, erklärte der Köntg mit firengem Ernſt, daß er 
dergleichen Aeußerungen nicht dulden werde. In der 
That war die Erinnerung an den fittlichen Ernft ded 
Baterd wohl geeignet, ihm zu imponiren, und man darf 
annehmen, daß Alled, was er in feinen Werfen fo oft 
und fo eindringlich zum Lobe feined Vorgängers jagt, 
ihm wirklich aus dem Herzen fam'). | 

Im Publitum mar man begterig zu erfahren, wie 
fi) nunmehr Friedrich's Verhältniß zu der ihm aufge- 
zwungenen Gemahlin geitalten würde. Viele glaubten 
an eine Scheidung, allein der König war zu gerecht, 
um der unfhuldigen Frau, deren Betragen ihm Hod): 
achtung abnöthigte, eine ſolche Beſchimpfung zuzufügen; 
zudem ſoll er ſeinem Vater auf deſſen Todbette gelobt 
haben, feine Gemahlin nicht zu verftoßen ?). 


1) Dem jungen Herzog von Württemberg fchrieb er 1744 bei, 
Selegenheit ver Anweifungen, die er ihm für die künftige Regie- 
rung gab: La reconnaissance envers ses parents n’a point de 
bornes, on est bläme d’en faire trop peu, mais jamais d’en 
faire trop. 

Ueber die Art, wie er, ohne das Andenken feines Vaters zu 
tränfen, deſſen Ungerechtigkeit gegen die Frau von Knyphauſen 
wieder gut machte, vergleiche Varnhagen's Schwerin p. 157. 

2) Bericht des Refidenten Bertroi aus Partd vom 13. Juni 


1741, und des ſächſiſchen Refidenten Siepmann im Dresdener 
2* 
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Zwar empfand er ed fiherlich ald ein Unglüd, an 
eine Gattin gefefjelt zu fein, deren ftillbeichaulicy- 
tiefreligidöfe Denkungdart zu der feinigen nicht paßte; 
doch betrachtete er dad ald eine über ihn verhängte, 
nicht zu ändernde Schickung, die er länger ald fünfzig 
Sahre ertrug, ohne zu erfennen zu geben, in welchem 
Mape ihn das feltiame Berhältniß geiftig berührte. 

Friedrich ſah feit dem Tage feiner Thronbefteigung 
die Königin nur jehr felten. Er wied ihr dad in einem 
reizenden Parke nördlih von Berlin belegene Luft: 
ſchloß Schönhaufen zum Wohnſitze an, wo fie mit 
ihrem Hofftaat in ftiller Zurückgegogenbeit lebte, wenn 
fie nicht in Berlin Gefellihaften empfangen mußte. 
Sie füllte ihre Zeit mit Werfen der Wohlthätigfeit und 
unfehuldigen fchriftftellerifhen WVerfuchen aus. Der 
König hielt ftrenge darauf, daß ihr von Jedermann, 
namentlich auch von den fremden Gefandten!), die 
föniglihen Ehren erwieſen würden, doc hatte fie in 
den erften Jahren viel durch die Mißachtung zu leiden, 
Archive, wo ber Verfaſſer Gelegenheit hatte, die Gefandtichafte- 
berichte einzufehen und verfchiedene, meift kulturhiſtoriſche Notizen 
zu fammeln, die bisher noch nicht veröffentlicht find. 

1) Balori fagt in feinen m&moires: J’ose encore vous dire, 
que les ögards qu’ on a pour elle, flattent le Roi, quelle que 
soit d’aillieurs son indifference que je ne crois qu’apparente, 


car on lui deplairait beaucoup en manquant & ce qu’on 
lui doit. 
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weldhe die Königin Mutter und die Prinzeffinnen ber 
(hüchternen Einderlofen Frau bezeigten, befonderd als 
ihr Bruder in den Sturz der ruffiihen Kaiferin Anna 
verwidelt wurde und in der Verbannung leben mußte. 
Elifabeth’8 ruhige Sanftmuth überwand aber nad) und 
nady das Webelmollen ihrer Schwiegermutter und 
Scwägerinnen. 

So blieb died in feiner Art einzige Verhältnik bis 
zum Tode ded Königs. Die goldene Hochzeit, welche 
die Gatten nod) erlebten, wurde Durch keine Feftlichkeit 
begangen. Eine große Anzahl faft nur geichäftlicher 
Furzer Briefe haben Beide mit einander gemedhfelt ?). 

Unter der eifigen Hülle der Worte glaubt man oft 
ein tieffehmerzliched Gefühl der vernacdjläffigten edlen 
Frau zu erfennen. Die flüchtigen Nheindberger Tage 
waren die glüdlichiten ihred Lebend geweſen. Mit 
Mehmuth erinnerte fie ſich derſelben bis in ihr fpä-= 
tefted Alter. | 

Aflezeit empfing fie mit reger Theilnahme aus 
dritter Hand die Nachrichten von den wechſelnden 
Schickſalen ihred Gatten. Seine Siege und feine 
Niederlagen erfüllten fie auf's Lebhaftefte mit Freude 
oder Schmerz. Rührend ift ihr banged Sorgen, wenn 
Friedrich erkrankt, und fie nicht zu feiner Pflege ber: 
beieilen darf, und mit ftiller Grgebung trägt fle es, 


1) Oeuvres XX VI. 
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wenn ihr Gatte in gereizter Etimmung gelegentlich) 
bart und lieblod ſich gegen fie äußert. 

Ald den König im Februar 1747 ein leichter 
Schlaganfall getroffen hatte, theilt fie ihrem Bruder 
Ferdinand die Nachricht von der bald erfolgenden 
Geneſung in folgenden Worten mit'): ‚Heute, gelieb- 
ter Bruder, kann ich Dir mit leichtem Herzen ſchreiben. 
Unfer lieber König befindet ſich Gott fei Dank befler, 


_ und ift gänzlich außer Gefahr. Er war redht krank, 


und id) hatte taufend Sorgen um ihn. Hätte id) ed 
gewußt, ich wäre felbft nad) Potddam gegangen, um 
ihn zu ſehen.“ — Aber fie wagte ed nicht. Niemald 
ift fie in Sandfouct geweien. 

Prinz Albert, ein jüngerer Bruder der Königin, fiel 
in der Schladht bei Soor, ein anderer Bruder, Ludwig, 
tämpfte an demfelben Tage ald General in der Defter: 
reihifchen Armee. Friedrich fchreibt am 2. Detober 
1745 aud dem Lager von Soor an die Königin?): 
„Wahrſcheinlich willen Site bereitö, was fid) vorgeftern 
ereignet bat. Ich beflage die Todten, und vermifle fie. 
Meine Brüder und Ferdinand befinden fi) wohl. 
Prinz Ludwig joll verwundet fein. Sch bin mit vor: 
zuglicher Hochachtung ꝛc.“ 

Die arme Königin ſchrieb in Bezug auf dieſen Brief 


1) Oeuvres XXI. 164. nota, 
2) Oeuvres XXVI. 23. 
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am 5. October an ihren Bruder Ferdinand!): „Sch bin 
an feine Art und Weiſe gewöhnt, aber defien ungeachtet 
betrübe ich mich doch ftetd von Neuem darüber, zumal 
bei einem folchen Anlaß, wo einer meiner Brüber fein 
Leben in feinem Dienfte geendet hat. Es ift zu graufam, 
ſich auf diefe Weife auszudrücken.“ 

Trotz der falten Härte läßt Friedrich's Correfpon: 
den; an mehr ald einer Stelle aus leifen Zügen 
erfennen, daß dad Berhältniß zu feiner Gemahlin 
feinem Gewiflen nicht vollftändig Ruhe ließ. Er ver: 
meidet oft fihhtlih, ihrer zu erwähnen. Er ſchickt 
Porzellan aud Meißen für Frau von Camas, bie 
Dberhofmeifterin der Königin, für feine Schweltern 
und „für Schönhaufen.” Offenbar war ed ihm pein- 
lich) zu fagen: Für meine Frau. Auf der andern Seite 
finden fih Stellen, welde unverkennbar die volle 
Zuverfiht ausdrücken, die er in die Ehrenhaftigfeit 
ihres Charafterd und die reine Gittlichfeit ihres 
Lebenöwandels ſetzte. Er bittet die Königin, die Er: 
ztehung der Tochter erfter Ehe ded Prinzen von Preußen 
zu übernehmen, nachdem diefer ſich von feiner leicht: 
fertigen Gemahlin hatte ſcheiden laflen, er ift fiberzeugt, 
daß die junge Prinzeffin in Schönhaufen geiftig und 
leiblich der edelften Pflege ficher ift. 

Bei Hoffeiten fahen die Gatten einander ab und zu, 


1) Oeuvres XXVI. 23. nota e. 
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und der König fpeifte zuweilen im Berliner Schlofle 
an der Tafel feiner Gemahlin, doch hat er feit dem 
Jahre 1745 niemald mehr mit ihr geſprochen. Dage⸗ 
gen findet fi ein Brief vom December 1773’), in 
welhem er der Königin ausführlichen ärztlichen Rath 
über ein Fußübel ertheilt, wie er ed überhaupt liebte, 
feinen Umgebungen mebdizinifche Heilmittel vorzu=s 
ſchlagen. 

Die letzten Zeilen, die er an ſie dictirte, ſind aus 
dem Todesjahr des Königs 1786: „Madame,“ ſchreibt 
er, „ich bin Ihnen ſehr verbunden für die guten 
Wünſche, die Sie die Güte haben mir auszudrücken, 
aber ein heftiged Fieber verhindert mich Ihnen zu ante 
worten.‘ 

In feinem Teſtamente ſpricht der König mit der 
größten Hochachtung von feiner Gemahlin und erhöhte 
ihr Einkommen?). 

Eliſabeth Chriftine lebte feitdem den Winter in 
Berlin und den Sommer in Schönhaufen. Sie ftarb 


1) Oeuvres XXVL 41. -. 

2) Je vous prie mon cher neveu, de laisser & la reine mon 
épouse ce quelle a eu jus qu’ & cette heure, savoir 41,000 
Rixdalers, et d’y ajouter 10,000 R. de rentes. Elle nem’ a 
jamais donn& du chagrin pendant le cours de mon regne, 
et elle me&rite le respect, l’ attachement, et les egards par ses 
vertus inebranlables. 
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allgemein verehrt und geliebt am 13. Sanuar 1797, 
im zweinndachtzigiten Jahre ihred Alters. 

Mir werden ihr im Kauf der Erzählung faum hier 
und da noch begegnen. 

Nachdem der König feinen Hofitaat geordnet und 
durch die oben erwähnten Negierungdmaßregeln in 
großen allgemeinen Grundzügen zu erkennen gegeben 
hatte, in wie erhabener Weife er feinen Königöberuf 
zu erfüllen gedenfe, beeilte er fi, der Welt zu zeigen, 
daß er Kunft und Wiffenfhaft non der erniedrigenden 
Stelle zu erheben entſchloſſen fei, auf welche fein Vater 
alle freieren Beltrebungen ded menſchlichen Geiſtes 
herabgedrückt hatte. In der erſten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts wußte man allerdigs noch nicht, 
daß wahre Bildung eines Volkes nur auf dem Funda⸗ 
mente tüchtiger Bürger: und Bauernſchulen beruhen 
könne. Man wollte den Bau der Pyramide gleichſam 
an der Spitze beginnen, indem man Akademien der 
Wiſſenſchaften und Künfte errichtete, von denen Aufklä= 
rung und Belehrung fi bis in die unterften Schichten 
der Nation verbreiten follte. Friedrich begann feine 
Beftrebungen auf diefem Gebiete bereitö am ſechſten Tage 
nad) feinem Regierungdantritt, indem er durch Wolff’ 
Zurüdberufung eine Pflicht der Gerechtigkeit erfüllte '). 
1) Der Berlauf ber gefammten Unterhandlungen ausführfichit 
in Büſching's Beiträgen I. 63 ff. 
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Der alte Herr wäre gern an die Spike der neuen 
Akademie getreten, allein Friedrich, der in jeiner 
Jugend für den Pbiloiophen begeiltert geweſen, hatte 
ihn bereitd richtiger würdigen gelernt und bütete fidh, 
mit tem langweiligen Pedanten in periönlihe Berüb- 
rung zu fommen. Wolf mußte fib damit begnügen, 
zum Geheimen Rathe und Bice- Kanzler der Univer: 
fität Halle ernannt zu werden, wo er triumphirend 
feinen Einzug bielt und die Genugthuung erlebte, daß 
feine ehemaligen Feinde und Zäfterer, Lange an ihrer 
Epiße, ſich demüthig vor ihm-beugten. 

Wir wiflen, daß die von Eophie Charlotte und 
Leibnig gegründete Berliner Akademie unter Friedrich 
Wilhelm I. gänzlid in Verfall gerathen war. Der 
König hatte ihre Einkünfte geftrichen und feine Hof: 
narren zu Präfidenten der verflümmelten Anftalt 
ernannt. Friedrich wollte diefelbe neu beleben, natür: 
lich auf franzöfiihe Art und weſentlich durch franzö- 
fifche Gelehrte, denn die deutſchen Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft waren damald nicht darnach angethan, daß ein 
junger lebendluftiger König, der Sinn für ſchöne 
Formen und großen Scarfblid für alles Lächerliche 
befaß, ſich mit ihnen einlaffen konnte. Er wünſchte in 
den neuen Akademikern nicht allein Beförderer ber 
Wiſſenſchaften im Lande, fondern auch belehrenden und 
unterhaltenden Umgang zu finden. Auf Voltaire's 
Empfehlung berief er den Phyſiker Maupertuis nad 
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Berlin, welcher ein bochberühmter Mann geworden 
war, feitvem er, auf die Gradmeffung vom Sahre 1736 
geſtützt, zuerft die Abplattung der Erde an den Polen . 
genauer beflimmt und außerdem die Parallare des 
Monded berechnet hatte. Diefer Mann, der neben 
wirfliher Gelehrfamfeit eine große Menge Schrullen 
in feinem Kopfe beherbergte und von unbändiger 
Eitelkeit befefien war!), follte ald Präfivent ver 
Afademie dazu behilflid) fein, eine möglichit große Zahl 
von Berühmtheiten nad) Berlin zu ziehen und mit 
ihrer Hilfe die neue Anftalt zum größten Glanze 
erheben?). Maupertuid kam, und auf des Könige 
perjönlihe Einladung fiedelte audy der große Mathe: 
matifer Euler aus Peteröburg nad) Berlin über; allein 
durch die eintretenden politifchen Verwickelungen ver: 
(hob fih die Einrichtung der Akademie noch auf 
einige Zeit. 

In die erften Tage nah dem Negierungdantritt 
fällt auch der Verſuch des Königs, eine Art von Preß⸗ 
freiheit zu geftatten. Zeitungen in der heutigen Bedeu: 
tung ded MWorted gab ed in Berlin bid dahin nidt. 
Ein Eleined Anzeigeblatt von dürftigftem Inhalt vertrat 


1) Er ließ fich als Abplatter der Erde in Kupfer ftehen, mit 
einem Globus zwiſchen beiden Händen, Die er gegen einander 
drüdt, ald ob er durch eigne Kraft die Erdaxe kürzer machen 
wollte, ald den Durchmefler des Aequators. 

2) Oeuvres XVII, 335. 
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die Stelle derfelben. Friedrich ertheilte feinem Freunde 
und Bibliothekar Fordan den Auftrag, dad Erfcheinen 
von wiflenfchaftlihen und Staatönadjrichten in zwei 
Blättern, einem deutihen und einem franzöfiihen, zu 
veranftalten. Der Buchhändler Haude') erhielt den 
Verlag, Formey, ein unbedeutender, geiftreic) thuender 
Mann, redigirte dad franzöfiihe, ein Hamburger, 
Namend Lamprecht, dad deutihe Blatt. Zu dem 
erfteren lieferte der König Anfangs felbft einige Bei- 
träge. Die Devife deflelben: „Wahrheit und Freiheit‘ 
wurde bereitö 1743 in die Worte: „Mit Eöniglicher 
Freiheit‘ umgeändert. Mit der Preßfreiheit war ed 
übrigend dem Könige, foweit der damalige Zeitgeift ed 
geftattete, voller Ernft. Er wollte Niemanden in dem. 
freien Auddrud feine Gedanken ftören, nur mußte 
dad in jenen Tagen fehr weitläufige Gebiet der 
Staatögeheimnifie forgfältig geihont und Alles ver: 
mieden werden, was den fremden Höfen und den fehr 
empfindlichen Gefandten derfelben Anſtoß erregen 
fonnte, und dad war oft bei ganz harmlofen Dingen der 
Hal. Natürlidy behielt fi) der König dad Recht vor, 
überall verbietend und ftrafend einzugreifen, wo ed ihm 
in einem einzelnen Falle angemeflen ſchien, doch machte 
er davon im Ganzen nur fehr felten Gebrauch. Dad 

1) Gründer des noch heut beftehenden Haube und Spenerfchen, 


dann Spenerfhen Geſchäfts. Haube zahlte für das Privilegium 
20 Thaler jährlich an die Recrutenkaſſe. 
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fchreibende und lejende Publitum war 1740 noch par 
ſchüchtern und von der Unantaftbarkeit ver von Gott 
eingejeßten Obrigkeit zu tief durchdrungen, ald daß 
man nöthig gehabt hätte, die Keftungen und Zudıt- 
bäufer mit Beleidigern der Regierung anzutüllen. 
Für feine eigne Perion ift Frieprihb gegen Schmäh— 
ſchriften und Eatyren ſtets unempfinvlidy geweien, und 
ungeftraft Durften die breifieften Spöttereien gegen ihm 
in Berlin verfauft und verbreitet werden. Er war ver 
unbedingten Liebe und Verebrung ſeines Voltes zu 
fiher, alö daß ihn ſolche Dinge bätten berübren 
fönnen. 

Obgleich Die einzelnen namhaft gemachten geieß: 
geberiihen Alte des neuen Königs dentlich zu erfennen 
gaben, daß er im Sinne hatte, den Anfang feiner 
Regierung zugleih ald den Anfang emer neuen frei: 
finnigen Zeit zu kennzeichnen, indem er in großartiger 
Weiſe überall die Zefleln iprengte, weldye biöber den 
Geiſt der Menihen in ſeiner Entwidelung zurüd: 
- gehalten, io war er auf der andern Seite feit ent: 
ſchloſſen, bei der innern Verwaltung ded Staated den 
als vortrefflidy erfannten, von feinem Bater eingeführ: 
ten Mechanismus der Behörden jo wenig wie möglich 
zu ändern. Nicht nur ließ er dad Generaldirectorium 
und die Kriegd: und Domainenkammern in den Pros 
vinzen beſtehen, fondern er fügte alöbald der oberften 
Behoͤrde eine neue fünfte Abtheilung für Handel und 
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Gewerbe bei, welche unter Zeitung ded Minifterd Mar- 
[hal für Hebung der Fabriken und Einführung neuer 
Snduftriezweige, fo wie, ganz im inne Friedrich 
Wilhelm’, für Heranziehung fleißiger und gefchiefter 
Soloniften forgen follte, denn er hatte durchaus feined 
Baterd Grundfag zu dem feinigen gemacht, daß der 
lapis plilosophorum darin beftehe, daß dad Geld 
im Lande bleibe. Friedrich entfernte auch faft feinen 
einzigen der biöherigen Beamten aus feiner Wirkſam⸗ 
feit, weil er auf die Menfchenkenntniß Friedrich Wil: 
helm's bei Auswahl feiner Diener dad größte Vertrauen 
ſetzte. Haft die einzige Audnahme machte er, zu größter 
Freude ded Publifumd, mit dem berüdtigten Plus⸗ 
macher Cdart, der allerdingd ohne vorhergegangenen 
Prozeß mit Schimpf und Schande fortgejagt wurde 
und jogar dad für ihn erbaute Haus am Gendd’armen- 
markt dem Minifter Boden abtreten mußte. Auch den 
Orden de la generosite verlor er und durfte ſich ver 
Hauptitabt nicht wieder nähern. Die Ungerehtigfeit 
und Härte, die Form, unter welder dad geichah, | 
tabelte Niemand, die Berliner hätten den geftürgten 
Mann gern am Galgen gefehen. Aflerdingd war dad 
Verfahren gegen Eckart gar fehr nach des verftorbenen 
Königd gewaltfamer Art, und ebenfo ergingen an bie 
Behörden mancherlei Weifungen und Entſcheidungen 
aud dem Kabincte ded Königd, die nach Snhalt und 
Styl fehr ſtark an Friedrich Wilhelm's Schreibart 
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erinnerten. Dad Generaldirectorium hatte 195 Thaler 
gefordert, um den Weg nad) Charlottenburg audzu⸗ 
beflern. Der König fchrieb an den Rand: „Wenn die 
anderen Vorſchlaͤge ebenſo lächerlich find, fo verdienen 
die Räthe weggejagt zu werden. Die Reparatur ifl 
gar nicht nöthig. Sch kenne ven Weg, und muß die 
Kammer mid) wohl für ein großes Beeft halten, und 
mir mit jo ungereimten Dingen bei, der Nafe führen 
-wollen !).” 

Die größte Anerkennung verdient ed, daß fein 
Einziger von denen, die fid) in den Reidendtagen ded 
Kronprinzen gehäflig bewieſen, irgend eine Verfolgung 
oder Zurückſetzung zu dulden hatten. 

Die Generale, welcye einft in Köpnick dad Todes⸗ 
urtheil geiprochen, blieben nicht nur im Dienfte, ſon⸗ 
dern wurden zum Theil raſch befördert. Auf der 
andern Seite hatten ſich die Theilnehmer an ven 
Zugendthorheiten ded Königs durchaus feiner bejon- 


1) Ald nicht viel fpäter das Generaldirectorium freie Wein- 
einfuhr befürwortet hatte, weil die Zubrleute ald Rückfracht ein« 
heimiſche Waaren mitnahmen, wodurd der Verkehr belebt wurbe, 
fhhrieb der König: „Wenn Wein eingeführt wird, leiden bie 
BDrauerd. Wind, Wind! — — was frembe ift, muß ſtark impo- 
flirt werben, um unferen eignen Debit zu favorifiren. Wenn ic) 
zurückkomme in Berlin, fo wird groß Lärmen werden, wofern 
nicht alle fremde Sachen ſtark impoftirt fein!” Aus einer Abfchrift 
im Dresdner Archive, 
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deren Gunft zu erfreuen. Diefe ganze Vergangenheit 
follte im Guten und Böſen vergeben und vergeflen 
fein‘). Der König berührte jene Vorfälle niemald 
im Gefpräde. Auch waren die Hauptanitifter ded 
Zwielpaltd in der königlichen Familie von ihrem 
Schauplatz abgetreten. Grumbkow war tobt, und 
Sedendorf büßte nad) einem unglüdlichen Türkenfeld⸗ 
zuge auf einer öfterreihifchen Feſtung für die Fehler 
ded Wiener Kabinetd. 

Ein natürlidher Ausdruck der Pietät war ed, daß 
Friedrih den Vater ded unglüdlichen Katte zum Feld: 
marfchall ernannte und inden Grafenftanderhob. Wenn 
aud der Präfident von Münchow und defien Söhne 
in beionderem Grade ded Königd Gnade erfuhren, fo 
zeigte fich bald, daß diefelben alle höchſt ehrenwerthe 
und brauchbare Beamten waren, die durch ihre guten 
Dienfte allein fi) empfohlen hätten, auch wenn ihnen 
die Küftriner Vorfälle nicht zu ftatten gefommen wären. 


1) Die Akten über den gegen Friedrich ald Krönprinz geführ- 
ten Prozeß hatte Myliud verfiegelt in dad geheime Archiv gelie- 
fert. 1751 ließ der König ſich die wichtigſten Protokolle daraus 
von Podewils überfenden und ſchickte fie wieder verfiegelt zurüd. 
&8 dürfte wohl bald an der Zeit fein, ven Geſchichtsforſchern eine 
fo wichtige Duelle zu eröffnen. Vergl. Büfching, Charakter Frie⸗ 
drich's II. Halle 1788, p. 184. 187, wo man fteht, daß noch nad 
dem Tode des Königs die Vorgänge aus der Sugenbzeit deſſelben 
im Publikum wenig bekannt waren. 
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Ad Audzeihnung für bewährte Männer Eonnte 
ünftighin der Orden de la generosite nicht mehr 
benußt werden, da derjelbe, wie wir geſehen haben, auf 
fehr unmwürdige Weile an Werber und fonftige Leute 
verſchwenderiſch vertheilt worden. Der König ftiftete 
an Stelle veflelben den Orden pour le merite, den 
er nur ald hohe Belohnung für großed Verdienſt, 
hauptſaͤchlich an Dfficiere vertheilte‘). 

Menn diefe Anfänge einer neuen Regierung die 
gehegten großen Erwartungen im Allgemeinen nicht 
nur erfüllten, fondern in vieler Beziehung weit über: 
trafen, fo fehlte ed dennoch niht an Mißvergnügten 
und Unzufriedenen. Namentlich fahen alle diejenigen 
ſich bitter getäufcht, welche gehofft hatten, auf Grund 
perjönlicher Beliebtheit oder wegen ihrer hervorragen⸗ 
den Stellung im Staate enticheidenden Einfluß auf 
die Entichließungen ded Königd zu üben. Zwar war 
man zu Friedrid Wilhelm’d I. Zeit gewohnt geweien, 
deſſen unumſchraͤnktes Selbſtherrſcherthum fi) ohne 
Meitered gefallen zu lafſſen, allein der wankelmüthige 

1) Nur fehr wenig Giviliften, darunter Cocceji, Voltaire, 
Algerotti und Maupertuis, haben diefen Orden erhalten. — 

Einem Kammerheren v. d. Buſche, der feinen gendrosite- 
Orden eigenmächtig mit dem neuen vertaufcht hatte, Tieß der König 
denfelben auf öffentlicher Parade abnehmen. König’d Berlin V. 
1. 18, einige Ausländer erhielten noch fpäter den Orden de la 


génorosito. Preuß, Urkundenbuch I. 9. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. IIL 3 
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und leidenſchaftliche Charakter dieſes Fürften hatte es 
möglich gemacht, ihn unbemerkt gar oft dahin zu 
bringen, wohin man ihn leiten wollte. Ganz ander 
fein Nachfolger. Mit einer Selbftbeherrfchung ohne 
Gleichen’ verftand diefer ed, feine Entichließungen vor 
Sedermann geheim zu halten, bis der Augenblick der 
Ausführung gefommen war. Die Diplomaten ftanden 
einem ſolchen Fürften volllommen rathlos gegenüber 
und klagten den auswärtigen Höfen ihre Noth. 
Bekannt ift der Bericht ded daäniſchen Gefandten '): 
„Um einen richtigen Begriff von der neuen Herrichaft 
zu geben, fo muß ich jagen, daß der König bid jebt 
ſchlechterdings Alles felbft thut und feinen Rath von 
irgend einem Minifter leidet; jo daB Herr von Pode: 
wild, der einzige Arbeitöfähige im Departement ber 
audwärtigen Angelegenheiten, Nichts zu thun hat, ald 
die ihm aus dem Gabinet zufommenden Befehle zu 
erbediren, ohne daß er Über Etwas befragt würde; und 
ebenfo werden die andern Minifter behandelt. Ich 
habe viele Refolutionen und Antworten vom Könige 
gefehen; fie vereinigen lakoniſchen Ausdruck und 
bewunderungdwürdigen Geſchaͤftoblick. Unglüclicher- 
weife tft nicht Einer um den König, der fein ganzes 
Pertrauen bätte, und deſſen man fi) mit Erfolg 


1) Der Berihr ift vom 2. Det. 1740, Neue Berliniſche 
Monatsſchrift a. a. O. 
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bedienen könnte, um die-nöthigen Einleitungen zu 
treffen.” In ganz ähnlicher Weife berichtete der fäch- 
fiiche Reſident Siepmann !) bereitd im Auguft 1740: 
„Alle vermeintliche Favoriten jagen felbft ungejcheut, 
. man wifle bier nicht, wer Koch oder Kellner ſei.“ Und 
am 2. Novbr.: „Da der König Alled allein thut, Alles 
allein nach feiner Phantafie entſcheiden will, fich keinem 
feiner Lieblinge, nod viel weniger einem Minifter 
anvertraut, außer um die Ausführung feiner Befehle 
von ihnen zu fordern, fo wagt Niemand mehr, ihm 
feine Gedanken mitzutheilen; der König glaubt keines 
Nathed von irgend wen zu bebürfen. Dad Alles 
erklärt ſich hauptfählih aus feinem mißtrauifchen 
Charakter.” Unter den naͤchſten Umgebungen ded 
Monarchen fehlte ed aber auch fonft nicht an allerlei 
Anlaß zur Unzufriedenheit. Shre Hoffnungen wurden 
vielfad) getäuscht durch Friedrich's audgefprochene Abnet- 
gung gegen jede Geldausgabe, welde nicht einem 
DBedürfniffe ded Staated gewidmet war. So jehr 
betrachtete er fi) ald den verantmortlihen Verwalter 
bed von feinem Vater hinterlaffenen Schabed und der 
eingehenden Steuern und Abgaben, daß er fi nicht 
für berechtigt hielt, willfürlih über dieſelben zu ver- 
fügen. Die feſten Etat, welche Friedrich Wilhelm für 


1) Siepmann's Berichte in der Geheimen Cab. Kanzlei im 
Dresdner Archive. — Berichte vom 2. Auguft und 2. Nov. 1740. 
3* 
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jeden Zweig der Verwaltung aufgeftellt hatte, behielt 
er nicht nur bei, fondern er legte auch aldbald ftreng 
gefonderte Kaflen für die verſchiedenen Bedürfnifie an 
und geftattete Feine auch noch fo unbedeutende Zah⸗ 
fung, bevor nicht dad Geld dazu aud den vorber: 
beftimmten Mitteln befchafft war. Für ſich felbft und 
feinen Hofftaat begnügte er ſich mit einer verhältniß- 
mäßig geringen Summe, die gerade audreichte, um den 
Thron mit fo viel Glanz zu umgeben, wie ed bie 
königliche Würde zu erfordern fchien. Wenn er fich 
gegen die Königin Mutter freigebig zeigte, fo wurden 
Dagegen die Prinzen und Prinzelfinnen des Haufed 
äußerft knapp gehalten. Ihren oft dringenden Gelb: 
verlegenheiten half er nur in den felteniten Fällen, und 
auch dann nur in ungenügender Weife ab. Mit dem 
älteften Bruder, den er überdied, ohne ihn zu befragen, 
mit der Schwefter der Königin Elifabeth verlobt hatte, 
kam ed ſchon in den erftien Monaten zu beftigem 
Streit. Der Prinz brachte bei diefer Gelegenheit 
zur Sprache, daß er feit des Vaters Tode nicht ein Mal 
das ihm ausgeſetzte Taſchengeld von 100 Thalern 
monatlich erhalten hätte, worauf die Brüder ſich im 
Zorne trennten '). 
Jedermann wußte bald, daß man nicht mit Geld⸗ 
forderungen fommen durfte, wenn der König bei guter 


1) Schreiben vom 3. Oct. 1740 an Graf Brüßl. 
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Laune bleiben ſollte. Das verurſachte in der erſten 
Zeit, bevor die Ausgabentitel alle bis in's Kleinſte 
geregelt waren, oft ſeltſame Verlegenheiten. Es kam 
vor, daß Handwerker ſich weigerten, ohne Voraus⸗ 
bezahlung die Arbeiten für den Hof abzuliefern, was 
dann wieder Niemand dem Könige zu jagen wagte. 
— Eigenthümlid war auch Friedrich's Benehmen in 
Bezug auf die Schulden, die er ald Kronprinz gemacht. 
Den Königen von England und Polen überfandte er 
bald nad) der Thronbefleigung die ihm heimlidy por- 
geichoffenen Summen in blanfen Gplprollen von 
neuefter Prägung. Privatperfonen aber mußten theild 
Sabre lang warten!), theild wurden fie gar nicht 
befriedigt. Es ſchien, ald ſollte Alled vergeflen fein, was 
mit den Zerwürfnifien innerhalb der königlichen Fami⸗ 
lie in Zufammenhang geflanden, und dazu gehörten 
aud jene Schuldforderungen. Da ift ed kein Wunder, 
daß fih bald im Lande, und namentlich in Berlin 
vielfahed Wehklagen darüber erhob, daß der neue 
König noch geiziger wäre, als fein Vater. Zu ſolcher 
Klage glaubten ſich befonderd die Günftlinge des bis⸗ 
berigen Kronprinzen berechtigt, welche auf große Reid): 
thümer gehofft hatten und fi) nun mit unbebeutenden 
Anftellungen oder auch mit gar Nichtd begnügen 

1) Ein Bürger zu Rheinöberg fuchte noch 1753 um Nachſicht 


gegen feine Gläubiger an, weil er die Baugelder, die er zu fordern 
hatte, nicht erhalten konnte. Preuß. Urkundenbuch I. p. 252. 
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mußten. Es pürfte in der Geſchichte der europaͤiſchen 
Höfe ohne Beifpiel fein, daß ein Mann wie Jordan, 
welcher dad vollſte Vertrauen feined Königlichen Herrn 
befaß, und ben er in feinen Briefen wie einen Buſen⸗ 
freund behandelte, fih mit der unbedeutenden und 
wenig einträglichen Stelle eined Armenpdirectord in 
Berlin begnügen mußte. — Der eitle Bielefeld, der 
‚mindeftend auf eine Gefandtichaftäftelle gerechnet hatte, 
fand fi) fehr enttäufht, ald man ihm auftrug, den 
Grafen Truchfeß, welcher in Hannover den Thron 
wechſel anzeigen follte, ald Attadhe zu begleiten; allein 
der König war entfchlofien, einen Jeden nur an ben 
Platz zu ftellen, den er nady feinen Fähigkeiten aus⸗ 
füllen Eonnte. Die Perfonen, welche ihn durch ihren 
Umgang erheiterten und beluftigten, erhielten dadurch 
in feinen Augen keinen Anfprud auf hohe Staatdämter 
und glänzende Einkünfte. 


III LI I WG — 


Bweites Rapitel. 





Die Suldigung. Roltaire. Serftaller Angelegenheit. 


Der junge König hatte mit fo feſter Hand bie 
Zügel der Regierung ergriffen und fand von allen 
Seiten fo unbedingten Gehorfam, daß er feinem Wolfe 
und dem Auslande gegenüber durch fein aͤußeres Zeichen 
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ven Beginn feiner Herrichaft Fund zu thun brauchte. 
Auch fiel ed ihm gar nicht ein, ſich Frönen zu lafien. 
Sp wenig wie fein Vater wollte er dem Lande bie 
unnüßen Koſten einer Geremonie aufbürden, welde 
im Sabre 1701 dazu gedient hatte, den Anfang und 
die Cinfeßung der erlangten Königdwürde der Welt 
greifbar vor Augen zu führen. Friedrich II. begnügte 
fid} damit, die Huldigung der Stände in den Pro: 
vinzen theild perfönlich, theils durch Abgeordnete ent> 
gegenzunehmen, weil hiermit zugleich eine Rechtshand⸗ 
lung vollzogen wurde, an welche die alten Lehnsgeſetze 
dad Abhängigfeitöverhältniß der Vaſallen und Unter: 
thanen zu fnüpfen fchienen. Schon am 27. Juni 
1740 ſchreibt der König an Voltaire: „Sch reife nad) 
Preußen, um dafelbft die Huldigung zu empfangen ıc. 
ohne dad Heilige Delfläfchhen und ohne die albernen 
und unnügen Förmlichkeiten, welche Unwiffenheit und 
Aberglauben zur Gewohnheit gemadyt haben ').” 

In Königöberg, Berlin und. Eleve war Friedrid) 
perfönlicdy bei ver Huldigung zugegen. Die Ausfchüffe 
der alten Stände wurden berufen, ohne daß der König 
daran dachte, ihnen den geringften Einfluß auf feine 
Regierung zuzugeftehen. Auch war, mit Audnahme 
der Provinz Preußen, dad Bemwußtfein von den ehe: 
maligen fländifchen Rechten überall längft erftorben. 


1) Oeuvres XXII. 13. 
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Die ſchwachen Erinnerungen an die polniſche Zeit, 
welche ſich in Königöberg kund gaben, beſchwichtigte 
Friedrich leicht, indem er der Form nach einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Huldigungslandtag berief. Der Miniſter 
Podewils war vorausgeeilt, um mit den Herren zu 
unterhandeln, und er brachte fie leicht dahin, daß fie 
ſich mit einigen allgemeinen, vieldeutigen Phrafen begnüg⸗ 
ten. Gute Wirkung that die Redensart: des König 
edler Charakter fei mehr werth ald die ſchoͤnſte Ver⸗ 
faffung ')! 

Mit kleinem Gefolge von nur drei Wagen reifte 
Friedrich nad) Königsberg. Einige der alten Freunde 
begleiteten ihn. An feiner Seite ſaß Algarotti, ein 
feingebildeter Staliener, deſſen fchönrednerifche, mit 
Gitaten aud dem claſſiſchen Altertbum reich gewürzte 
Unterhaltung der König ganz befonderd liebte. Arie: 
drich trat unterwegd überall mit vollem Selbſtbewußt⸗ 
fein der Föniglihen Macht auf. und gab bereitd damals 
einige Beifpiele von Strenge ganz in derfelben Art, wie 
fie fi) did an fein Lebensende wiederholten ?). 


1) Ranke II. 75. 

2) Um ben General Schulenburg zu firafen, welcher fich ohne 
Urlaub zur Gratulation bei der Thronbefteigung in Berlin einge- 
funven hatte, Iteß er in Landöberg das Gavallerieregiment beffel- 
ben zehn volle Stunden zu Pferde auf feine Ankunft warten. 
Da Niemand fih abzufteigen getraute, waren bie Soldaten bis 
zur äußerſten Erſchöpfung ermattet. Ein Unterofficier ftürzte 


(1740.) Huldigung in Königsberg. Duanbt. 41 


Obgleich für die Reife alle Empfangsfeierlichkeiten 
und aller unnübe Koftenaufwand ftreng unterfagt war, 
fo ließen die Einwohner der Orte, die man berührte, 
fi) doch nicht nehmen, den jungen Herrſcher nad) 
Kräften feitlih zu begrüßen. Weberall wurden bie 
Regimenter infpieirt. In Angerburg überreichte Frie⸗ 
drid) dem Vater feined unglüdlichen Freunded Katte 
dad Patent ald Feldmarihall und nahm venfelben, 
fowie ven Oberft Pofadowäti, der ſich feine Zufrieden: 
heit erwarb, mit nad) Königöberg, wo man am 
16. Zult eintraf. Die Huldigung wurde ftattlid) voll: 
zogen, Reden gehalten, den Studenten, die einen 
Fackelzug braten, reichliher Stoff zu einem Trinf: 
gelage geipendet und ihrem Sprecher die Fähnrichs⸗ 
darge verliehen, die er, natürlicy ein junger Herr von 
Adel, dankbar annahm und ald Anfang einer friege: 
rifhen Laufbahn benußte, welche ihn nachmald zu hoben 
Ehren führte. Die Huldigungdpredigt hielt der Kan: 
zelredner Duandt, deſſen Vortrag!) dem Könige fo 
gefiel, daß er diefen Geiftlihen wiederholt für den 
erften Redner Deutſchlands erklärt hat. 


ohnmächtig zu Boden. Nun erfchten der König und nahm bie 
Darade ab. Er nannte das Regiment einen Haufen Snvaliden, 
das fchlechtefte Regiment in der ganzen Armee, und caffirte auf 
der Stelle einige Dffictere, welche Schulenburg’8 befondere Lieb⸗ 
linge waren. Gefandtihaftsbericht im Drespner Archiv. 

1) Weber Chronika I. 12.20.18. 
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Die Huldigungdmüngen, deren für 50,000 Thaler 
audgeworfen wurden, trugen bie Inſchrift felieitas 
populi, und ber König bewied durch reihe Spenden 
an die Armen, durch Deffnung der Kornmagazine und 
Abſchaffung des Heßgartend in Königäberg, daB ed ihm 
mit diefem Wahlſpruch Ernſt fei. 

Am 31. Juli war Friedrich bereitd wieder in 
Berlin, wo die Huldigung den 2. Auguft vor fid) ging. 
Auch hier abfichtliches Vermeiden alled unnützen Prun: 
fed. Der Thronfeffel und der Baldachin darüber 
waren alte gebraudhte Möbled aus dem Vorrathe 
Friedrich's J. Auf den Huldigungdmüngzen fehlten die 
Worte: Von Gotted Gnaden. Die märkifhen Stände 
erhoben keinerlei Rechtsverwahrungen, fondern begnüg- 
ten fih damit, fehr befcheidene, zum Theil ganz ſpieß⸗ 
bürgerliche Bitten vorzutragen, derentwegen fie gnädigft 
vertröftet wurden. Nach vollzogener Feierlichfeit trat 
ber König auf ven Balkon des Schlofled!): „Gegen alle 
Gewohnheit und Etiquette verweilte er dafelbft wohl 
eine halbe Stunde, anſcheinend in tiefe Betrachtungen 
verloren, ven Blick feit auf dad unermeßliche Menfchen- 
gewühl zu feinen Füßen gerichtet.” Sicherlich hat er 

damals die Vorfäße in feinem Geifte befeftigt, die er 
- während eined halben Iahrhundertd ohne Wanken 
aubzufuͤhren bemüht war, aber fiherlic hat er auch 


1) Daniſchet Geſandtſchaftsbericht. 
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ein Gefühl tiefen Mitleidd für ein Bolt empfunden, 
‚welches zu dem adhtundzwanzigjährigen jungen Manne 
wie zu der Duelle feines Heild aufblidte, in deſſen 
Hände die Borfehung dad Wohl und Wehe von 
Millionen gelegt hatte! 

Cleve war der dritte und lebte Ort, an welchem der 
König die Huldigung in Perfon empfangen wollte. 
Die Eröffnung der reihen Sülih’ihen Erbſchaft, 
welche für Friedrich Wilhelm I. dad Ziel der heißeften 
Wünſche und für Defterreid die Handhabe gewefen 
war, an weldyer der Wiener Hof den wantelmüthigen 
Monarchen gegängelt hatte, fchien nahe bevorzuftehen. 
Friedrich war entichloffen, fih nicht wie fein Vater 
behandeln zu laflen, auch war feine Lage in vieler 
Beziehung fehr günſtig. Brankreih und England 
bewarben fi) eifrig um die Freundichaft ded jungen 
Fürften, von defien Macht und Reichthum nicht minder 
ald von feiner Fähigkeit, Entſchlüſſe zu faflen, fie 
mit Recht eine große Meinung hatten. England, mit 
Spanien in Krieg. verwidelt, konnte jeden Augenblicd 
erwarten, daß Frankreich fi auf die Seite feiner 
Gegner ſchlagen würde. Preußen durfte alddann ein 
fehr nützlicher Bunbedgenofle, oder ein jehr gefährlicher 
Zeind werden. 

Am 14. Auguft hatte der engliſche Geſandte Au- 
dienz. ‚Friedrich, mit einer in der diplomatiſchen Welt 
biöher ungewohnten Offenheit und Geradheit, erklärte 
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rund beraus'): „Wenn England Sülid und Berg 
garantiren, die Nachfolge in Oftfriedland zuſichern 
und wegen der nody immer nicht beigelegten mecklen⸗ 
burgifchen Händel feine Schwierigkeiten machen will, 
jo fann ed auf Preußend Gegendienfle rechnen; wo 
nicht, fo wird Frankreich ein ebenfo erwünichter Bun⸗ 
deögenofle fein. England ift unfer natürlicher Alliirter, 
aber die Handlungdweife eined Königd darf lediglich 
durch dad Interefie feined Landes beftimmt werden. 
Dad perfönlihe Gefühl, welches mid zu England 
zieht, muß dem gegenüber [hweigen. Euer König ift in 
Hannover. Er fol ſich die Sache überlegen und mir 
am 24, Auguft, wo ih in Welel fein werde, eine 
beftimmte Antwort ertheilen.” Der König, fo fährt 
der Gefandte in feinem Berichte an den englifchen 
Minifter fort, geht immer gerade auf die Sache loß, und 
Ew. Herrlichkeit. werden gut thun, ihm gegenüber 
ebenſo geradezu zu handeln. 

Die Reife nah Wefel und Cleve wurde am 
18. Auguft angetreten. Wir werden fogleich fehen, 
wie verfchiedene Zwecke Friedrich II. dort erreichen 
wollte. Dad Gefolge beftand aud nur fieben Perfonen, 
unter ihnen des Königs ältefter Bruder Auguft 
Wilhelm, der Prinz Leopold von Deffau und Algarotti. 
- Am 17. gelangte man über Coburg nad) Baireuth, wo 


1) Geſandtſchaftobericht bei Garlyle V. 54. 
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die Schwefter Wilhelmine einen Beſuch erhielt. Mit 
klopfendem Herzen erwartete die Marfgräfin ihren ver- 
götterten Bruder, dem fie jo viel zu fagen und zu 
Hagen hatte. Ihre Che war nicht glücklich. Allein 
Friedrich, der ſchon bei der Rückkehr von Küftrin fi) 
Talt und ablehnend gezeigt, war jebt nody unzugängs 
fiher geworden. Gezwungen in feinen Redendarten, 
vol Spötterei über den Keinen Hof, wußte er jede 
vertrauliche Mittheilung zu verhindern. Algarotti 
machte durch feine lebhafte Unterhaltung den Mipflang 
weniger fühlbar. Am meiften grämte Wilhelmine fich 
darüber, daB der Bruder die jüngere Schweiter von 
Anſpach und deren tölpelhaften Gemahl, die er nad) 
Baireuth befchieden, ihr vorzuziehen ſchien. Nach drei 
Tagen verließ er die Markaräfin, welde von dem 
ganzen Beſuche ebenfowenig erbaut war, ald von den 
töniglichen Geſchenken, die Friedrich den Schweftern 
und der Hofvienerfhaft zuruͤckließ !). 

Wir wiflen, daß der König ald Kronprinz die 
Grlaubniß nit erlangen fonnte, fremde Länder zu 
beſuchen. Sebt, wo er fi) unweit der franzöfifchen 
Grenze befand, ſchien die Gelegenheit günftig, um 
den Tanggehegten Wunfch zu befriedigen, wenigften® 
einen Theil des franzöfichen Gebietö zu ſehen und von 
den militairifhen Einrichtungen daſelbſt Kenntniß zu 


1) Wilhelminens Memoiren II. 322. 
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nehmen. Wahrfcheinlih hatte er fogar die Abficht, 
unerkannt nad) Parid zu reifen, um ben Carbinal 
Fleury aufzufuhen, welcher dvamald für den größten 
Staatdmann Europa’d galt. Er Hatte dad feinen 
Umgebungen wiederholt gefagt und aud in Briefen 
an verfdiedene Freunde audgeiprochen, jo baß bie 
Kunde von einem ſolchen Plane felbft an den Peterd: 
burger Hof gedrungen war!). Als man auf dem 
Mege von Baireuth nad Frankfurt die Landkarte zu 
Rathe zog, bemerkte Algarotti, ed wäre fein allzu großer 
Umweg, wenn man über Straßburg fid} nah Wefel 
begäbe. Der König ging darauf ein und befchloß, im 
firengften Incognito einen ſolchen Audflug zu unter: 
nehmen, Mit einem Pafle, den er in Kehl ſich felbft 
audgefertigt hatte, traf er unter dem Namen eined 
Grafen Dufour am 23. Auguft in Straßburg ein, 
machte dafelbft die Bekanntihaft einiger franzöfifchen 
Dfficiere, wurde aber bald von einem ehemaligen 
preußiichen Soldaten erfannt, wodurch auch der Marz, 
ihall von Broglie, Commandant der Feflung, die 
Anwefenheit des Königs erfuhr. Der General benahm 
ſich fo ungeſchickt, daß dem angeblichen Grafen Dufour 
der Aufenthalt in der berühmten Grenzfefte ver: 
leidet wurde, und der Beſuch ein ſchnelles Ende 


1) Sefandtfchaftöbericht vom 24. Zunt 1740, in Raumer's 
Beiträgen. 





(1740.) Glaubwürdigkeit der Anekdoten. 47 


erreichte). Schon am 28. Auguft traf Friedrich in 
Weſel mit dem Theil feined Gefolged, der ihn nicht 
nad) Straßburg begleitet hatte, zufammen und fchlug 
bald fein Eleined Hoflager in dem Schloſſe Moyland 
auf, wo ihn Geſchäfte der verfchiedenften Art erwar- 
teten, denen er ſich mit allem Eifer hingab, obgleidy 
er von heftigen Anfällen eined Wechſelfiebers geplagt 
war. 

Auf der Fahrt dorthin begegnet und zum erften 
Male eine von den unzähligen Anefvoten über den 
großen König, melde bis zum heutigen Tage im 
Munde ded Bolfed Ieben. Es ift ſchwer, aud dem 
Gewirre folcher Meberlieferungen dad Wahre von dem 
Falſchen zu fheiden; denn um große Perfönlichfeiten 
bildet ſich ſchon bei deren Lebzeiten ein Sagenfreis, 
welcher ſich durch Wiedererzählen, Verändern und Aus⸗ 
fhmücden fo erweitert, daß auch die forgfamfte Kritik 
fein fichered Ergebniß liefert. Der Gefchichtderzähler 
bat fi) darauf zu befchränfen, die Glaubwürdigkeit des 
Meberliefererd in jedem Falle zu erwägen und dem⸗ 
nähft zu enticheiden, ob die Mittheilung dem Geift 
und Sinne ded großen Königd entipriht und fein 
Mefen und feinen Charakter zu erläutern geeignet ift. 
Dabei darf ed und nicht anfechten, wenn auch fpäter 

1) Eine halb in Profa, halb in Sintttelverfen abgefaßte ſaty⸗ 


riſche Beichreibung diefer Reife ſchickte Friedrich am 2. Septbr. 
an Boltaire. Oeuvres XIV, 156. 
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die eine oder die andere Thatfache in dad Reich ber 
Sage verwiefen wird. Solche Dinge enthalten oft 
eine innere Wahrheit, lebenöfähiger und Eräftiger als 
viele urkundlich beglaubigten Begebenheiten. Dad ſei 
ein für alle Mal geſagt, und mit ſolchem Vorbehalte 
vernehmen wir, wie ber König aud den Glevifchen 
Landedrechnungen erfehen, daß die berrichaftlichen For: 
ften an ein gewifled Klofter große Vorräthe von Holz 
zu liefern hatten, wofür die Mönche Mefien für die alten 
Herzoge lefen mußten. 

ALS Friedrid an Ort und Stelle fam, fand er die 
Ordensbrüder im Spalier aufgeftellt und wurde mit 
großen Ehrenbezeugungen empfangen. „Leit Ihr nod) 
immer diefe Meſſen?“ fragte der König. „Ja wohl, 
Ew. Majeltät.” „Und zu welhem Zwecke?“ „Um 
die einftigen Herricher dieſes Landes aud dem Fegefeuer 
zu erlöfen.” „Sind die nad) fo viel Sahrhunderten 
immer nod nicht erloſt? Nun, fobald fie erlöft find, 
ſchickt einen Courier nach Berlin und meldet ed, damit 
die Holzlieferungen aufhören.” Damit ließ er fie ftehen 
und ſetzte feine Reife fort. 

Er hatte fi), wie wir hörten, zum 24. Auguft bereitd 
die Antwort ded Königs von England auf feine wegen 
eined Bündnifled geftellten Bedingungen erbeten. Was 
er erfuhr, fchien ihm ganz ungenügend, namentlich 
wollte man fi} zu einer Garantie der Jülich'ſchen Erb 
(haft nicht verftehen. Friedrich fuchte nun zu erforichen, 
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in wiefern Frankreich fid) geneigter beweifen würde, 
überzeugte fich aber bald, daß die Franzofen dad größte 
Snterefie dabei hatten, die Nheinlande nidht in Die 
Hände eined mächtigen Fürften gelangen zu laflen, 
weil fie fi bier die Brücke nad) Deutſchland offen 
halten wollten. Auch nah Rußland wandte er fid} 
bald nachher, um für den Fall, daß er im Weſten in 
Krieg verwicelt würde, feine öftlichen Provinzen gedeckt 
zu fehen. Und obgleich Rußland fid) auf eine Garantie 
der Erbſchaft nicht einlaffen wollte, weil dad eine 
innere deutſche Angelegenheit wäre, fo fam doc im 
Dctober 1740 ein Vertrag zu Stande, durch welchen der 
Berliner und Peteröburger Hof ſich im Intereſſe der 
Sicherheit ihrer Oftfeeprovinzen zu wechfelfeitiger Stel: 
lung eined Hilfdcorpd von 12,000 Mann verpflichteten"). 
Durd feinen Gefandten in Wien erfuhr er bald, daß 
der Kaifer im Sinne hatte, ihn in Bezug auf die 
Juͤlich'ſche Angelegenheit ebenfo wie feinen Vater mit 
nichtöfagenden Ausflüchten hinzuhalten, während es 
body im Intereſſe deſſelben gelegen hätte, fich für die 
bevorftehenden Ereignifle vor allen Dingen Preußend 
Sreundichaft zu erwerben. Aber hier überwog ein für 
alle Mal die wohlbegründete Furcht vor dem Anwachſen 
der Hohenzollern'ſchen Hausmacht. 

Friedrich beſchloß nun für ſich allein zu handeln 


1) Ranke II. 95. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛtc. III. 4 
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und wählte vor allen Dingen einen Platz im Gleves 
ſchen aus, um nahe an der Grenze ein fefted Lager zu 
errichten, geräumig genug für 40,000 Mann, damit er, 
wenn der Augenblick zum Handeln einträte, ſich nicht 
überraihen ließe. 

Neben dieſer wichtigſten Angelegenheit waren es 
zwei andere Dinge, die feinen Geiſt lebhaft beſchäftigten. 
Er follte Voltaire zum erften Male ſehen, und zu 
gleicher Zeit beidyloß er, mit dem hochmüthigen Biſchofe 
von Luttich Abrehnung zu halten, welcher wegen der 
Etreitigfeiten über die Herrſchaft Herftall ſchon feinem 
Vater und jetzt auch ihm felbft vielen Aerger bereitet 
hatte. 

Als Borläufer Voltaire's gleichſam ftellte ſich in 
Moyland der von demſelben empfohlene Maupertuis 
ein, welcher die Praͤſidentſchaft der Berliner Akademie 
übernehmen ſollte. Friedrich empfing den damals 
hochberühmten Mann mit großer Auszeichnung, nicht 
ahnend, daß ihm durch denſelben noch viel Verdrießlich⸗ 
keiten erwachſen ſollten. 

Voltaire befand ſich in Brüffel, wohin er ſich, 
begleitet von ſeiner geliebten Marquiſe du Chaͤtelet, 
wegen allerlei Zaͤnkereien mit den Pariſer Literaten 
zurückgezogen hatte. — Es war des Konigs Abſicht 
geweſen, den verehrten Dichter dort incognito zu 
beſuchen, und Voltaire hatte ſich nicht wenig auf eine 
ſolche ihm zugedachte Ehre gefreut; allein dad Wechſel⸗ 
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fieber hinderte den Monarchen zu reifen, und fo ent- 
ſchloß fi) Voltaire, nad Moyland zu fommen. Frie⸗ 
drich empfing ihn, krank auf feinem Feldbette liegend, 
in einem Fleinen anfprudhälofen Zimmer, doch belebte 
ihn die Freude über Boltaire’d Ankunft in dem Maße, 
daß er ſchon am Abend einer heitern Gefellichaft bei: 
wohnen konnte, an der Algarotti, Maupertuid und der 
aud Berlin berbeigerufene Keyierling Theil nahmen. 
Boltaire blieb drei Tage lang Friedrich's Gaft und 
bezauberte denfelben durch den nie verfiegenden Strom 
der geiſtreichſten und wißigften Unterhaltung. Er lad 
fein noch ungedrudted Trauerfpiel Mahomet vor, wel- 
bed mit Recht für das gelungenfte unter feinen . 
dramatifhen Werken gilt. Wie fehr auch Voltaire 
zwanzig Sabre fpäter fein erfted perfönliched Zufammen= 
treffen mit Friedrich dem Großen in’d Lächerliche zu 
zieben gewußt hat, fo war der eitle Franzoſe doch 
damald eben fo entzüct über den ihm gewordenen 
Empfang, wie der König über feinen Saft. „Ich 
habe,“ fchrieb Voltaire am 18. October 1740 an einen 
Freund, „einen der liebendwürbigften Menſchen in der 
ganzen Welt geſehen, deflen Gefellihaft Jedermann 
eifrig fuchen würde, auch wenn ed fein König wäre. 
Ein Philofoph ohne Herbheit, voll Sanftmuth, Lie- 
bendwürdigkeit und verbindlihem Weſen, vergibt er in 
der Geſellſchaft feiner Freunde, daß er König ift, und 
machte audy mic felbft dad in ſolchem ‚Grade bergefien, 
4 
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daB ih ed mit Gewalt mir gegenwärtig erhalten 
mußte, daß ein Monarch, dem eine Armee von 100,000 
Mann gehordht, an meiner Seite faß u. |. w.” Noch 
größer ift die Freude, mit welcher Zriedridy über ben 
erſehnten Beſuch an Jordan Bericht abitattet‘). 
„Du ehrenwerther Inſpector der Armen, Schwachen, 
Berwaiften und Blödfinnigen! — — — SH habe 
Voltaire gefehen, auf den ich fo begierig war, aber ich 
fah ihn in einem Fteberanfall, der meinen Geift ebenfo 
abgeipannt hatte, wie meinen Körper, und doch follte 
man gegenüber einem folhen Manne wo möglich feine 
Kräfte noch mehr ald gewöhnlich beifammen haben. 
Er ift beredt wie Cicero, janft wie Pliniuß, weile wie 
Agrippa, und vereinigt in feiner Perfon alle Zugenden 
und Gaben der drei größten Männer ded Alter: 
thums.“ — — — Wie fehr Friedrih den erfehnten 
Gaſt über feine anderen literarifhen Genoſſen erhob, 
geht am beften daraus hervor, daß er denfelben in die 
politifche Unternehmung einweihte, welche ihn damals 
beichäftigte, während er fonft feine gelehrten und poeti- 
ſchen Freunde von allen Staatögefhäften fern hielt. 
Voltaire verfaßte in Moyland für den König eined der 
Manifefte, welche in der Lüttich = Herftaller Angelegen: 
heit erlaflen wurden. Damit hatte ed folgende 
Bewandtniß: Heriftall oder Heritall, dad Schloß, nad 


1) Oeuvres XVII. 71, ben 24. Septbr. 1740. 
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welchem vor taufend Sahren der Ahnberr Karl’d ded 
Großen fid) nannte, liegt nördlid von Lüttidy am linken 
Ufer der Maad. Sm Laufe der Zeiten war die Fleine 
Herrihaft diefed Namend in den Beſitz ded nafjau- 
oranifhen Haufed gelangt und bei der Theilung der 
oranifchen Erbſchaft mit einigen andern weit zeritreit- 
ten Landſtrichen an die Hohenzollern ald Erben ver 
oranifhen Kurfürftin Henriette gefallen. Die Her: 
ftaller hatten einen nicht unerklärlihen Widermwillen 
gegen dad Storregiment Friedrich Wilhelm's I. 
und weigerten ſich hartnädig, demfelben den Huldi- 
gungseid zu leiften. Sie rebellirten gegen die vom 
Könige eingefeßten Gerichtsſchöffen, verjagten die 
preußifhen Werber und fanden Schub und Unter: 
ftüßung bei den Biſchöfen von Lüttich, welche feit ural- 
ten Zeiten, und namentlid) feit 1546, wo fie ein Mal 
für einen minderjährigen Herzog von Naffau die Herr: 
ſchaft Herftall obervormundſchaftlich verwaltet hatten, 
die Lehndoberhoheit über dad Ländchen in Anfprud 
nahmen, vermöge deren fie verlangten, daß die Hohen= 
zollern fi ald ihre Vafallen zu: betrachten hätten !). 
Der Kaifer, welcher allezeit auch gegen die allergeringfte 
Erweiterung der preußifchen Macht und ded preußifchen 
Gebieted Partei nahm, beitärkte die Bifchöfe unter der 

1) Wer dieſen intereffanten Fall näher ſtudiren will, findet 


reichliches Material dazu in 20 Foltobänden des Berliner Archive. 
Rante II. 100. Note. 
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Hand in ihren Prätenfionen, weshalb Friedrich Wil: 
beim, aud angeborner Ehrfurdht gegen dad Reichsober⸗ 
baupt, ſich nicht entjchließen konnte, eigenmächtig vorzu⸗ 
gehen und dad and furzweg militairiſch zu beſetzen. 
Sogar der Verſuch, fein Recht dem Biſchofe zu ver: 
kaufen, jcheiterte an den unbilligen Bedingungen, welche 
der geiltliche Herr aufftellte. i 

So lag die Sache bei Friedrich's Thronbefleigung. 
Nach ded heiligen Roͤmiſchen Reichs deuticher Nation 
hochweiſer Verfaſſung hätten die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Kurfürften von Brandenburg und dem Biſchof 
von Lüttich vor die Neichögerichte gebracht werden 
müflen. Allein der König wußte fehr gut, was da zu 
erwarten ftand. Der Gefandte bei dem NReichöfammer: 
gericht in Wetzlar, fagte er ein Mal, richtet gerade ſoviel 
aus, wie ein Hund, der den Mond anbellt. Das war 
feine Sache nicht. Von der Gerechtigfeit der preußt- 
{hen Anfprüche auf Herftall überzeugt, wollte er fidy 
der eignen Macht bedienen, um denfelben Geltung zu 
verfhaffen. Durch den Geheimrath Rambonet ſchickte 
er am 4. September 1740 ein kategoriſch abgefaßted 
Schreiben nad) Lüttich, in welchem er binnen zwei Tagen 
are und unummwundene Antwort auf die Frage ver: 
langte, ob der Biſchof noch ferner gewillt fei, die bean⸗ 
ſpruchte Oberberrlichkeit über Herſtall zu behaupten 
und die Einwohner dafelbft in ihrem abicheulichen 
Ungehorfam zu unterftügen? Im Bejahungdfalle habe 
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er ſich die unausbleiblihen Folgen felbft zugufchreiben. 
Die Antwort des Biſchofs erfolgte nicht in der geftell- 
ten Frift. Da erließ der König am 11. September 
ein Manifeft, in welchem er erklärte, daß die Wege ver 
Güte und Milde, die er bis jegt eingefchlagen, fi) dem 
geiftlihen Hochmuthe gegenüber unwirkfam gezeigt, 
und ihm deöhalb Nichts übrig bleibe, ald fein gutes 
Recht mit Gewalt durchzuſetzen. Gleichzeitig erhielt 
Generalmajor von Bork Befehl, mit 2000 Mann 
Zußvolf und Reiterei, nebft dem erforderlichen Geſchütz, 
die Lüttich'ſchen Grafichaften Horn und Lotz zu befeßen, 
bis der Kirchenfürft zur Nachgiebigkeit bereit wäre !). 

Diefe Erecution wurde mit ‚größter Eile vollzogen. 
Borf rüdte ein, forderte binnen 48 Stunden 20,000 
Thaler Eontribution und reichliche Verpflegung, für 
ſich felbit täglich 50 Louisd'or und verhältnißmäßige 
Summen für feine Officiere und Mannfchaften, 8 Sr. 
für jeden Gemeinen. 

Der Biſchof, in größter Wuth, begriff dennoch, daß 
an thätlihen Widerftand nicht zu denken wäre. Er 
erließ verzweiflungdvolle Hilferufe an alle Welt. Der 
Reichshofrath beeilte fich, den König von feinen Gewalt: 
fhritten abzumahnen, und nannte dad, wie er fehr 
wohl wußte, von Friedrich felbft aufgefeßte Manifeft 


1) Die Aktenſtücke: Heldengefchichte. Ausgabe von 1760, LU. 
53 — 140. 
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„ein von hißigen, der Reichsgeſetze unkundigen, eigen- 
ſüchtigen Rathgebern eingegebenes“ Schriftſtück. Der 
Biſchof, ein Graf von Berghes, als Parvenü doppelt 
eiferfüchtig auf feine Reichsfürſtliche Würde, rief in den 
ungemeflenften Auddrüden den Schub ded Kaiferd 
an, der dann auch am 4. October ein Dehortatortum 
an den König erließ, in welchem er denfelben von 
ſolchen im heiligen Römifchen Reihe unerhörten That: 
bandlungen abmahnte, die in allen Weltgegenden den 
gerechteften Unmillen und dad größte Erftaunen her: 
vorrufen müßten. — Natürlich ließ fit der König 
nicht irre machen. Er kehrte, nachdem er feine 
Truppen gemuftert, die Huldigung in Cleve empfan⸗ 
gen und die Arbeiten an dem feſten Lager bei Büderich 
angeordnet hatte, in feine Hauptftadt zurüd. Dem 
Kaifer erwiederte er unter Anderem, daß der Wiener Hof 
fi) von Rathgebern mißleiten laffe, welche ed durch 
ihren Mangel an Weisheit nody dahin bringen Eönn- 
ten, dad ganze Reich in Flammen zu ſetzen. — Der 
bedrängte Bifchof, einfehend, daß er von feiner Seite 
wirffame Hilfe erwarten durfte, fügte fi) in bad 
Unvermeidlihe. Er ſchickte einen Gefundten nad 
Berlin, und ſchon im October fam ein Vergleich zu 
Stande, mittelft deſſen der König feine Rechte an 
Herftall für etwa 200,000 Thaler an den Bifchof 
verfaufte. Damit war dann diefe Sache für immer 
abgethan. 
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Friedrich beihloß nunmehr dem Audlande gegen: 
über eine abwartende Stellung einzunehmen, bis der 
Augenblid zum Handeln einträte. Die jülich'ſche 
Erbſchaft mußte demnädhft eröffnet werden. Der 
Pfalzgraf war ein achtzigjähriger, kinderloſer Greid, 
und der König war entihhloffen, bei dem Tode deflelben 
ohne Weitered zuzugreifen und feinem Staate dieſe 
Iangerfehnte Vergrößerung nicht entgehen zu laflen. 
An dem verſchanzten Lager im Cleve'ſchen wurde rüftig 
weiter gebaut, um gegen Frankreich gedeckt zu fein, 
wenn dieſes fich feindlich ermeifen follte. Durch fein 
Auftreten in Herftall hatte der junge Monard) gezeigt, 
daß er nicht gefonnen fei, gleich feinem Vater ruhig 
zuzufeben, wo ed die Behauptung oder Erwerbung 
eined Nechted galt, und daß dad preußiſche Schwert 
nit fo feſt, wie man feit 25 Sahren zu glauben 
gewöhnt war, in der Scheide ſtecke, fondern daß er 
bereit fei, die Schärfe veflelben feine Widerfacher 
fühlen zu laſſen. Für jebt aber durfte er annehmen, 
daß ihm noch Muße gegönnt wäre, feine ganze Thätig- 
feit den innern Landedangelegenheiten zuzumenden. 
Er hoffte einige. Sahre lang dad Leben zu genieße und 
fi) zwanglod den Beichäftigungen und Ergößlichkeiten 
hinzugeben, deren Genuß ihm bei des Vaters Lebzeiten 
nur allzu fehr verbittert worden. Der Briefwechiel 
mit den Freunden, feine jehriftitellerifchen Arbeiten, die 
Einrihtung einer Oper und eined Balletd, wozu er 
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Künftler aud Frankreich und Stalien herbeirief, fröhliche 
Sefte in Rheinsberg und Charlottenburg follten die 
Stunden audfüllen, welche die ernftefte Eorge für des 
Landes Gedeihen ihm übrig ließ. Da trat ganz uner: 
wartet ein Ereigniß dazwiſchen, welches beftimmt war, 
feinem ganzen Leben eine entichiedene Wendung zu 
geben und ihn auf den Weg zu drängen, ben mit fo 
großem Grfolge und fo großem Ruhme zu befchreiten 
dad Schickſal ihm beftimmt hatte. „Nicht die pfäl: 
ziſche Erbſchaft wurde eröffnet, fondern bie öfter- 
reichiſche 1). 


Drittes Kapitel. 





Urſprung bes erften fchlefifchen Krieges. 


Friedrich hatte fi) im Herbft 1740, nody immer 
am Wechlelfieber leidend, nach Rheinsberg zurüd: 
gezogen. Die Stunden, in welchen die Krankheit ihn 
verfchonte, füllte er aufs Eifrigfte mit Staatögefchäften 
und wiflenfchaftlichen Arbeiten aud und fuchte in der 
Unterhaltung mit feinen Freunden Erholung. Auch 
an Feften fehlte ed nicht, bei denen befonderd der 
Königin Mutter zu Ehren ein Glanz entwidelt. 


1) Ranke IL. 107. 
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wurde, der bei der befannten Sparſamkeit des Königs 
überrafhend war '). 

Da traf am 26. October ein Courier aud Wien 
ein, deſſen Bericht dem fröhlichen Treiben plößlich ein 
Ende machte. Kaifer Carl VI. war am 20. October 
1740, an feinem 56.-Geburtötage nach kurzer Krank: 
heit geitorben. — Friedricy lag gerade in einem hefti⸗ 
gen Fieberanfalle, defien Ende der Kammerbdiener 
Fredersdorf abwartete, bevor er die Ankunft ded Eil: 
boten meldete. Mit anfcheinender Ruhe empfing der 
König die Nachricht. Er ließ fofort den Sabinetörath 
Eichel kommen und befahl den Feldmarſchall Schwe: 
rin?) und den Minifter von Podewild nad) Rheins: 
berg zu beſcheiden. Mit dem gewiegteften feiner Gene: - 


1) Manteuffel an Brühl. (Dresoner Arhiv.) Es giebt 
Gelegenheiten, wo er das Geld zum Fenfter hinauszumerfen 
ſcheint, 3. B. bie Fefte, die er der Königin Mutter in Rheinsberg 
gab, und die 13 Tage dauerten. Unter andern ließ er ein 
Bauernpaar, welches Hochzeit machen wollte, mit allen Gäſten 
bintommen und neu Heiden. Dem Bräutigam fhidte er 100 
Louisd'or, der Braut 100 Dukaten. Er Tieß fie fpeifen und 
unter jede Serviette einen Louisd'or legen. Dann mußten fie in 
Gegenwart der Königinnen tanzen und wurden entlaffen. Den 
Beihluß der Feſte machte eine Kotterie von Bijouterien, fo daß 
Seber einen Gewinn ald Andenken mit nach Haufe nahm. 

2) Den alten Fürften von Deffau berief er nicht. Diefer war 
gut öſterreichiſch gefinnt und dem Könige wegen ber Rolle 
zuwider, die er in der Doppelbetrathöangelegenheit geſpielt hatte. 
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tale und dem gewandteften feiner Staatödtener beichloß 
er zu erwägen, was zunächft geſchehen müfle. Denn 
dad Ziel, welches er erreihen wollte, ftand in dem 
Augenblidte unmwandelbar feft, wo er erfuhr, daß das 
Haus Haböburg erlofhen fei. Es galt einen möglichft 
großen Theil der öſterreichiſchen Provinz Schlefien dem 


preußiſchen Staate einzuverleiben, um dem Gebiete . 


defielben einen Umfang zu geben, angemeflen der 
Königdkrone, die Friedrich I. feinem Haufe erworben. 
Sp großartige Audfihten verlangten ded Königd volle 
geiftige und Körperliche Geſundheit. Dad Fieber zu 
bannen, entſchloß er fi) zum Gebraudh der damald 
noch neuen Chinarinde, und died Mittel bewährte an 
ihm unverzüglid feine Wunderfrafl. Mit klarem 
Blicke überſchaute er die Tage der Dinge, 


Seit 500 Sahren hatten die Haböburger dem 


deutfchen Reiche ſechsßzehn Kaifer gegeben. Nun war 
der lebte ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft ploͤtzlich 
heimgegangen. Audy die ältere feiner beiven Töchter, 
Maria Therefia, feit dem 12. Februar 1736 mit 
“ Herzog Franz von Lothringen vermäblt, hatte ihrem 
Gatten noch feinen Sohn geboren. 

Ihr kaiſerlicher Vater war während feiner ganzen 
Regierungszeit von dem einzigen Gedanken "erfüllt 
gewefen, diefer Tochter dereinft die Nachfolge in dem 
Länderbefiß der Defterreicher zu fihern. Am Ende 
feiner Tage ward er inne, daß der Weg, den er zu 
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dieſem Ziele eingefchlagen, ein Srrweg gewefen. Durdy 
Schriftliche Verträge mit den Mächten Europad hatte 
er geglaubt feine pragmatifche Sanktion ficher zu 
ftellen, während doc) ſchon vorlängft Prinz Eugen ihm 
ar gemacht, daß ein zahlreiched Heer und ein wohl- 
gefülter Schatz die befte pragmatiſche Sanftion fei. 
Für Feind von Beiden hatte er Sorge getragen. Nicht 
treffender ald mit Arneth's Worten!) kann der bedauer⸗ 
fihe Zuftand geichildert werden, in welden die Pro— 
vinzen Oeſterreichs während der lebten Regierungsjahre 
Carl's VI. gerathen waren: „Das Königreich Neapel, 
Sieilien, die reihen lombardiſchen Grenzdiftricte, 
Belgrad fammt einem Theil Serbiend und der Wal: 
ladet hatte er ganz verloren. Was ihm blieb, war 
durch Meberlaftung mit Steuern, durch Herbeifhaffung 
einer ungeheuren Menge von Kriegdbedürfnifien derart 
audgefogen, daB die Einkünfte ded Staated von 
40 Millionen auf faum die Hälfte diefer Summe 
herabgejunfen waren, — — die Schuldenlaft, zu bedeu⸗ 
tender Höhe angewachſen, erforderte beträchtliche 
Summen, um die Zinfen zu bezahlen. — — Statt 
160,000 Mann, aus weldyen die Armee beftehen follte, 
waren faum 80,000 vorhanden, und diefe lagen zer: 
ftreut über die weit ausgedehnten Ränder, von der 


2) Bon Arneih, Maria Thereſia's erſte Regierungsjahre. 
Wien 1863, p. 57. 
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fiebenbürgifchen Grenze bid nad) Brüffel und Oftende, 
von Schlefien und Böhmen bid nad) Parma und Tos⸗ 
cana. — — Zudem befanden fid alle militairifchen 
Einrichtungen, die Artillerie, der Pferdeftand, indbejon: 
dere aber die Feftungen in großer Verwahrloſung.“ 
König Friedrich Eannte diefen Zuſtand der Oeſter⸗ 
reihifhen Ränder fehr wohl. Gleichzeitig befaß er das 
vollſte Selbftbewußtfein feiner geiftigen Weberlegenheit 
und der ihm zu Gebote ftehenden Hilfömittel!). Dem- 
gemäß erklärte er gegen Schwerin und Podewild bei 
deren Ankunft, daß fein Entſchuß feftftehe, ſich Schle⸗ 
fiend zu bemächtigen. Bon der rechtlichen Begründung 
eined folchen Unternehmend war vorläufig noch nicht 
die Rede. Es fheint, daß der König voll jugendlichen 
Feuerd und von glüclicher Vorahnung erfüllt an der 
Idee ſich begeifterte, „die kühnfte, unerwartetite und 
größte Unternehmung zu beginnen, welche je ein Zürft 
feined Haufed gewagt.” Nur über die Form der Aus: 
führung wollte er den Rath feiner Minifter hören ?). 





1) Manteuffel an Brühl 29. October 1740. (Dresdner Archiv.) 
Pidse qu’il a de sa puissance et de son savoir faire étant 
immense. 

2) Manteuffel an Brühl 27. Detober 1740. Einige Leute 
glauben, Daß der Tod des Kaiferd den Köntg zum erften Male ver- 
anlaffen fönnte, ſich mitfeinen Miniftern zu berathen. Andere glau⸗ 
ben, daß er wie immer ſelbſtſtändig handeln und ohne die geringſte 
Kenntniß von den Reichsangelegenheiten feine Beſchlüſſe faſſen wird. 
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Auf's Gründlichfte wurde dieſe Frage in münbdlicher 
Beiprehung und durch ausgewechſelte Schhriftftüde 
verhandelt. Die Leichtigkeit, mit der Friedrich feine 
Gedanken zu Papier bradyte, trug viel dazu. bei, die 
ftreitigen Punfte fchnell feitzuftellen.. Es war Elar, daß 
Maria Therefia in feinem Falle unangefochten die ihr 
fo vielfeitig garantirte Erbichaft antreten und behaupten 
würde. Der Kurfürft von Sachſen war mit der 
älteren, der Kurfürft von Baiern mit der zweiten 
Tochter Kaiſer Joſeph's vermählt. Zwar hatten beide 
Prinzeſſinnen die üblichen Erbverzichte geleiftet, allein 
die Chegatten derſelben hofften nichtsdeſtoweniger 
dieſe Verzichte bei günſtiger Gelegenheit anfechten zu 
können, was den Kurfürſten von Sachſen jedoch nicht 
abhielt, bei dem Tode Carl's VI. ausdrücklich zu ver⸗ 
ſichern, er habe die feſte Abſicht, der Königin Maria 
Therefia bei der Berwirklichung ihrer Erbanfprüche 
Beiftand zu leiften'). 

Der Kurfürft von Batern dagegen hatte ſchon bet 
des Kaiferd Lebzeiten Proteit gegen die pragmatifche 


1) 9. Arneth 101. Das hinderte ihn nicht, fchon ein Fahr 
nachher (Novbr. 1741) in einem Gircular an bie fremden Höfe 
zu erflären: qu’ il s’est enfin vu dans la necessite de prendre 
une resolution pour sauver au moins du naufrage quelques 
debris de la succession d’Autriche, laquelle eut du échoir 


totalement & la Reine son épouse et & leurs descendants, 


(Dreöbner Archiv.) 
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Sanction erhoben. Er berief ſich auf feine Abſtam⸗ 
mung von Anna, der Tochter Kaifer Ferdinand's J.; 
diefelbe war an Herzog Albrecht von Baiern vermählt, 
und Ferdinand hatte ihr und ihren Nachkommen ald 
Belohnung für die von Baiern im fchmalkaldiichen 
Kriege geleifteten guten Dienfte die Erbfolge in Oeſter⸗ 
reich für den Fall zugefichert, daß der Manndftamm 
ded Haufed Haböburg erlöfchen follte. Diefer Anſpruch 
wurde aud) alddann aufrecht erhalten, ald fich gezeigt 
hatte, daß dad in Wien aufbewahrte Original dieſes 
Teftamentd niht von männlider, fondern von 
ehelicher Nachkommenſchaft ſpreche, während das 
Münchener Exemplar den andern Ausdruck hat. Ob 
und wo bier eine Faͤlſchung begangen worden, konnte 
natürlich, nicht aufgeklärt werben. 

Die Gefahr Ing nahe, daß die fähfifhen und baie⸗ 
riihen Anfprüche von Frankreich, dem alten Erbfeinde 
Oeſterreichs, unterftüßt würden, daß Maria Therefia 
dann die Hauptprätendenten durch Gebietdabtretungen 
befriedigen könnte, und Sachſen einen ſchleſiſchen Land: 
ftridy erhielte, um die längft gewünfchte Verbindung 
zwilchen dem Kurlande und Polen berzuftellen. Das 
aber hätte gerade die preußifchen Intereſſen aufs 
Empfindlichite verletzt. So kamen die verfchiedenartig- 
ften Erwägungen zufammen, um den König in feinem 
gefaßten Entichluffe zu beftärfen. 

Es ſcheint, daß Friedrich's Abfiht dahin ging, ſich 
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ohne Weitered Schlefiend zu bemädtigen und bie 
Rechtfertigung eined ſolchen Schritted denen zu über: 
laflen, die dad Kriegdmanifeft abzufaflen hätten; 
indefjen drang Podewild allmählidy mit einer entgegen: 
geſetzten Auffafiung durch. Er ging davon aud, daß 
nad) Lage der Sache Marin Therefia gar bald, von 
verſchiedenen Seiten bedrängt, in die Lage fommen 
müßte, fih nad) Bundedgenoflen umzufehen, und daß 
bei der ſchlechten Beichaffenheit der eignen militairifchen 
Anftalten ihr Fein ermwünfchterer Beiſtand kommen 
fönnte, ald von dem Könige von Preußen an ber 
Spite feined großen -wohlaudgerüfteten Kriegsheeres. 
Wenn man dem Wiener Hofe dad vorftellte, jo würde 
die Königin ſich dazu verftehen, die ihr geftellten Bedin- 
gungen für foldye Hilfe zu bewilligen, und Friedrid) 
fönnte einen Theil von Schlefien ald Belohnung für 
feinen mächtigen Beiltand verlangen. 

Diefe Anfiht empfahl ſich noch aud dem Geſichts⸗ 
punfte; daß, wenn der Koͤnig nicht als Beſchützer, ſondern 
als Feind der öſterreichiſchen Monarchie aufträte, er 
willenlod in Frankreichs Bundesgenoſſenſchaft getrieben 
würde, welches ebenfalld auf den Ruin des Kaifer- 
ftaated ausging. Dad Refultat könnte dann vielleicht 
eine Zerftücelung der Haböburgifchen Hausmacht fein, 
müßte aber ficherlich dad Anwachſen ded franzdfifchen 
Einfluffed in Europa zur Folge haben, wodurch Diele 
ohnehin ſchon mädhtige Nation zu einer Stellung 

Eberty, Preuß. Geſchichte sc. W. 5 
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erboben würde, die ihr dad entichiedenite Uebergewicht 
über alle anderen gäbe. 

Dad lag nicht in ded Königd Plan und führte zu 
Betrachtungen, die hauptfächlic ihn beitimmten, den 
von Podewild vorgeſchlagenen Weg zu betreten. In⸗ 
defien betraf des Königd Nachgiebigkeit mehr die Form 
ald dad Weſen der Sache, denn er blieb dabei ftehen, 
daß ein für alle Mal der Anfang mit der thatjädylichen 
Beſitznahme Schleſiens gefchähe. 

Obgleich die bier in Ausſicht genommene Ver⸗ 
größerung ſeiner Macht von der Art war, daß die 
Erwerbung der Juͤlich'ſchen Herrſchaft dagegen in den 
Hintergrund trat, fo war Friedrih doch feinedwegd 
gefonnen, diefe Anſprüche aus dem Auge zu laffen. 
Er war überzengt, daß die Lage der Dinge ihm gleich): 
fam von felbft die entfcheidende Stimme im Reiche 
übertragen hätte Am 24. October berichtet Man- 
teuffel an Brühl, er habe durch Beſtechung erfahren, 
daß der König gegen einen feiner Cabinetöfecretaire 
folgende Aeußerung getban: Ic rechne darauf, jebt in 
Deutihland den Dietator zu fpielen. Hannover, 
Sachſen, Kaflel und Baiern werden mir feine Schwie: 
rigfeiten bereiten. Baiern denkt nur an die ihm 
bequem liegenden dfterreihlihen Provinzen, die man 
ihm überlaffen muͤhte, Hannover wird fid) ruhig ver: 
halten, weil England ohnehin mit dem fpanifchen 
Kriege beſchaͤftigt I, und Die Anderen zählen nicht mit. 
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Wollen fie fi) maufig machen, fo wird man mit ihnen 
leicht fertig werden '). Man fprady in Berlin von der 
Möglichkeit, den König von Preußen zum Kaifer zu 
wählen. Der alte Deflauer fchien dad zu wünſchen, 
und ald die Markgräfin Wilhelmine bei dem Gegen: 
befudy, den fie ihrem Bruder im Herbfte abitattete, 
dagegen bemerfte, daß ein proteitantifcher Fürft nicht 
Kaifer werden Fünnte, antwortete Manteuffel, daß die 
goldne Bulle dad um fo weniger verbiete, als diefelbe 
zu einer Zeit erlaflen worden, wo von diefer Scheidung 
der Confeſſionen noch nicht die Rede gewefen. Auf jo 
weit audfehende Dinge ließ ſich aber der König nicht 
ein, der viel mehr eine jelbftftändige Stellung innerhalb 
Deutſchlands, ald die Herrichaft über dad Neid, ſelbſt 
erwerben wollte. | 

Mit dem größten Eifer und der größten Verſchwie⸗ 
genheit betrieb er die Vorbereitungen zu feinem Ein- 
marſch in Schlefien. Gleichzeitig befahl er feinem 
Geſandten in Wien, die Königin von Ungarn und 
Böhmen (denn ald foldhe hatte er Maria Therefia 
fofort nad) dem Tode ihred Vaterd anerkannt) darauf 
aufmerkffam zu mahen, wie wichtig für fie Preußend 
Beiftand in einem Augenblide fei, wo Sachſen und 
Baiern im Begriff ftänden, feindlih gegen fie aufzu⸗ 


1) S’ ils font les mutins, on leur passera sans fagon sur 


le ventre. 
5* 
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treten. Würden ihm Bedingungen bewilligt, welde 
mit der Gefahr im PVerhältniß fländen, die er durch 
Unterftüßung der Königin auf ſich nähme, fo wolle er 
ihr mit Geld und Truppen zu Hilfe eilen. Daß Frie: 
dridy unter diefen „Bedingungen“ die Abtretung Schle⸗ 
fiend verftehe, davon hatte man in Wien feine Ahnung. 
Hier ſowohl ald auch in Berlin glaubte man, daß ed 
die Sicherung der Jülich'ſchen Anſprüche gelte. Frie⸗ 
drich ließ Die Wege im Cleve'ſchen auöbeflern und an 
dem Lager in Büderich fortarbeiten, um die Welt in 
diefem Srrthume zu beftärfen. Aud ging im Publi- 
fum die Nede, der König habe die Abſicht, das alte 
Burggrafentbum unter preußifche Herrfchaft zurüd zu 
bringen. Als dagegen in der Richtung nach Croſſen 
bin Magazine angelegt wurden, richteten ſich die 
Gedanken Vieler nad) Schlefien. Bon einem Rechte 
Preußend auf einen Theil diefer Provinz ſprach Nie- 
mand. Die alten brandenburgifdhen Anſprüche auf die 
Herzogthümer fchtenen im Laufe der Zeit und durd) 
die vielen und bekannten ausdrücklichen WBerzichte, 
welche feit ded großen Kurfürften Zeit in Bezug auf 
diefelben geleiftet worden, längft befeitigt. 

Ganz Europa war durdy die Kriegdvorbereitungen 
bed Königs in Spannung verfeßt. Don allen Seiten 
famen offen oder unter allerlei Vorwaͤnden Gefandte 
und Späber, die fi) Gewißheit verichaffen follten. 
Die Königin von Ungarn ſchickte den gewandten 
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genuefifhen. Marchefe Botta nad) Berlin, welder dad 
Terrain dafelbft bereitd kannte, weil er die Glück— 
wünſche zur Thronbefteigung überbradht batte, bei 
welcher Gelegenheit er übrigend nichts weniger ald 
zuvorfommend empfangen worden. 

Schon unterwegd fand der Geſandte die Heerftraßen 
mit preußifchen Truppen bedeckt, die ſich nach Schlefien 
in Bewegung febten!)* Obgleid man ihn jegt mit 
Freundichaftöverfiherungen überhäufte, und Friedrich 
bei der AntrittSaudienz perſönlich erklärte, die Königin 
folle durdy feine Thaten den Beweid erhalten, daß er 
nichts Feindliches gegen fie beabfichtige, fo ließ er ſich 
dadurch nicht täufchen, fondern meldete nach Hofe, daß 
Friedrich offenbar beabfichtige, fi) des größten Theild 
von Schleſien zu bemädtigen. Bei einer jpäteren 
Audienz konnte der König died felbft nicht mehr leug- 
nen und: verfuchte vergeblich den Marchefe zu über: 
zeugen, daß die gewaltfame Decupation einer kaiſer⸗ 
Iihen Provinz dad einzige Mittel wäre, um feine 
Monardin im Befiß ihrer übrigen Länder zu jhüßen, 
Auch dad Anerbieten, dem Herzoge von Rothringen zur 
Kaiferkrone zu verhelfen, Eonnte unter diefen Umftänden 
natürlich feinen Eindruck machen. 

Bon franzöfifcher Seite war ald außerordentlicher 
Geſandte der Marquid von Beauveau anmelend, der 


N) 9. Arneth 111. 
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ebenfalld feinem Hofe nicht die gewünfchte Aufklärung 
verfchaffen Eonnte!). Cardinal Fleury kam deöhalb 
auf den pfiffigen Einfall, Voltaire mit einer halbamts 
fihen Sendung zu betrauen, damit diefer verfuche, in 
den vertrauten Unterhaltungen, deren der König ihn 
würdigte, deſſen Geheimnifle zu erforihen. Der 
Dichter erichien Ende November in Berlin, allein 
Friedrich durchſchaute fehr baly den Plan und machte 
ſich über den eitlen Franzofen luſtig. Damals ſchon 
zeigte fi, wie jehr eine nähere Bekanntſchaft mit 
Boltaire geeignet war, den Nimbus zu zerftreuen, den 
des Königd Bewunderung für die Geifteöwerfe des 
Manned auch um den Charakter deſſelben verbreitet 
hatte. Die übertriebenen Rechnungen für Reiſekoſten 
und für die Bemühungen bei der Heraudgabe des 
Antimackhiavell empörten ven König, der darüber an 
Jordan fhrieb ?): „Der babgierige Kerl mag feinen 





1) Die Mutter Heinrich's IV. von Frankreich flammte aus 
dem Haufe Beauveau, aus diefem Grunde machte der Gelandte 
Anfprüche auf ganz befondere Ehrenbezeigungen. Er verlangte 
u. A. mit dem Könige an demfelben Tiihe zu fpeifen. Da 
Friedrich grundfäplih niemals fremde Geſandte an feine Tafel 
zog, um ſich bei lebhafter Unterhaltung keine Blöße gu geben, 
fo traf man den Ausweg, daß eine Einladung,-wie fie Beauveau 
gewunſcht, allerdings erfolgte, Dann aber das ganze Diner wegen 
Unwohlfeins des Röntgs abgefagt wurde. Dresdner Archiv. 

2) Oeuvres XVII. 72. Die Rechnung betrug im Ganzen 
mehr ald 6000 Thaler. Rbodenbek I. 27. 
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unerſättlichen Gelddurſt befriedigen, er ſoll die 3000 
Thaler bekommen. Sechs Tage war er bei mir, macht 
150 Thaler täglich, das heißt einen Hofnarren theuer 
bezahlen! Voltaire ging nad Parid ebenfo Flug 
zurüd, wie er gefommen war. Für feinen Wunfch, den 
Diplomaten zu fpielen, hatte er Nichts erreicht, wohl 
aber die Hochachtung feined Föniglidhen Freunded zum 
guten Theile verjcherzt. 

Der englifche Gefandte und die Gefandten der 
Eleinen deutfhen Höfe waren um Nichts glücklicher in 
dem Bemühen, die eigentlichen Abfichten ded Königs zu 
erfahren. Man erlieht aber aud ven betreffenden 
Derichten, daß faft Feiner diefer Diplomaten auf den 
Gedanken fam, es handle fi darum, ein Recht auf 
Schleſien geltend zu madyen, — jo wenig war eine 
ſolche Borftelung dem Publikum geläufig, daß der 
Kurmainzifhe Gelchäftöträger wohl von Sächſiſchen 
und Bairifchen Anfprüchen an die Defterreichifche Erb⸗ 
ſchaft, von Preußiſchen aber nicht das Allermindefte 
wußte und erfi auf Manteuffel's Einflüfterungen hin 
zu erforfchen ftrebte, ob ſolche Anfprüche wirklich vor: 
handen wären’). 

Manteuffel nämlich war fürmlid) befoldeter ſächſi⸗ 
fcher Spion. Er wußte allerdings, wie er fi aus⸗ 
drüdt: de bonne part, daß man am Preußifchen 


1) Manteuffel an Brühl. Dresdner Archiv. 
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Hofe mit dem Abkommen wegen Schwiebud von jeher 


unzufrieden gewejen und nur auf eine Gelegenheit- 


warte, dad Verlorene wieder zu gewinnen und bie 
Anſprüche auf Zägerndorf geltend zu machen, aber von 
einem Rechte auf Schlefien weiß aud) er Nichte. Bald 
genug follte indeflen aller Welt ar werden, wohin 
Friedrich's Abfichten gingen. Die Vorbereitungen zur 
Beſitznahme Schleſiens waren vollendet, der Einmarſch 
follte unmittelbar erfolgen ,. von Geheimhaltung fonnte 
ferner nicht mehr die Rede fein. Angeblicd) noch immer 
in freundfchaftlicher Abficht für Maria Therefia ſandte 
der König den Grafen Gotter nad) Wien, un feine 
legten Borfchläge zur Verhinderung der Feindfeligkeiten 
zu machen. Der Gefandte reifte aber abfichtlih fo 
langfam, daß er erft an dem Orte feiner Beitimmung 
eintraf, ald die preußifche Armee bereitd auf kaiſerlichem 
Gebiete ftand. Erhaltenen Befehlen gemäß trug er 
die Vorfchläge feined Königd unmittelbar dem Groß 
berzoge von Zodcana, dem Gemahle der. Königin, vor. 
Er ſprach in demſelben Sinne, wie fi) Friedrich ſelbſt 
gegen Botta geäußert. Im Mefentlihen forderte er die 
Abtretung Schleſiens, gegen dad Berfprehen, daß 
Preußen fein Heer und feine Schäße dafür zur Verfü- 
gung ftelle, um die übrigen Öfterreichifchen Erblande zu 
vertheidigen.. Auf fofortige Annahme folder Vor: 
jhläge hatte man allerdingd nicht gerechnet, aber der 
Gejandte und der König felbit waren überrafht von 
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pflichtung zur Aufrechthaltung der pragmatiſchen Sant: 
tion in Anregung brachte, erhielt er zur Antwort: 
Friedrich ſelbſt ſei eine ſolche Verpflichtung nicht einge⸗ 
gangen, und was fein Vater gethan, binde ihn nicht‘). 
Dem Marquid v. Beauveau fagte er: Ich glaube, daß 
ich Frankreich's Spiel ſpiele. Fallen mir die Trümpfe 
zu, jo wollen wir theilen?). Am 11. December hatte 
Botta feine Abfchieddaudienz. Als er aud ded Königs 
eignem Munde erfuhr, was Gotter in Wien zu fordern 
beauftragt war, fagte er?): „Sire, ed ift möglich, daß 
Sie dad Haud Oeſterreich zu Grunde richten, aber 
fiherlih fürzen Sie Selbſt Sih zu gleicher Zeit 
in’d Verderben, — Sie haben jhöne Truppen, — 
die unfrigen nehmen fihb nicht fo prädtig aus, 
aber fie haben dem Feinde in’d Auge gefehen. Ich 
beihmwöre Sie, Sire, bedenten Sie, was Sie inter: 
nehmen!” Sie finden meine Truppen ſchoͤn,“ erwie⸗ 
derte der König, „Ich werde Ihnen zeigen, daß fie auch 
gut find.” Schließlich bat Botta um Aufſchub, Friedrich 
aber erwiederte: „Es ift zu fpät. Sch habe ven Rubicon 
überfchritten !’‘ 

So begann zwifchen Friedrich II. und Maria Che: 


1) Audführliher Auszug aus dem Berichte des Sir Grey 
Dickens bei Carlisle VI. 165. 

2) Nah Voltaire's Erzählung Ranke II. 146 hält es für 
unwahrſcheinlich, daß Friedrich fich fo auegeſprochen habe. 
3) Oeuvres II. 57. 
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Königin alle und jede Abtretung eined Gebietötheild 
verweigerte, war fie durch die fehr naheliegende Betrady- 
tung bewogen, daß, wenn fie die in der pragmatifchen 
Sanktion aufgeftellte Untheilbarfeit ihrer Erbländer 
jelbit verlegte, fie au von den anderen Mächten 
nicht ferner verlangen durfte, daß diefelben dieſe Un: 
theilbarfeit gewährleifteten !). Sie weigerte fih, den 
Grafen Sotter aud) nur zu ſehen, wodurch diefer in eine 
fo unangenehme Stellung kam, daß er ſich nady Baden 
bei Wien zurüczog, angeblich um die dortige Schwefel: 
quelle zu brauden, wozu der 10. December allerdings 
feine recht paflende Sahredzeit war. — Schon am 
l. Sanuar 1741_ mußte er fih auf Friedrich's Befehl 
mit dem Gefandten Borfe zugleich wieder nach Wien 
begeben und in des Königd Namen erklären, daß man 
nicht ganz Schlefien verlange, fondern mit Abtretung 
eined Theiles diefer Provinz zufrieden fein würde. Sn: 
deſſen konnte von einem Erfolge der Unterhandlungen 
feine Rede mehr fein, da die preußtifche Armee täglich 
weiter in dad Öfterreichiiche Gebiet vordrang. Die Ent- 
fheidung mußte durch die Waffen erfolgen. 

Sn Berlin war dad längft kein Geheimniß mehr. 
Schon in den erften Tagen ded December hatte der 
König den fremden Diplomaten feine kriegeriſchen Ab- 
fihten eröffnet. Als der englifhe Geſandte die Ver: 


1) v. Arneth 125. 
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pflichtung zur Aufrechthaltung der pragmatiſchen Sant: 
tion in Anregung brachte, erhielt er zur Antwort: 
Friedrich ſelbſt ſei eine ſolche Verpflichtung nicht einge⸗ 
gangen, und was fein Vater gethan, binde ihn nicht‘). 
Dem Marquid v. Beauveau fagte er: Ic glaube, daß’ 
ich Frankreich's Spiel fpiele. Fallen mir die Trümpfe 
zu, fo wollen wir theilen?). Am 11. December hatte 
Botta feine Abſchieddaudienz. Als er aus ded Königs 
eignem Munde erfuhr, wad Gptter in Wien zu fordern 
beauftragt war, fagte er?): „Sire, ed ift möglich, daß 
Sie dad Haud Defterreih zu Grunde richten, aber 
ſicherlich ſtürzen Sie Selbſt Sich zu gleicher Zeit 
in’d DBerderben, — Sie haben ſchöne Truppen, — 
die unfrigen nehmen fi nicht fo prädtig aus, 
aber fie haben dem Feinde in’d Auge gefehen. Ich 
befchwöre Sie, Sire, bedenken Sie, was Sie inter: 
nehmen!” „Sie finden meine Truppen ſchoͤn,“ erwie⸗ 
derte der König, „Ich werde Ihnen zeigen, daß fie au) 
gut find.” Schließlich bat Botta um Auffchub, Friedrich 
aber erwiederte: „Es ift zu ſpaͤt. Sch habe ven Rubicon 
überſchritten!“ 

So begann zwiſchen Friedrich II. und Maria The⸗ 


1) Ausführliher Auszug aus dem Berichte ded Sir Grey 
Didens bei Carlisle VI. 165. 

2) Nah Voltaire's Erzählung Ranke II. 146 hält es für. 
unwahrſcheinlich, daß Friedrich ſich fo ausgeſprochen habe. 
®) Oeuvres II. 57. 
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refia der Kampf, weldyer erit nad) dreiundzwanzig Jah⸗ 
ren entichieden werden folltee Von der ungeheuren 
Bedeutung feined Schritted hatte der König eine klare 
Vorſtellung. Schon bei Empfang der Todesbot⸗ 
Ihaft Carl's VI. hatte er an Voltaire geichrieben: Died 
Greigniß wird dad gefammte Staateniyftem Europa’d 
verändern. Es ift der Fleine Stein, den Nebuchadnezar 
im Traume ſah, wie er auf dad Bild aud vier Metallen 
berabrollte und e8 zertrümmerte?). 

Er jah eine Ummälzung der Mactverhältnifle des 
Erdtheils hereinbrechen und mußte in derfelben feine 
Stellung nehmen. Daß ift vor allen Dingen feſtzuhal⸗ 
ten, wenn man die vielbejprodhene Frage aufwirft, ob 
Friedridy dad Necht hatte, die Provinz Schleſien mit 
Waffengewalt einer Herrfcherin zu entreißen, mit der er 
im Frieden lebte, und zu Deren Echuße er ald Reichöfürft 
und ald Nachfolger eines Negenten verpflichtet fhien, 
weldyer die pragmatiſche Sanktion ausdrücklich aner: 
fannt hatte. 

"Bor allen Dingen muß man fid) Elar maden, daß 
zwilhen Völkern und Staaten nicht dasjenige Recht 
gilt, durch welches der Verkehr zwiichen einzelnen Per: 
fonen geregelt wird; denn die Lebensbedingungen der 
Staaten find nicht felten von der Art, daß der Trieb 
der Selbfterhaltung fie mit Nachbarn und Fremden in. 


1) Oeuvres XXI. 49. 
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feindliche Berührung bringt, wo dann ftatt ded Rechts 
die Gewalt enticheidet. So war unleugbar die zerriffene 
Geftalt der brandenburgiſch-preußiſchen Befibungen, 
welche von allen Seiten feindlihen Angriffen offen 
Tagen, daran ſchuld, daß die Hohenzollern auf Grobe: 
tungen denfen mußten, um ein widerftandöfähiged Ge- 
biet unter ihrer Herrfhaft zu vereinigen. in Still: 
fland war nicht möglih, und auf Preußen paßte vor 
Allem der Ausſpruch: Wer nit vorwärtd fchreitet, Der 
geht zurüd. Dad hatte Friedrich bereitd ald neunzehn: 
jähriger Süngling auf's Klarfte erfannt und in jenem 
merkwürdigen Briefe an feinen Freund Nabmer audge- 
führt!). Dedbalb war er au ohne Weiteres ent- 
ſchloſſen, mit fefter Hand- zuzugreifen, fobald durch den 
Tod des letzten Habsburgers die Möglichkeit vorlag, 
Schlefien zu erobern. Nach der völferrechtlichen Be: 
gründung feiner Anſprüche fragte er nicht, ja ed muß 
ohne Weitered zugeftanden werben, daß fein Richter 
oder Schiedörichter dem Könige von Preußen dad Recht 
zugeſprochen hätte, Echlefien in Befiß zu nehmen. Im 
beften Falle konnten fi die brandenburgiidhen An⸗ 
ſprüche, wenn nicht auddrüdliche Verzichte und Verjäh: 
rung entgegengeftanden hätten, doch nur auf die Fürften- 
thümer Liegnitz, Brieg und Wohlau beziehen, weldye den 
Gegenftand der Liegnitzer Erbverbrüderung. ausmach⸗ 


1) Sörfter, Fr. W. I. Bd. II. p. 18. 
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ten, feineömeged aber auf die ganze Provinz von der 
märfifchen Grenze bis zu den Karpathen. Bon Sä: 
gerndorf durfte überhaupt nicht mehr die Rede fein, 
nachdem died Herzogthum dem Kaiſer rechtöfräftig 
durch die Reichögerichte zugefprochen war. Zwar ließ 
der König durd) den berühmten Kanzler v. Ludewig in 
Halle !) weitläufige Schriftftüde ausarbeiten und ald 
Manifeft veröffentlichen, in welchem feine Rechte auf 
Schleſien beim Beginn ded Krieged der Welt dargelegt 
werden follten ; allein diefen Deductionen wurden öfter: 
reichifcherfeitd alöbald fo begründete Einwendungen 
gegenübergeftellt, daß dad behauptete Recht mehr ald 
zweifelhaft erfchien. Wir wollen die Lefer nicht mit 
Aufzählung der Gründe und Gegengründe ermüben, 
fondern nur hervorheben, daß der große Kurfürit gegen 
Abtretung ded Schwiebufer Kreifed auf die fämmtlichen 
Anſprüche feined Haufed an Schlefien ausdrücklich ver- 
zichtet hatte, und daß die Rückgabe von Schwiebus 
durch Friedrich I. diefen Verzicht nicht aufheben Eonnte, 
weil er durch diefe Rückgabe die Ungültigfeitderflärung 
des väterlichen Teſtamentes vom Kaifer erfaufte. Es 


1) Rechtögegründetes Eigenthum des königl. Churhaufes 
Preußen und Brandenburg auf die Herzogthümer und Zürften- 
thümer Sägerndorf, Liegnitz, Brieg, Wohlau ꝛc. Bei biefer 
Arbeit unterftühte denſelben der befannte Zürtft Mylius und ein 
Geheimrath Weinrih. (v. Bülow an Brühl.) Dagegen erfchten 
in Wien eine „Actenmäßige Gegeninformation.“ 
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ftebt feit, vaß weder Friedrich I., noch Friedrich Wil: 
helm I. fi) jemald ein Recht auf Schlefien zugeichrieben 
haben, und wenn Ranfe!) behauptet, daß ſich bei den 
Hohenzollern die Ueberzeugung fortgepflanzt, daB ein 
großer Theil von Schlefien ihnen von Rechts wegen ge⸗ 
höre, fo wäre zu wünſchen, daß er den Beweid dafür 
beigebradyt hätte. Wir dagegen acceptiren beftend 
einen anderen Ausſpruch defielben großen Hiftorikerd, 
welcher zehn Seiten vorher erklärt, daß der Geſchichts⸗ 
ſchreiber glücklicherweiſe zweifelhafte Rechtöfragen nicht 
zu erörtern habe, weil eine angemaßte Entſcheidung in 
diefer Beziehung nur feine Unparteilichfeit beeinträdh- 
tigen würde. 

Friedrich jelbft war weit entfernt davon, ſich in fei- 
nem Innern auf dergleichen Rechtstitel zu berufen. 
Als er dad zweite Kapitel der „Geſchichte meiner Zeit‘ 
niederſchrieb, erklärte der fönigliche Autor mit der ihm 
bei Beurtheilung feiner Thaten eigenthümlichen Unbe: 
fangenbheit, daß jugendlicher Ehrgeiz und der Wunfch, 
fich einen Namen zu madyen, ihn in den Krieg getrie- 
ben, deflen glüdlicher Audgang dur ein zahlreiched 
wohlgeübted Heer und einen gefüllten Schatz gefichert 
ihien. Bon den „unbeftreitbaren Rechten auf Schleften, 
die in den gedruckten Auögaben feiner Werke und den 
Kriegdmanifeiten fo ftarf hervorgehoben werden, ent: 


1) Neun Bücher II. 123. 
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bielt die urfprüngliche Faſſung Nichts, fondern dieſe 
Morte find erft durch Voltaire's Correctur bineinge: 
fommen, der ded Königd Bekenntniß zu aufrichtig 
fand i). Und doch entipricht dasjenige, was Kriedrid) 
von fi) felbft audfagt, durchaus der Art und Weife, 
‚wie die Gefchichte der Völker fich vollzieht. — Bon Zeit 
zu Zeit treten große Männer auf, welche, den-Einge: 
bungen ihred Geifted oder auch ihrer Leidenſchaften fol: 
gend, weltbewegende Thaten vollbringen, ohne ſich grü- 
belnd die Folgen ihrer Handlungen klar zu machen, 
deren ganze Tragmeite oft erft eine ferne Zukunft an’d 
Licht bringt. So fann dad jet lebende Geſchlecht ohne 
Meitered erkennen, wie gewaltig vor 120 Sahren durch 
Friedrich's Thaten die große Doppelaufgabe gefördert 
wurde, welche ver preußifche Staat zu erfüllen hat: 
ald mächtiger Hort der Proteftanten zugleich die feite 
Säule zu ſein, an welcher dereinft die deutfche Einigkeit 
ſich heraufranken follte; denn nad) der Zertrümmerung 
des alten deutichen Kaiſerreiches konnte an die Spiße 
unfered Vaterlanded nur ein Staat berufen werden, 
welcher die vollfommenfte Duldung und Gleichberech⸗ 
tigung der verfchiedenen Confeſſionen gemwährleiftete, 


1) Boltaireed. Beuchot XL.p.58. Menzel, Deutfhe Gefchichte 
X. p.401. Note. Bezeichnend find auch Die Worte Valori's 1. 95. 
Je ne pouvois reconnaitre l’auteur de ’Antimacchiavell & 
des discours qui semblaient ne respirer qu’une confusion 
generale et ’andantissement de la maison d’Autriche. 
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wad einem katholiſchen Staate ein für alle Mal un: 
moͤglich geweſen wäre. 

Kaum bedarf ed hiernach einer ernſten Zurück⸗ 
weifung der Schriftfteller, weldhe dem Könige ed zum 
Borwurf machen, daß er ald Feind einer fchwachen 
rau aufgetreten fei, welche noch dazu durch perfünliche 
Berhältniffe beim Ausbruche des erften ſchleſiſchen Krie⸗ 
ged auf bejondere Schonung und Rüdfichtnahme An: 
ſpruch hatte. Wir würden hierüber Fein Wort verlie: 
ten, wenn nicht ein Mann von Macaulay’d Bedeutung 
diefen Vorwurf von Neuem erhoben hätte. Es genügt, 
darauf hinzuweiſen, daß Friedrich's Gegnerin in ihrer 
Derfon dad Haud Defterreich repräfentirte, welches, wie 
ein jüngerer Hiftorifer dad treffend ausſpricht ), „in 
feinen Beziehungen zu Preußen von jeher blos zwifchen 
den Rollen eined treulofen Verbündeten und eined arg- 
liſtigen Feinded gewechſelt hat.“ Bon feinem Ahn⸗ 
herrn, dem großen Kurfürſten, und von dem eigenen 
Vater, der in ſeinen letzten Tagen ihm zurief: „Da ſteht 
Einer, der mich raͤchen wird!” war dem jungen Könige 
dad Amt ded Bergelterd für Sahrhunderte lange Unbill 
übertragen. Ald der Tag erfüllet war, zog er daB 
Schwert! 

Was nun gar den zu befonderer Milde und Nach⸗ 
fit flimmenden Zuftand der Königin Maria Therefia 


1) Srünbagen, Friedrich d. Gr. und die Breslauer. p. 35. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. IIL 6 
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{hau und Sehrbellin eingeerntet, und halten Sie den 
Ruf der brandenburgifhen Truppen aufredit. Leben 
Sie wohl! Eilen Sie mir voran auf den Sammel: 
plab der Ehren. Ich folge Ihnen auf dem Fuße nach!“ 


— — — — 


Diertes Kapitel. 


— — 


Der Erſte Schleſiſche Krieg. 


Seit der Mitte ded 14. Jahrhunderts war Schleſien 
durch Kaiſer Earl IV. dem Königreih Böhmen ald 
ein Nebenland einverleibt') und gehörte dadurch zum 
deutſchen Reiche, obgleich ed auf den Reichstagen nie⸗ 
mald Sit und Stimme geführt hat. Nach dem allmäb: 
lichen Ausfterben der verfchienenen piaftiichen Fürften- 
häufer flelen, mit geringen Audnahmen, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Befitungen verfelben an Böhmen und bildeten 
auf dieſe Weife einen Theil der öfterreichifchen Haus⸗ 
macht. Statthalter, aud dem Fürftenftande des Lan- 
ded entnommen, übten die Rechte des böhmifchen 
Königs in defien Namen aud. Ziemlich unangetaftet 
blieben denfelben gegenüber in den einzelnen -Fürften- 


1) Eine kurze und klare Weberfiht der Hauptmomente aus 
ber ſchleſiſchen Geſchichte bei F. Boät. Gefchichte des branden- 
burgiſch· preußifchen Staates. p. 415 u. ff. 
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thümern die Privilegien der Landftände, welche nicht 
nur dad Steuerbewilligungärecht, fondern auch bedeu- 
tenden Antheil an der Gefebgebung hatten. Galt ed 
die Angelegenheit ded gefammten Landed, fo trat ein 
allgemeiner Fürftentag zufammen, der ftetd in Bredlau 
abgehalten wurde und dadurd nicht wenig dazu bei= 
. trug, diefe Stadt recht eigentlich zum Mittelpunkt und 
zur Hauptftadt ded ganzen Landed zu maden. Das 
Generalfteneramt, ald ftändifche Behörde, hatte die be= 
willigten Abgaben einzuziehen und zu verauögaben. 
Diefe Berhältniffe erfuhren während des dreißig: 
jährigen Krieged eine Umwandlung. Nicht lange nad) 
Luther’d Auftreten hatte die neue Lehre in Schlefien 
fruchtbaren Boden gefunden. Die Städte neigten falt 
ſaͤmmtlich derfelben zu, und bald traten aud) die Her: 
zöge von Liegnib und Brieg, von Jägerndorf, Mün⸗ 
fterberg, Zeihen und Troppau der Reformation bei. 
Died religidfe Snterefle war hauptjächlich der Grund, 
weöhalb die Schlefier ſich 1618 den Aufftändifchen in 
Prag anſchloſſen und 1620 nad der Schlaht am 
weißen Berge den Zorn ded Kaiferd zu fühlen hatten. 
Alsbald rüdten zu dem Ende die Sefuiten ein und be- 
gannen mit Hilfe der „ſeligmachenden“ Kichtenfteinifchen 
Dragoner die größten Gräuelthaten gegen die Keber 
zu verüben. Diefer unerträgliche Druck fo wie dad 
lange Elend des dreißigjährigen Krieged brachten dad 
Land fo herunter, daß an feinen Widerſtand gedacht 
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werden Eonnte, ald der Kaifer baflelbe in volle 
Abhängigkeit von dem neu eingefebten kaiferlichen Ober: 
amtd-&ollegium bradte. An die Spike diefer nad 
Stimmenmehrheit entfcheivenden Behörde war unter 
Carl VI. zuleßt ein Eaiferlicher Oberamtd = Director, 
Graf Schaffgotſch, geitelt worden. Die Stände blie- 
ben daneben beftehen und übten der Form nad) daB . 
Steuerbewilligungdrecht weiter, doch ftellte ſich die 
Sache fo, daß die kaiferlihen Forderungen faft immer 
zugeflanden wurden, nachdem man vergebend verfucht 
hatte, einen Theil davon abzubandeln. „Gerade im 
Jahr 1740 ließ man ed ſich jedoch, vielleicht in Voraus⸗ 
ſicht derfchweren Zeiten, für Die man fid) die Unterthanen 
geneigt erhalten wollte, gefallen, daß die Stände in der 
That nicht unbedeutende Abzüge machten. Mit größ: 
ter Strenge verfuhr man dagegen nad) wie vor auf dem 
confeffionellen Gebiete. 

Die evangeliiche Bevölkerung wurde durch unaud- 
geſetzte, zum Theil ſehr kleinliche Plackereien gereizt und 
zum Widerftande geneigt gemaht. Man fcheute fein 
Mittel, um Proteflanten zum Uebertritte zu bewegen, 
während umgekehrt die Annahme des proteftantifchen 
Belenntnified von einem Katholiten ald Apoftafie mit 
ewiger Landeöverweilung und Vermögendconflöcation 
beftraft ward). Auf alle Weife ſuchte man Die, feier- 

1) Grünbagen I. c.p.7. Wuttke, Friedrich des Großen Be- 
fitergreifung von Schleflen. Leipzig 1848. Dies für bie ältere 
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tihen Zufagen zu umgehen, die man den Schweden⸗ 
fönigen Guſtav Adolph und Carl XII. zu Gunften der 
Lutheraner hatte machen müflen. Wie weit die Ber: 
folgungöfucht ging, zeigt am beften eine 1738 ergangene 
Beſtimmung, wonach Perfonen, deren Urgroßväter 
ehemals katholiſch gewefen, nicht ald Apoftaten behan⸗ 
delt werden follten. Die evangeliihen Kirchen waren 
unter allerlei Bormänden zum großen Theil den Katho: 
liken übergeben, neue durften nicht gebaut werden. An 
vielen Orten mußten die proteftantifchen Landleute . 
fünf Meilen weit bid zur Kirche gehen. Dergleichen 
Zuftände waren Außerft günftig für einen proteflan= 
tifchen Fürften, welcher ſich des Landes zu bemächtigen 
wünjchte. Friedrich felbft fprady ed aus, daß er von 
den Proteftanten mit offenen Armen empfangen zu 
werben hoffe. Die Berliner Geiftlichkeit verkündete 
von den Kanzeln, daß der König ald Befreier feiner 
Glaubensgenoſſen in’d Feld ziehe. Weberdied fühlten 
fi) die Schleſier unter der öfterreichiichen Regierung 
nicht blos auf dem religidfen, fondern auch auf dem gez 
werblichen Gebiete fchwer verlegt. Durch unzweck⸗ 
mäßige Zollgefebe Tag der einft blühende Handel mit 
Holen faft ganz darnieder. Die Audfuhr ded baaren 
Geldes war ftreng verboten, und in Folge maſſenhafter 
Zeit lehrreiche weitläufige Bud iſt nicht fortgeſetzt und enthält 
von dem, was ber Titel verfpricht, gar Nichts. — Viele intereflante 
Einzelheiten auch bet Stenzel IV. 82. 
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Vertreibung und Auswanderung der bedrüdten Pro= 
teftanten fehlte ed an Händen zur Arbeit. Der Hands 
werferftand, namentlich in Bredlau, äußerte große Un⸗ 
zufriedenheit über den ftetd wachlenden Steuerdrud und 
über die Eingriffe in dad alte Zunftweien. Unruhige 
Auftritte wiederholten fih in Diefen Kreifen und wur: 
ben durch leidenſchaftliche Wortführer nad kurzen 
.  Zwilchenräumen ftetd von Neuem.hervorgerufen. Zwar 
wußte man, daß von der preußifchen Herrſchaft eine 
Grleihterung der Laften und Abgaben nicht zu erivar- 
ten fland, denn der König, fagte man, „zählt dort den 
Leuten die Grofchen in der Taſche,“ allein der Ruf der 
freifinnigen Afte, mit welchen Friedrid den Anfang 
feiner Regierung bezeichnet hatte, war doch über bie 
Grenze gedrungen, und man durfte unter einem hoben: 
zollern’fchen Regenten jedenfalld auf Ruhe und Frieden 
zwiſchen SProteftanten und Katholiten rechnen. Dad 
Ergebniß fo verfhiedenartiger Betrachtungen, die ein- 
ander die Wage hielten, war eine überrafchende Gleiche 
giltigfeit gegen einen etwa bevorflehenden Wechiel der 
Landeöherrihaft, wie fie fi) beim Einmarſch der 
Preußen aldbald fund gab. An Widerftand konnte 
überhaupt faum gedacht werden. Im der ganzen Pro⸗ 
vinz befanden fi, auch nachdem Anfangd December 
fünf NRegimenter nachgerückt waren, nicht mehr ald 
7000 bi8 8000 Mann dfterreihiicher Truppen. Don 
den Feftungen wird Glogau ald halb verfallen geichil- 
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dert !), in Brieg war der Hauptwall feit 90 Jahren 
nicht audgebeflert, Glatz befand fid) fo wenig im Vers 
theidigungdzuftande, daß ed von mehr ald Einer Seite 
durdy Meberfall genommen werden konnte. Reifie 
allein wäre zu halten geweſen, wenn ed nicht an der 
nöthigen Stärke der Beſatzung gefehlt hätte. Aehnlich 
verhielt ed fi mit Bredlau. Den Oberbefehl führte 
Feldmarſchalllieutenant Browne?), ein tapferer Mann, 
dem zugleid) eine für damalige Zeiten feltene kriegs⸗ 
wiflenfhaftlihe Bildung nachgerühmt wird. Aller: 
dings hatte man in Wien die Abfiht, ein größeres 
Heer zu fammeln und unter Neipperg’d Anführung den 
Preußen entgegenzuftellen, allein fo nahe dachte man 
fi) die Gefahr nicht. Dad Bredlauer Oberamt 
ſchickte Stafetten über Stafetten und zulept einen Cou⸗ 
rier nad) Hofe, um Berhaltungdbefehle zu erbitten, 
erhielt aber ald Antwort einen Verweis wegen der zu 
großen Aengftlichkeit und wegen unnüßer Audgabe von 
Stafettengeldern. Erſt am 5. December erging ber 
Befehl, die Verſchanzungen in Stand zufeßen, aml7ten 
wurde die Anlegung von Magazinen und die Verpro⸗ 
viantirung der Feftungen angeordnet. Fünf Zage 
fpäter fland Friedrich bereits mit feiner Armee vor 
Glogau und fchlug in Herrendorf fein Lager auf. 


1) v. Arneth I. 137. 
2) Er felbft fchrieb fih Broune, wie feine Autbographen 
zeigen. 
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Da in den bei dem Einmarfche verbreiteten preus 
ßiſchen Manifeften noch die Behauptung aufrecht erhal: 
ten war, daß der König nicht ald Feind, fondern ald - 
Freund und Beſchützer der Königin von Ungarn 
erſcheine, um die Provinz Schlefien gegen anderweite 
Angriffe fiher zu ftellen und zu befeßen, fo hatten die 
Kreife und Städte, welche die Preußen paffiren muß: 
ten, von der Bredlauer Dberamtöregierung den Befehl 
erhalten, feierlich gegen eine ſolche Behauptung und 
gegen dad ganz unerhörte Unternehmen zu proteftiren. 
Demgemäß ftellten fich bereitd in Kroflen dem Könige 
zwei fländifche Deputirte des Grünberger Kreifed vor, 
um die feierliche Verwahrung gegen den Einmarſch in 
Schlefien zu überreichen. Friedrich nahm dad Schrift: 
ftüdt entgegen, übergab es einem Pagen zur Aufbewah- 
rung und ſprach lange Zeit freundlicd mit den Ueber: 
bringern, die er zur Tafel zog und fo bezauberte, daß 
fie ihre in der Nähe gelegenen Schlöffer zur Verfügung 
ftellten, falld Sr. Majeftät diefelben auf dem Marſche 
berühren follte. 

Am folgenden Tage, Freitag den 16. December 
1740, betrat die Armee den fchlefiichen Boden. Den 
Einwohnern wurden die beruhigendften Verfiherungen 
ertheilt, den Soldaten und Offizieren. bei ftrengfter 
Strafe verboten, irgend Etwas ohne deren Bewil: 
ligung und ohne fofortige baare Bezahlung anzu: 
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nehmen. Die ſtrenge Durchführung dieſes Befehled terug 
nicht wenig zur Erleichterung des Marſches bei; denn 
die Bauern, denen ed biöher an Abſatz für ihre Pro- 


dukte gefehlt hatte, kehrten fich nicht im Mindeften an _ 


die von Bredlau gekommene Ordre, den Preußen jede 
Art von Lieferung zu verweigern, fondern brachten in 
Zülle, wad man bedurfte, und waren glücklich über ven 
leichten und reihlihen Erwerb. Kaum wird von einer 
vereinzelten Unordnung oder Gewaltthat der Soldaten 
berichtet.” Ein glänzender Beweis für den Erfolg der 
preußifchen Didciplin, welche ein zum großen Theil aus 
angeworbenem Gefinvel beftehbended Heer in folcher - 
Weiſe zu zügeln vermochte! 

Sn Grünberg legte der Magiftrat eine ergößliche 
Probe des Gleihmuthed an den Tag, mit weldem 
man die Dinge über fih ergehen ließ, ohne weder für 
die eine noch die andere Partei fid) befonderd zu erwär: 
men. Im Rathszimmer fißend erwarteten die Väter 
der Stadt den Einmarſch der Feinde. Ein preußifcher 
Lieutenant trat ein und forderte die Schlüffel der 
Shore. AB treuer Untertban der Königin Maria 
Therefia erklärte ver Bürgermeifter, die Schlüffel nicht 
übergeben zu können. „Ste liegen. bier auf dem Tiſche. 
Bill der Herr Lieutenant fie mit Gewalt nehmen, fo 
fönnen wir gegen die Uebermacht Nichts ausrichten.‘ 
Lachend nahm der Offizier die Schlüffel und brachte fie 
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andern Taged in den Seffiondfaal zurüd, wo der ver- 


fammelte Magiftrat eben fo ruhig, wie am Tage vor⸗ 


ber, vem Vorgange zufchaute. 

In Slogau ſuchte inzwifchen der tapfere Komman⸗ 
dant Wallid !), fo gut ed gehen wollte, ſich in Verthei⸗ 
digungdzuftand zu feßen. Eifrig wurden die Gräben 
auögebeflert. Die Vorftädte brannte man nieder. Hier 
außerhalb der Feſtungswerke hatten die Proteftanten 
ihre Kirche, welche bei einer Belagerung dem Feinde 
ald gefährlicher Angrifföpunft. dienen konnte. Die 
Gemeindeglieder wünſchten dringend, ihr Gotteshaus 
zu retten, und benüßten den ihnen gewährten kurzen 
Aufſchub, um deshalb eine Deputation an den König 
von Preußen zu ſchicken. Diefer war fo eben von Kroffen 
aufgebrochen und empfing, im Reiſewagen fihend, bie 
Abgeorpneten. „Sie find, meine Herren, erwieberte 
er auf ihren Vortrag, „bie Erften, die in Schlefien 
Etwas von mir erbitten. Es fol gewährt werden.‘ 
Er verſprach, Feinerlei militärifchen Gebrauch von der 
Kirche zu machen, die er überdied fpäter umbauen und 
erweitern ließ?). General Wallis bot Alled auf, bie 


1) Er flammte aus einer ſchottiſchen Familie, Browne aus 
einer irländifchen. 

2) Wo der König auf feinem Marfhe am Sonntage nicht 
eine der wenigen evangelifchen Kirchen fand, welche die Defterreicher 
verſchont hatten, ließ er ohne Weiteres in ber katholiſchen Kirche 
bed Ortes für feine Truppen Gotteöbtenft halten. 
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ihm anvertraute Feftung zu behaupten, und brachte ed 
dahin, daß der König, nachdem er fich von feinem Lager in 
Herrendorf aus perfönlich von dem Zuftande der Wälle 
und Gräben überzeugt hatte, eine ſchnelle Erftürmung 
für unausdführbar erfannte und fogar bei dem Mangel 
an ſchweren Geſchuͤtzen für jebt von einer förmlichen 
Belagerung abftehben und fi) damit begnügen mußte, 
ein Einſchließungscorps unter Prinz Leopold von Deffau 
zurückzulaſſen. Es kam ihm vor allen Dingen darauf 
an, ſo ſchnell wie möglid, füdmwärtd vorzudringen, um 
fi Bredlau’d zu bemädhtigen, und dann weiter bid an 
die Grenzen der Provinz dad Land in Befiß zu nehmen. 
Er berief die Landedälteften der zunächft gelegenen Kreife 
zu fih und ordnete mit der ihm eigenen praftifchen 
Kürze die Verpflegung der Armee auf's Zwedmäßigfte 
in folder Weiſe an, wie diefelbe dem Lande am wenig: 
ften läftig wurde. Alle Lieferungen follten entweder 
baar bezahlt oder gegen fpäter einzuldfende Duittungen 
in Empfang genommen werden. Die Armee fette fi) 
alsdann in zwei Abtheilungen unter Schwerin’d und 


des Königd eigener Anführung in Marih. Am. 


31. December war Friedrich über Parchwitz und Neu: 
markt bis zu dem 4 Meile von den Thoren von Bredlau 
gelegenen Dorfe Pildnig gelangt, von wo aus er die 
Dbriften Poſadowsky und Borke in die Stadt fchickte, 
um die Berhältnifie mit derjelben wo möglich in aller 
Güte zu ordnen. 
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Bredlau, einft eine freie, mächtige Reichöftadt, hatte 
zwar im Laufe der Zeiten viel von der alten Selbft- 
ſtaͤndigkeit eingebüßt, aber die Bürgerfchaft befand ſich 
noch immer im Befibe audgedehnter, ganz eigenthüm⸗ 
licher Vorrechte. Dazu gehörte vor. allen Dingen dad 
fogenannte jus praesidii, vermöge deſſen die Stabt 
fein Milttär einzunehmen brauchte, welches nicht dem 
Magiftrat und der Bürgerfhaft Treue gefchworen, 
Durd die ganze Dauer ded breißigjährigen Krieges 
wußte man diejed Recht unangetaftet zu erhalten. 
Einige von der Bürgerichaft angeworbene Sompagnien 
hatten bei dem damaligen Zuflande ber Kriegd- und 
Belagerungskunft: hingereicht, die Stadt zu ſchützen. 
Ein folches Recht aufzugeben war man keineswegs ge: 
willt, auch trat die oͤſterreichiſche Regierung mit einer 
dahin zielenden Aufforderung erft hervor, ald ed bereits 
zu ſpaͤt war: denn die Selbfttäufhung bed Wiener 
Hofed über König Friedrich's Abfichten war fo groß, 
daß man wirkliche Vertheidigungdmaßregeln in Bredlau 
noch gar nicht getroffen hatte, ald die Nachricht von dem 
erfolgten Einmarſch der Preußen in Schlefien nad) der 
Hauptftadt diefer Provinz gelangte. Erft am 9. De: 
cember erfuhr man, daß die Preußen bereitd im Lande 
fänden, und zwar nicht von Wien, fondern von Glogau 
aus, wo ber Gommandant Wallid jeden Augenblick den 
Angriff des Feindes erwartete. Am Tage darauf, den 
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10ten, fam denn endlid) aud Wien der Befehl, kaiſer⸗ 
liche Truppen in die Stadt zu nehmen, weil fonft an 
eine regelrechte Vertheidigung nicht zu denken wäre. 
Daß man fid) dabei an die alten, laͤngſt nicht mehr zeite 
gemäßen Privilegien der Stadt nicht kehrte, war ganz 
in der Ordnung ; ed konnte fonft, wie dad der Erfolg 
zeigte, gar leicht wegen eined kleinlichen Rechtsſtreited 
eine der wichtigften Städte ded Reiches verloren gehen. 
Dazu kam dad ſehr gerechtfertigte Mißtrauen gegen die 
zahlreiche proteftantifche Bevölkerung in Bredlau, die’ 
ſich voraudfihtlid einem evangelifhen Fürften nicht 
übereifrig widerfeßen würde !). Dad Oberamt wurbe 
beauftragt, die Bredlauer zur Einnahme der kaiſerlichen 
Beſatzung womdglid in Güte zu bewegen, was feine 
leichte Aufgabe war, weil dad Bewußtfein der alten 
Privilegien bei der Einwohnerſchaft ſich ſehr lebendig 
erhalten hatte. Um den Wünſchen ded Hofes zu genü- 
gen, mußte man vor allen Dingen zwei Männer zu ges 
winnen fuchen, welche ſich ded größten Einflufied bei 
ihren Mitbürgern erfreuten. Der Syndicus Gutzmar 
hatte alle Bernünftige und Befonnene hinter fih, welche 
einfahen, daß dad Bertheidigungdrecht den gegenwärti- 
gen Berhältnifien nicht mehr entipredhe. Ihm gegen: 
über ftand an der Spike der unruhigen und unzufrie⸗ 


1) Grünbagen. p. 44. 
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denen Handwerker und Kleinbürger ein and Krofien 
gebürtiger Schufter Döblin'). E8 kam zu tumultua- 
riſchen Auftritten, die Damit endeten, daß die Bredlauer 
ungehindert den Verſuch machen durften, fich in Verthei⸗ 
Digungdzuftand zu feben, wad auch im Grunde daß einzig 
Mögliche war, weilfich öfterreichiiche Truppen, die man 
hätte einnehmen können, gar nicht in der Naͤhe befanden. 
Wenn man die zwilchen bem Oberamte, dem Ma: 
giftrate und der Bürgerfchaft von Bredlau gepflogenen 
Unterhandlungen verfolgt, jo ergiebt ſich ald Reſultat 
ein gänzlicher Mangel an Theilnahme für die großen 
politiihen Fragen, weldye zur Entſcheidung ftanden. 
. Weder Treue und Anhänglihhkeit an dad Haud Oefter: 
reich, noch auch Sehnfucht nad) einem Wechfel der Herr: 
{haft machte fich geltend, fondern ed waren die Local- 
intereflen der Stadt, der Zünfte, ja die Eleinlichften In⸗ 
terefien der einzelnen Perfonen, weldhe man vor allen 
Dingen gefihert ſehen wollte. Dieſe fpießbürgerliche 
Anſchauung war in allen Kreifen fo fehr die herrſchende, 
daß fogar die Eatholifche Geiftlichkeit, welche vorzugs⸗ 
weile den auf dem rechten Oderufer belegenen offenen 
Theil der Stadt bewohnte, von einer Vertheidigung 
der Feſtung Bredlau gegen die Preußen Nichts wiſſen 


wollte, weil in folhem alle ihre zahlreichen Klöfter ' 


1) Grünhagen, Zwei Demagogen im Dienfte Friedrich des 
Großen. Breslau 1861. 
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and dad Domtftift Gefahr Tiefen, zerftört zu werden. 
Diefe geiftlihe Domvorftadt hatte an dem Bredlauer 
jus praesidii feinen Antheil, weshalb man es geſchehen 
laflen mußte, daß General Bromne mit 300 Dragonern 
fi) Dort einquartierte. 

In der Stadt jelbft wurde die Bürgerſchaft täg- 
ch in den Waffen geübt, mit Gewehren aud dem 
ftädtifchen Zeughauſe verfehen, die Wälle mit Ka- 
nonen beſetzt und die Thore fireng verichlofien 
gehalten. Dennod dachte wohl Niemand an einen 
ernſthaften Widerftand, falld ed zum Angriff kommen 
follte. Ald dad Dberamt nochmald dad Abbrennen der 
Vorſtädte in Anregung brachte, erwiederte der Magi- 
ftrat, daß dadurch ein Schaden von vielen Millionen 
entftehen würde, die Stadt aber einem feindlichen An- 
griffe nichtsdeſtoweniger unterliegen müßte, weil feine 
Armee zum Entfab in der Nähe wäre. So flanden die 
Sachen am Sylveſterabend 1740, ald die beiden vom 
Könige abgejendeten Obriften anlangten und ihre Voll: 
machten vorzeigten, die, weil die Thore bereit geſchloſ⸗ 
fen waren, im „SPoftkäftel” über die Mauer gezogen 
wurden. Eiligſt weckte man die Väter der Stadt aus 
dem Schlafe, um fid) zur Sißung zu .verfammeln. 

Am frühen Morgen des 1. Januar 1741 wurden Ber- 
haltungdregeln vom Oberamte eingeholt, welches jede Art 
von Berantwortlichkeit dadurch abzulehnen fuchte, daß 


ed die weiteren Schritte der Bürgerfchaft allein überließ. _ 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. ILL 
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Inzwiſchen hatte König Friedrich fi) bereitd von 
Pildnig aus in die Schweidniger Vorftadt begeben und 
in dem Skulteti'ſchen Garten fein Hauptquartier auf: 
geihlagen')., Sobald died in der Stadt befannt 
wurde, beeilte man fi), die beiden noch vor dem Thore 
auf Beſcheid wartenden Obriftew feierlich einzuholen, 
wad denn auch am Bormittag ded Neujahrötaged ge⸗ 
ſchah. Der Stadtmajor v. Wutgenau führte in Be: 
gleitung der flädtifchen Audreiter und eined zahlreichen 
Gefolged die beiden Gefandten ded Königs auf den gro: 
Ben Marktplatz, den fogenannten Ring, und geleitete fie 
zu der in Bereitſchaft gefeßten Wohnung. Die Pro- 
pofitionen, welche fie überbrachten, wurden aldbald dem 
Nathöpräfed v. Roth dahin mitgetheilt, daß der König 
die Stadt für jet zwar nicht befeßen, auch feine Hulbi- 
gung von ihr verlangen wolle, daß diefelbe aber für den 
Nothfall ihm als Zufluchtsort offen ftehen müfle. 

Der Magiftrat erbat fi) 24 Stunden Bedenkzeit, 
die auch zugeflanden wurden. Inzwiſchen verfuchten 
Poſadowsky und Borke aud) mit dem Oberamt in Be: 
rathung zu treten, wad aber zu feinem Refultate führte, 
weil die Mitglieder deflelben, ald Öfterreichiiche Beamte, 
ſich durch Eingehen auf die preußifchen Vorſchläge 
geradezu des Landesverraths fehuldig gemacht hätten. ;, 

Am 2. Januar ließ ſich nun der Magiftrat über die 





) Jetzt Sartenftraße 21. Grunhagen p. 74. 
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Art und Weiſe vernehmen, wie ex die Vorichläge ded 
Königd zu beantworten gedächte. Man glaubte etwas 
befonderd Kluged erfonnen zu haben, indem man für 
die Stadt Bredlau volllommene Neutralität begehrte, 
um der Form nad) jede Parteinahme zu vermeiden, 
während doch im Wefentlihen Alles zugeftanden wurde, 
wad bie Preußen verlangten. Die Deputirten des 
Rathes überbrachten am folgenden Tage diefen Bor: 
flag dem Könige, der die Herren mit größter Freund 
lichkeit empfing, weil er fofort begriff, daß er fo auf die 
friedlichfte Weife alle feine Abfichten verwirklichen konnte. 
Seine Truppen fanden vor ben drei auf dem linken 
Dperufer belegenen Thoren, .oder waren denfelben doch 
fo nahe, daß dieſe Seite der Stadt in feiner Gewalt 
war. Die 300 Defterreicher unter Browne verließen 
in Anbetracht deſſen die Dominfel, weldye fie gegen die 
preußiiche Uebermacht nicht behaupten fonnten, und 
Friedrich führte am Morgen ded 4. Sanuar 400 Mann 
über eine eilig aufgeſchlagene Sciffbrüde, um den nun 
offenen Stabttheil zu beſetzen. So fonnte er fi der 
ganzen Stadt in jedem Augenblicke bemächtigen. Died 
ſchon jeßt zu thun, Ichien nicht gerathen, weil dadurch 
leicht große Aufregung der Parteien und ded zum Tu⸗ 
multe ohnehin geneigten Breslauer Pöhbeld hätte ent: 
ſtehen können. Die ihm angetragene Neutralität ber 
Stadt nahm er um fo lieber an, ald die Deputirten fi) 
eine Zufabclaufel gefallen ließen, welche die Auslegung 
„78 2? 
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ded Dertraged gänzlid in des Königd Hände legte. 
Derielbe verfprady nämlidy „bei den jebigen Conjunctu⸗ 
ren, und fo lange dieſelben dauern werben,” die Neutra⸗ 
Ittät der Stadt und der Vorftädte anzuerkennen, diefel: 
ben von allen Leiftungen und Gontributionen zu be⸗ 
freien und dad jus praesidii fo wie alle anderen Pri⸗ 
vilegien unangetaftet zu Taflen, wogegen die Breölauer 
fi) verpflichteten, keinerlei Beſatzung, weder öfterreis 
chiſche nody fonftige, in ihre Shore einzunehmen. Dem 
Könige aber folle geftattet fein, die Gendb’armed und 
ein Bataillon Soldaten in die Vorftadt zu legen und 
- ein Magazin dafelbft zu errihten. Seine Majeftät 
felbft und deſſen Gefolge in ihren Mauern zu beberber: 
gen, werde die Stadt ſich zur Ehre rechnen, body follten 
die Soldaten ohne Obergewehr Eonımen und zur Be: 
deckung ded Monarchen nicht mehr ald 30 Gendd’armed 
eingelaflen werden. Die Deputirten kehrten triumphi⸗ 
rend zurüd. Sie glaubten Wunder welche Bortheile 
für ihre Stadt errungen zu haben. Friedrich aber 
ſchrieb in richtiger Würdigung der Sachlage ſchon Tags 
darauf an feinen Gabinetöminifter: „Ich habe Breslau 
und will nun weiter gegen den Feind vorrüden. 
DIE zum Frühjahr Hoffe ih ihn zu Grunde zu 
richten ).“ 
Am nähften Morgen begab fid) Friedrich in die 


1) Ranke 164. Grünhagen 79. 
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Stadt, vor deren Thoren jept die preußifchen Wachen 
zurücdgezogen waren. Die Art und Weife, wie dad 
Königliche Gefolge in möglichft glänzendem Zuge feine 
Einfahrt hielt, ſchien mit Abfiht fo angeordnet, ald 
wollte man auf eine Befißnahme hindeuten; denn wäh: 
rend der allen Formalitäten abholde junge König mit 
feinen Generalen zu Pferde die Feſtungswerke und die 
Waͤlle bid zum Ziegelthore in Augenſchein nahm, wurde 
ald Zeichen der einziehenden monardifchen Gewalt und 
Herrihaft im offnen pradtvollen Wagen ein blau: 
jammtner, mit Hermelin gefütterter Königemanteldurd) 
die Straßen geführt und von dem Bolfe angeftaunt, wel: 
ches zu gleicher Zeit Gelegenheit hatte, die ald Leibgarde 
dienenden, fhön uniformirten Gendd’armen in ihrer 
paillefarbnen Tracht zu bewundern und ſich an den gold: 
betrefiten Maulthieren zu ergößen, welche dad Silber: 
feroice trugen. Um 10 Uhr erſchien Friedrich ſelbſt zu 
Pferde, von einem glänzenden Stabe begleitet. Bier 
Läufer in orangefarbenen, goldbefeßten Kleidern ſchritten 
voran. Die Straßen waren von zwei Reihen der Stadt: 
foldaten beſetzt. Trotz des Schneegeftöberd ritt der König 
faft befländig mit entblößtem Haupte, nach rechts und links 
grüßend. Im Graf Schlegenberg’ihen Haufe auf der 
Albrechtöftraße, jebt die königliche Bank, war die Woh⸗ 
nung bereit. Bald erſchien Friedrich auf dem Balcon 
des Haufed und zeigte fich eine BViertelftunde lang der 
gaffenden Menge, die ihn, wie einige Berichte angeben, 
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ſchweigend anflaunte, nach anderen aber mit lautem 
Hurrahruf begrüßte. 

Nach der Tafel, bei welcher er auf dad Gedeihen der 
Stadt Bredlau ein Glaß leerte, ritt der König über die 
Dperbrüde zur Befihtigung der auf dem Dome ein: 
quartierten Befabung. Noch felbigen Taged erfolgte 
eine Maßregel, durch welche den Breölauern klar wer: 
den mußte, daß ed Fein bloßer Höflichkeitöbefud, war, 
den Friedrich ihnen abftattete. Dad Oberamt erhielt 
die Weifung, bei Vermeidung von Leibes⸗ und Lebens⸗ 
ftrafen, die Stadt binnen 24 Stunden zu verlaflen. 
Eine öfterreichifche, offenbar feindlich gefinnte Behörde 
follte bier nicht ferner Einfluß üben. Die Herren 
Oberamtsräthe mit ihrem Präfidenten ') hatten außer- 
dem den König dadurch beleidigt, daß feiner berfelben 
fid) zu feiner Begrüßung eingefunden. Denen, welche 
den Neutralitätövertrag abgeſchloſſen hatten, mochten 
nad) diefer Maßregel wohl die Augen über die arge 
GSelbfttäufhung aufgehen, in der fie befangen gemefen, 
um fo mehr, als gleich darauf die Fatferliche Kammer, 
die Bank und die Münze verfiegelt und die kaiſerlichen 
Gelder in der Stadt mit Beichlag belegt wurden. Im 
dem Amtölocal der vertriebenen dfterreichiichen Näthe 


1) Auf Fürbitte einer Deputation des Raths und der Kauf- 
mannſchaft wurde dem Grafen Schaffgotidh geftattet, noch einen 
Tag länger zu bleiben. Weber alle diefe Vorgänge cf. Grünhagen 
86 flgde. 
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richtete ih dad preußiſche Feldkriegscommiſſariat ein !). 
Mit abfihtliher Milde und Zuvorkommenheit behan: 
delte der König die katholiſche Geiftlichkeit und die Vor- 
ſteher der Klöfter, welde am 5. Januar ihre Aufwar- 
tung machten. Seltfamer Weife Iud er fie alle zu einem 
Balle ein, den er für denfelben Abend veranftaltet hatte. 
&r werde, fügte er hinzu, Feine Entfhuldigung anneh⸗ 
men, fie müßten kommen. Der König felbit erſchien 
zu diefer Feftlichfeit bereitd um 6 Uhr und tanzte mit 
mehreren vornehmen Damen. Biele der Gäfte waren 
ſchweren Herzend der Einladung gefolgt, weil fie den 
üblen Eindruck fürdhteten, den ed in Wien machen 
mußte, wenn der hoffähige Adel, noch dazu während 
der Landedtrauer um Earl VI., auf einem Balle tanzte, 
den der Ufurpator gab! DBereitd um 10 Uhr Abends 
hatte Friedrich fi) durch einen Adjutanten abrufen 
Iaflen, um nody einige Anoronungen für morgen zu 
treffen; denn bereitd in der Frühe ded nächften Tages 
309g er mit feinen Truppen nad) Oblau, deffen Eleine 
Befagung fofort capitulirte. Die Stadt wurde in Beſitz 
genommen und preußifhe Magazine dafelbit angelegt. 

Inzwiſchen war auch Schwerin mit feinem Corps 
unaufbaltfam am Fuß ded Eulengebirged und der Su: 
deten vorgerückt, hatte am 28. December Liegnib ohne 
Miderftand bejebt und befand ſich am 7. Januar in 
Frankenſtein. Bon da nach Ottmachau weiter vor- 


1) Stenzel IV. 96. 
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dringend, traf ſeine Avantgarde bei dem Dorfe Ellguth 
mit einem Theile der oͤſterreichiſchen Truppen zuſam⸗ 
men, weldye General Browne an fid) gezogen hatte, 
um die Preußen abzuwehren. Es kam zu einem 
Heinen Gefechte, in welchem die Defterreicher über vie 
Neiſſe zurückgeworfen wurden. Bei diefer Gelegenheit 
find die erften Schüffe zwifchen den beiderfeitigen Trup⸗ 
pen gefallen. 

Die Befapung von Ottmachau leiftete tapferen 
Widerſtand. Site vertheidigte dad feſte Schloß und 
ergab ſich erft am 7. Sanuar 1741, ald Friedrich jelbft 
mit dem Belagerungdgefchübe herbeigeeilt‘ war. Er 
hatte Brieg durch 5 Bataillone und 5 Schwadronen 
unter General Kleiſt's Befehl einichließen lafjen und zog 
dann weiter gegen Neifle. 

Schwerin madhte den Verſuch, ſich der ſchlecht ver⸗ 
wahrten Feftung Glatz dur einen Handſtreich zu bes 
mächtigen. Obrift Camas wurde dahin detadjirt. Nur 
. wenige reguläre Truppen bildeten mit zwei Bürger- 
Compagnien und 800 Invaliden und bewaffneten 
Bauern die Befabung. Doc) war der enge Paß, wel- 
her nad) Glatz führt, durch Verhaue jo wohl verthei- 
digt, daß die Unternehmung feheiterte ). Auch Neifle 
fonnte nicht genommen werden. “Der Commandent, 
Obriſt Roth, ein geborener Schlefier, vertheidigte fich 
auf’d Beſte. Cr brannte die Vorftädte ab und wies 


1) Stengel IV. 97. v. Arneth 143. 
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des Königd Aufforderung, die Feftung zu übergeben, 
troßig zurüd. Nun wurde diefelbe vom 13. bid zum 
21. Zanuar heftig bombarbirt und die Stadt fait ganz 
in Aſche gelegt, ohne daß die Feſtungswerke weſentlich 
litten. ine förmliche Belagerung Eonnte bei der ein: 
getretenen firengen Kälte nicht durchgeführt werben. 
Auch diefen Plab ließ der König deshalb durch einen 
Theil feiner Truppen bid auf Weitered einfchließen. Er 
legte die übrige unter feinem Befehl ftehende Mann 
haft am linfen Ufer der Neifle in die Winterquartiere, 
übergab den Oberbefehl der ganzen Armee dem Grafen 
Schwerin und kehrte dann felbft nad) Berlin zurüd. 
Schwerin drang während der Zeit mitgrößter Energie 
gegen Süden vor. Am 19. Januar war er in Neu: 
ſtadt, am 21. in Sägerndorf. General Browne konnte 
feinen wirffamen Wiberftand entgegen ſetzen, da er noch 
immer faum 7000 Mann unter feinen Befehlen 
batte?). Sp waren die Preußen im Stande, dad 
ganze Oberjchlefien bid an den Jablunkau⸗Paß in Befiß 
zunehmen. Die Schanze, welche diefen hochwichtigen 
Grenzpaß verfperrt, befand ſich in folhem Verfall, daß 
man an vielen Stellen zu Wagen darlıber hinwegfahren 


1) Charakteriftifch für das ganze öſterreichiſche Verfahren tft 
ein Brief des tapferen Roth an den Feldmarſchall Kentulus vom 
4, Febr. 1741: „Bei und gefchteht Alles mit zu großer Langſam⸗ 
keit. Man beeilt fi) niemals das zu thun, was das Allernoth- 
wendigſte iſt.“ v. Arneth 147. 
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fonnte: Kein Thor war verſchließbar, keine Zugbrüde 
im Stande. Schnee und Froft binderten jeßt die 
Audbefferung. 100 Soldaten und 100 Bauern bilde: 
ten die Bejaßung, 8 Kanonen dad ganze Feldgeſchütz. 
Als am 8. Februar General Fouque mit 2000 Preußen 
anrüdte, Tiefen die Bauern davon, und der Comman⸗ 
dant räumte den Pla, froh, daß er freien Abzug nad 
Ungarn erhielt. , 

So war mit Audnahme von Glatz, Slogan, Brieg 
und Neiffe binnen zwei Monaten ganz Schlefien in 
den Händen ded Königd von Preußen. Hätte er bid 
Wien vordringen wollen, er würde faum auf Wider: 
ftand geftoßen fein. Won der überfprudelnden Freude 
bei folhen Erfolgen giebt Friedrich's befannter Brief 
an Sordan (Ottmachau, den 17. Sanuar 1741) Zeug: 
ni‘): „Mein lieber ‘Herr Sordan, mein füßer Herr 
Sordan, mein fanfter, guter, friebfertiger, .humaner 
Herr Zordan! — Ich melde Deiner Heiterkeit, dab 
Schleſien erobert it. Bald wirft Du bören, wie ich 
Neifie bombardire, und Du fannft Did auf nod) 
größere Dinge gefaßt machen. Nie hat Fortuna größere 
Erfolge zur Welt geboren. Dad genüge für heut. — 
Sei Du mein Gicero, wenn ed gilt, unfere gerechte 
Sache zu vertheidigen. Ich will ald Dein Cäfar die 
großen Thaten vollbringen. Lebe wohl! Du weißt 
1) Oeuvres XVII. 84. 
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ſelbſt, ob ich mit der herzlichſten Liebe Dein treuer 
Freund bin. F.“ 

Diefe Zuverficht auf fein Glück ift wohl begreiflich. 
Dennoch aber hatten die übergroßen, faft mühelofen 
Erfolge ded Könige etwad Unheimliched. Niemand 
konnte glauben, daß fo leicht Errungened ihm dauernd 
bleiben follte. Die Nachricht von dem Unglaublidyen, 
was fidy zugetragen, jeßte ganz Europa in Bewegung; 
ed war der Beginn von Creigniffen, deren Verlauf und 
Ende ſich nicht abjehen ließ. Vielfach wurde Die ge: 
waltfame Gigenmädtigfeit ded Unternehmens ver: 
dammt. „Der Menjdy ift toll,’ rief Ludwig XV. aus, 
ald er die überrafchende Kunde empfing!). Bald 
genug aber follte klar werben, daß Friedrich nicht bloß 
den wehrlofen Nebenbuhler zu überfallen, fondern auch 
den bewaffneten zu befiegen verftand. Mit großem 
Ernſte benützte er einen kurzen Aufenthalt in Berlin, 
um fid) auf dad, wad da kommen follte, vorzubereiten. 
Biele Stunden widmete er täglich der Befichtigung und 
&inübung feiner Truppen mit einer Auddauer und 
Strenge, welche im Erſtaunen febte?). Der alte 
Deflauer leiftete dabei die beften Dienfte, und mit Dies 
fem bewährten $eloherrn wurden die Maßregeln ver: 


1) Raumer's Beiträge l. c. p. 73. 
2) Valori I. 99. 
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abredet, welche man gegenüber den beiden Nachbarn 
in Dredven und Hannover zu ergreifen hätte, da der 
König von England fowohl ald Auguft III. von Sach⸗ 
fen nody immer an der pragmatiichen Santtion feſtzu⸗ 
halten entichloffen fhienen. England und Oefterreich 
waren natürlihe Bundeögenofien, welche beiberfeitig 
durch uralte Feindihaft gegen Frankreich auf einander 
angewielen ſchienen. Den Kurfürften von Sachſen 
hatte Maria Therefia für den Augenblick dadurch ge: 
wonnen, daß man ihm die Erwerbung des Herzog: 
thums Kroffen, behufd der Verbindung feined Kur: 
landed mit dem Königreich Polen, in Audficht ftellte. 
Unter diefen Umftänden fand Friedrich II. ed dringend 
geboten, fi) durd) ein Beobachtungscorps gegen einen 
plöglichen Angriff ficher zu ftellen, und die dazu noͤthigen 
Maßregeln waren ed, welhe er mit dem Fürften 
Leopold verabredete, bevor er fi) zu feiner Armee nad 
Schlefien zurückbegab. Auch andere nicht minder ge: 
wichtige Erwägungen beichäftigten ihn. Der Aus⸗ 
bruch eined Krieged zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
machte ed für die ſämmtlichen europätihen Mächte zur 
Nothwendigkeit, fi) über die Stellung zu entfcheiden, 
die fie einnehmen wollten. Mit Ausnahme von Baiern 
hatten alle regierenden Häupter mehr oder weniger un: 
bedingt die pragmatifche Sanftion anerkannt und fogar 
gewäbhrleiftet, — fiherlich durften fie nicht gegen Maria 
Therefia Partei ergreifen, wenn ed galt, ihr einen Theil 
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der Erblande zu: entreißen. Das hätte vor allen ver 
franzöfifhe Hof zu bedenken gehabt, allein die Feind: 
fhaft und Nebenbuhlerfchaft zwifhen den Bourbonen 
und den Haböburgern bewirkte, daß man in Parid 
nad) einem Vorwande fuchte, um der eingegangenen 
Verpflichtungen entledigt zu fein, befonderd weil der 
Gemahl der Königin von Ungarn, den man von vielen 
Seiten bereitd ald den zukünftigen deutichen Kaifer be- 
trachtete, für einen entſchiedenen Gegner Franfreiche 
galt, zu defjen Gunften er auf feine lothringifche Herr⸗ 
ſchaft hatte verzichten müflen. Wenn man diefem 
gegenüber die baieriſchen Erbanſprüche unterftüßte und 
dem Kurfürften Carl Albert zur Kaiferkrone verhalf, 
fo fand dabei zugleich der Wunſch, ſich den Einfluß auf 
die deutichen Angelegenheiten zu fichern, volle Befrie: 
digung, und man erwarb einen treuen Verbündeten, 
mittelft deſſen Hilfe man diefen Einfluß allezeit auf’d 
Bequemfte geltend machen konnte. Da fam ed denn 
dem alten Cardinal Kleury fehr zu ftatten, daß er die 
Verträge zum Vorwand nehmen fonnte, welche wäh: 
rend ded ſpaniſchen Erbfolgefrieged zwiichen Frankreich 
und Baiern geichloffen waren, wo die Wittelöbacher 
viel nähere und unbeftreitbarere Rechtsanſprüche auf 
Spanien geltend zu machen hatten, ald diejenigen, 
welche fie jebt gegen Deiterreicy erhoben. Die Ge: 
währleiftung der pragmatifhen Sanftion fchien eine 
directe Unterflüßung Baiernd zu verbieten, deöhalb 
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berief der ſchlaue Gardinal fi) darauf, daß dieſe Ge⸗ 
währleiftung nur unter Vorbehalt der Rechte dritter 
Perſonen geleiftet worden, und daß der Kurfürft von 
Baiern eine folche dritte Perfon fi. So wollte er vor 
fich felbft die Treulofigkeit und Wortbrüchigfeit beſchd⸗ 
nigen, welche man ihm vorwerfen konnte, wenn er 
jetzt mit Vorfhlägen zu einem Bündniffe an Friedrich IL. 
herantrat, nachdem er bereitd am 17. December 1740 
dem Kurfüriten von Baiern zugefagt hatte, deflen An⸗ 
fprühe an die Öfterreichiichen Erblande anzuerkennen 
und ihm noch Tiberdied zur Erlangung der Kaiferfrone 
behilflich zu fein. Der König war faum aud Schlefien 
nad) Berlin zurückgekehrt, ald ihm der franzöfifche Ge: 
fandte Marquid Balori den Antrag zu einer Allianz 
mit Frankreich machte. Friedrich nahm indeflen einen 
ſolchen Vorſchlag fehr kühl auf und äußerte ſich in einer 
Art und Weife, welche feiner Klugheit und Umficht 
eben fo viel Ehre machte, wie feiner deutichen Geſin⸗ 
nung. „Ihr müßt wiflen,” fagte er'), „DaB dem Kur: 
fürften von Baiern in der Meinung aller Deutichen 
Nichts fo viel Schaden thut, als fein Verhältniß zu 
dem franzöfiichen Hofe. Bevor ich nicht überfehen 
fann, inwiefern Ihr Baiern in ftreitfertigen Stand 
feßen und mir den Beſitz von Schleſien garantiren 


N) Ranke II. 212. 
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wollt, kann ich mich überhaupt auf Nichts einlaflen ).“ 
Wenn ed wunderbar bleibt, daß der König eine fo ge: 
wichtige Bundesgenoſſenſchaft nicht mit beiden Händen 
ergriff, fo kommt dabei in Betracht, daß die planlofen 
Mapregeln der Defterreicher ihn mit großer Gering⸗ 
ſchätzung gegen diefe Macht erfüllt hatten, und er faum 
glaubte, daß Maria Therefia im Stande fein würde, 
ihm einen adytunggebietenden Widerftand entgegenzu= 
feßen, wie er denn überhaupt von feiner großen Fein: 
din eine ebenſo unrichtige Vorftelung hatte, ald dieſe 
von ihm. Es fanden bier zwei Perfönlichkeiten ein- 
ander gegenüber, welche zu entichiedenen Widerfachern 
von der Natur gefchaffen ſchienen. 

Maria Thereſia, am 43. Mai 1717 geboren, war 
fünf Sahre jünger ald Friedrich) und batte, faum 23 
Sahre alt, die Negierung angetreten. Bereitd vier 
Sabre vorher, 12. Februar 1736, war die viel umwor⸗ 
bene Erbtodyter ded Haujed Haböburg mit Franz von 
Lothringen verlobt worden, den fie zärtlich liebte, und 
dem fie die treuefte und hingebendfte Gattin gewejen ift. 
Mir willen, daß einft in den Köpfen der Diplomaten der 
Plan aufgetaucht war, die Erzherzogin mit dem preu⸗ 


1) Sntereffant ift die Darlegung der Art und Weife, in 
welcher der König durch den ebenfo braven ald einfichtövollen 
Podewils in diefer Geſinnung beftärkt und feftgehalten wurbe. 
Kante 213. 
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Bifchen Kronprinzen zu vermäbhlen, um auf ſolche Weiſe den 
alten Groll und die alte Nebenbuhlerſchaft ver beiden 
mächtigftendeutichen Fürftenhäufer auf ewig audzuloͤſchen. 
An die Verwirklichung eines ſolchen in ſeinen Folgen 
unberechenbaren Planed konnte im Ernſt nicht gedacht 
werden, weil die Eiferſucht der europäiſchen Höfe die 
Bereinigung fo gewaltiger Ländermaflen ebenfo wenig - 
geftatten konnte, ald Maria Thereſia fi) hätte bewegen 
laſſen, einen Keber zu heirathen, oder Friedrich Wil- 
beim I., eine fatholifche Schwiegertochter anzunehmen. 
Troß der Unaudführbarkeit bed ganzen Planed wurde 
derjelbe aber dennoch in Wien beiprochen und gab Ver: 
anlaffung, daß Maria Therefia bei ihren Umgebungen 
ſich nach der Perfönlichkeit ded jungen Prinzen erkun: 
digte, den man ihr zugedacht hatte. Was fie da erfuhr, 
war wenig geeignet, ihr den Kronprinzen von Preußen 
als einen wünfchendwerthben Gemahl erfcheinen zu 
laſſen. Man ſchilderte ihr einen Heinen hageren Mann, 
Hon dürftiger Figur, mit fteifer Körperhaltung, nach⸗ 
Iäffig und unfauber in feiner Kleidung, von ſarkaſtiſch 
ironifhem Weſen, ohne Achtung für dad weibliche Ge⸗ 
fchledht, ohne Fähigkeit zu lieben. Dabei wäre er 
ein Religionöfpötter, ein ungehorfamer und mwiderfpän- 
fliger Sohn und ein undankbarer Bruder gegenüber 
feiner Schweſter, die fein Opfer, Feine perfönliche Ge- 
fahr geicheut hatte, um ihn vor feined Vaterd Wuth⸗ 
audbrüchen zu fchüben. 


(1741.) Friedrich II. und Marta Therefa. 118 


Solche Darftellung mußte auf eine edle weibliche 
Natur den abichredendften Eindruck bervorbringen, ' 
wad man nicht vergeflen darf, um zu begreifen, wie 
Maria Therefia’d Widerwillen gegen Friedrich II. fich 
bald zum bitteriten Hafle fteigerte. Mit welcher ſchein⸗ 
baren Aufrichtigkeit hatte ihr dieſer Mann nach 
Carl's VI Tode die wärmften Verſicherungen der 
Freundichaft und Treue entgegengebradht, der fich gleich 
darauf nicht entblödete, die ſchönſte Provinz der dfter: 
reichtichen Erblande ald Belohnung für foldhe Dienfte 
in Anſpruch zu nehmen, zu denen er durch die feier: 
lichen, mit feinem Vater abgefchlofjenen Verträge ohne 
Meitered verpflichtet ſchien. Nun war er gar mit 
Maffengewalt in dad wehrlofe Schlefien eingebrochen 
unter dem Vorwande, dad Snterefje der Königin von 
Ungarn dafelbft zu ſchützen und zu fihern! Da ift ed 
nicht ſchwer, fich vorzuftellen, in welchem Lichte Maria 
Therefia eine ſolche Handlungsweiſe erblickte. Müſſen 
doch ſogar die preußiſchen Geſchichtsſchreiber, wenn ſie 
unparteiiſch fein wollen, dad Verfahren des Königs für 
völferrechtöwidrig erklären und ſich darauf befchränfen, 
daſſelbe aud den Gefichtspunfte höherer gefchichtlicher 
Nothwendigkeit zu vertheidigen. 

Wie empörte ſich nun vollends der Stolz einer 
Tochter aud dem Haufe Defterreich bei dem Gedanken, 
daß ein Fürfl, der feinen Königdtitel der Gnade ihred 


Baterd fehuldig war, deſſen Vorfahren Sabrpunderte 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. IIL 
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lang die Oberhoheit ver Haböburger anerkannt hatten, 
und der, wie man in Wien zu glauben fi den Anfchein 
gab, feine Rettung von dem Zode auf dem Schaffot 
hauptſaͤchlich der Verwendung Carl's VI. zu verdanken 
hatte, nunmehr auf eine Weiſe in ihr Land einbrach, 
wie man ſich dad ſonſt nur von-den Türken verſehen 
hatte !). | 

Vergegenwärtigen wir und zu mehrerer Anfchaulich- 
feit dad Bild der edlen Königin felbit, welche dazu be⸗ 
fimmt war, die größere Hälfte ihrer Negierungdzeit 
im Kampfe mit diefem tiefverhaßten Gegner hinzu⸗ 
bringen. 

Nah dem übereinftimmenden Zeugniß aller Mit: 
lebenden und nady dem ebenfo übereinftimmenden ver 
Künftler, welche ihr Bildniß auf die Nachwelt gebracht 
haben, war Maria Therefia eine der fchönften und lie: 
bendwürdigften Erſcheinungen ded achtzehnten Jahr⸗ 
hundertd. Offnen, edlen Angefichte, mit freundlichem 
und zugleich gebietendem Wefen, bezauberte fie die 
Herzen Aller, die ihr nahen durften. Im tieffter Ehr⸗ 
- furdt vor den Dogmen ber katholiſchen Kirche erzogen, 
war fie zugleich von Herzen fromm und tugendhaft. 
Nein und keuſch in ihrem Lebendwandel, gab fie ald 
treue Gattin und Mutter der Welt ein erhebended 


1) Weber: diefe Anſchauungen des Wiener ‚Hofes vergleiche 
v. Arneth p. 79. 
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Beifpiel von einer damald fo jeltenen Sitteneinfalt. 
Schnell erregbar, voll weicher Empfindung, leicht in 
Thränen überfließend, befaß fie zu gleicher Zeit unbeug- 
fame Ausdauer und Beharrlichkeit, wo ed galt, ihr ver⸗ 
letztes Recht und ihre königliche Würde aufrecht zu 
erhalten. Dad alte Kaiferhaud, defien Mannsſtamm 
nun erlofhen war, follte in feiner leßten weiblichen 
Blüthe dad ſchoͤnſte Ideal der deutichen Frau auf dem 
Throne verwirklicht fehen. Daß Friedrich II. eine 
ſolche Erſcheinung nicht nach ihrem vollen Werthe und 
ihrer Bedeutung zu würdigen verftand, iſt ficherlich 
nicht ohne Einfluß auf die Geſchicke Europa's geblieben. 


—— — — 


Fünftes Kapitel. 


—— NG 


Fortſetzung. Schlacht bei Mollwitz. Vertrag zu 
Klein-Schnellenborf. 


Es kam jebt darauf an, die leicht gewonnene Pro⸗ 
vinz Shhlefien zu behaupten und vor dem erwarteten 
Angriff der Oefterreicher zu ſchützen. Neifle, Glogau 
und Brieg waren biöher nur eingefchlofien und mußten 
erobert werden. Damit der Feind diefen Plägen nicht 
zu Hilfe eilen Eonnte, war vor allen Dingen eine 
firenge Bewachung der Grenzen geboten.. 

ALS Friedrich Ende Februar 1741 in dem Haupt⸗ 
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quartier Frankenſtein eingetroffen war, begab er fidh 
deöhalb ſchon am 27. nad Silberberg und Wartha, 
um bie beiden wichtigen Poften zu befichtigen, welche 
die dort aud der Grafihaft Glatz führenden Thäler zu 
decken hatten. 

Er fand Alles in befter Ordnung und faß mit ſei⸗ 
nem Gefolge in fröhlicher Unterhaltung in Wartha bei 
Zifche, nicht ahnend, daß er einer großen ihm drohen⸗ 
den Gefahr nur eben entronnen war. Die Defterreicher 
hatten nämlid von des Könige Bewegungen Kunde 
erhalten und ſchloſſen aud der Stellung verſchiedener 
Heiner Bedectungdpoften, daß er nadı dem unfern gele- 
genen Dorfe Baumgarten unter Weged fei. Hier hoffte 
ein Trupp ungarifher Hufaren ihn gefangen zu neh⸗ 
men, griff aber ftatt feiner den Obriftlieutenant v. Died: 
ford an, der ein Piquet von Schulenburg’d Dragonern 
bei fi) hatte. Diefe tonnten der Uebermacht nicht wider: 
fteben, fondern wurden mit Zurüdlaflung von Todten 
und Gefangenen aud einander geiprengt. Glücklicher⸗ 
weife verfolgten die Hufaren ihren Vortheil nicht, fon- 
dern eilten mit ihrer Beute, einem Paar Pauken und 
einer Standarte, nach Neifle zurüf. Cine andere Kleine 
Schaar war allerdingd gegen Wartha vorgedrungen, 
doch der König, davon benachrichtigt, brach mit feinem 
Gefolge und einigen eilig zufammengerafften Mann: 
haften gegen fie auf und trieb fie über den Neifjefluß 
zurüd. Bei Baumgarten fand er die Leichen ber ge⸗ 


(1741.) Die Sage vom Samenzer Klofter. 117 


tödteten Dragoner und ward nun inne, wie leicht er 
hätte in Gefangenfchaft gerathen können. Er zog and 
dieſem Borfalle die Lehre, ſich Fünftighin nicht mehr in 
ſolcher Weiſe perfönlicy zu erponiren. 

Diefe Baumgartener Begebenheit bat eine große 
Berühmtheit erlangt, indem man in weiteften Kreifen 
die Folgen befprady, welche eine Gefangennehmung bed 
Königs für den Ausfall ded Krieged, ja für die Ver: 
hältniffe von Deutſchland und Europa nach ſich ziehen 
fonnte. Sm Munde der Leute wurde die Erzählung 
audgefponnen und nahm bald einen abenteuerlichen 
Charakter an, bis fie fi) allmählich zu der Sage ge= 
ftaltete, daß der König in's Kloſter Camenz habe flüch: 
ten möäflen, wo der Abt Zufche ihn in eine Moͤnchs⸗ 
kutte geftecft habe und dem vor den eiligft zuſammen⸗ 
berufenen Klofterbrüdern celebrirten Hochamte bei⸗ 
wohnen ließ, wodurch er den nadjfolgenden Hufaren, 
welche die Kirche durchſuchen wollten, entging ?). 

Dad Lebendzeichen, welches die öfterreichifchen Trup⸗ 
pen bei der eben erwaͤhnten Gelegenheit von ſich gege⸗ 
ben, war eine Mahnung für den Koͤnig, daß ihm nun⸗ 
mehr ein ernſter Kampf bevorſtehe. Er wuͤnſchte des⸗ 


1) Um die Sonderung des Wahren von dem Falſchen in 
vielen ähnlichen Begebenheiten aus dem Leben Friedrich's des 
Großen haben fi) meine verehrten Freunde Kutzen und Grün- 
hagen befondered Verdienſt erworben. 


2 
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halb die Truppen an fi) ziehen zu können, die noch 
mit Einſchließung der Feſtungen befhäftigt waren. Vor 
allen Dingen mußte Glogau genommen werben, deſſen 
Kommandant Wallid fi mit feiner Heinen Beſatzung 
tapfer hielt und jede Aufforderung zur Mebergabe ab- 
wied. Der König durfte diefen Pla um fo weniger 
in oͤſterreichiſchen Händen laſſen, ald man ihn von hier 
aud leicht im Rücken angreifen konnte. Gr fchrieb 
Briefe über Briefe an Leopold von Deflau, der die 
Belagerung leitete, und ſchickte endlich am 6. März 
durch den Generaladjutanten Golz den beftimmten Be: 
fehl, num ohme Weiteres den Angriff zu beginnen, weil 
die Oeſterreicher fih an der böhmtichemährifchen Grenze 
fammelten, um von ba aub den Entfab der Feftung zu 
verſuchen. Lespold gehorchte. Kür die Nacht vom 8. 
zum 9. wurde ber Angriff von drei Seiten her befohlen, 
in der Art, daß um Mitternacht bei dem erften Glocken⸗ 
ſchlage die verſchiedenen Colonnen fi in Bewegung 
feben follten. Bel Todedftrafe war verboten zu feu- 
ern, bevor man die Stadt betrat, und bei berfelben 
Strafe unterfagte der Prinz die Plünderung nad) er: 
folgter Erſturmung!). Die Diöpofitionen ded Prinzen 
wurden mit folder Pünktlichkeit und Stille auögeführt, 
daß die Beiabung den Angriff nicht eher gewahr wurde, 
als bis die erſten Preußen bie Wälle eritiegen hatten. 


1) Heldengeſchichte 1.828. II. 165, Journal de Berlin No. 38. 
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Bier Grenadiere vom Regiment Glafenapp follen un: 
erwartet oben auf dem Wall 52 Defterreicher in Reih 
und Glied getroffen und zur Webergabe aufgefordert 
haben. Die Ueberrafchten glaubten fi) in der finitern 
Nacht von einer Üiberlegenen Zahl Preußen bedroht 
und ſtreckten dad Gewehr. Inzwiſchen hatte Leopold 
die Thore gefprengt und rücte mit feiner Eolonne in 
. die Stadt. Es fam zum Kampf in den Straßen, Doc 
die Ueberraſchung und Beitürzung der Garnifon be- 
wirkte, Daß bereitö nad) anderthalb Stunden die Zeftung 
genommen war. 900 Mann von der Beſatzung wur: 
den gefangen, 62 Geſchütze erbeutet. Der König 
war glüdlih über dad gelungene Unternehmen und 
belohnte den Feldherrn und die Mannfchaften reichlich. 
Dem alten Deffauer gratulirte er eigenhändig, dab er 
einen fo tapferen und kriegsgeſchickten Sohn habe. 
Sene vier Grenabiere wurden zu Unterofficieren, Einer 
von ihnen zum Fähnrid gemacht, und den tapferen 
Mannſchaften erließ er die Strafe, die ihnen wegen der 
Dlünderung einiger Judenhaͤuſer und der Sefuiten- 
Apotheke gebührt hätte"). 

Die Gefahr eined Angriffs von Öfterreichiicher Seite 
rüdte nun immer näher, weöhalb Friedrich auch den 
durch die nachtliche Erflürmung Glogau’d ziemlidy er- 
matteten Zruppen feinen Augenblid Ruhe gewähren 


1) Stengel IV. 128. Note 3. Heldengeſchichte II. 115. 
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fonnte, fondern diefelben fofort zu fi) nad) Schweibnig 
beorderte. So verftärkt 30g er nach Oberfchlefien, um 
fidy mit dem dafelbft aufgeftellten Schwerin'ſchen Corps 
zu vereinigen, wad am 30. März in Neuftabt geſchah. 
Ueber die Stellung, die Anzahl und die Abficht der an- 
rückenden Feinde war der Feldmarfchall völlig im Un: 
Haren; er glaubte, daß der eben gefallene tiefe Schnee 
diefelben für jet von jedem Angriffe abhalten mußte. 
Inzwiſchen hatten ſich ungefähr 15,000 Dann der ver: 
ſchiedenſten dfterreihiihen Truppen, durch freiwillige 
Zuzüge der Gebirgsſchützen und durch einige ungarifche 
Regimenter verftärkt, auf den beichwerlichften Wegen 
durch Eid und Schnee der ſchleſiſchen Grenze genähert. 
Den Oberbefehl führte General Neipperg, ber troß 
aller Miperfolge, die er bisher den Türken gegenüber 
gehabt, doc) voll Zuverfiht dem König von Preußen 
entgegenzog, den er „bald nach Berlin zu Apoll und 
den Mufen zurückzuſchicken“ hoffte). Von den Preußen 
unbemerft rückte er in der Richtung nach Neifje vor und 
gelangte am 5. April in diefe Feftung, welche Friedrich) 
jelbft eben einzufchließen gedachte. Da erfuhr der König 
durd) Ueberläufer, wie nahe er daran war, ganz un⸗ 
vorbereitet auf dad feindliche Heer zu ftoßen, während 
merkwuͤrdiger Weife Neipperg feinerfeitd von der Stel- 
lung der Preußen ebenjowenig wußte, ald diefe von der 


1) Geſtändniſſe eines öfterreichtfchen Veteranen II. 52. 
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feinigen. Zrievrich hatte kaum vie drohende Gefahr 
feiner Stellung erfannt, als er fi) beeilte, die einzelnen 
zerfireut aufgeſtellten Gorpd, namentlich aud Srottkau 
und Sranfenflein, an ſich zu ziehen; allein Reipperg 
hatte inzwiichen bereits Grottfan beſetzt, auch die 2500 
Mann, welche Drieg einkhließen jollten, zum Rüdzuge 
genöthigt, glüdlicher Weife aber verjäumt, ich Ohlau's 
zu bemächtigen, wo große Kriegövorräthe ver Preußen 
in feine Hände gefallen wären. Er ließ vielmehr jeine 
Zruppen in dem zwiſchen Brieg und Oblau gelegenen 
Dorfe Mollwitz einen Tag lang raften. Friedrich, durch 
die Stellung der Defterreicher verhindert, den Reifjefluß 
zu überfchreiten, war auf viele Art völlig von der Ver⸗ 
bindung mit Niederichlefien abgefchnitten. Nach jehr 
anftrengendem Marſche gelang ed, bei Löwen an dad jen- 
feitige Ufer zu kommen und bi zum Dorfe Pogarell, 
s Stunden von Mollwiß, vorzudringen. Am 9. April 
mußte er die ermatteten Truppen ruhen laflen und be- 
ſchloß am 10. die Defterreicher anzugreifen, weil eine 
Schlacht dad einzige Mittel war, um aus feiner höchſt 
ungünftigen Pofition ſich zu befreien '). 

Der Harte Schneefall während der lebten Tage 
war mit daran Schuld, daß Neipperg fi) über die 
Stellung der Preußen immer noch nicht hatte unter: 
richten können; erſt am 10., ald der Himmel fid 


1) Ranfe II. 256. 


122 Schlacht bet Mollwitz. (1741.) 


aufflärte, wurde er gewahr, wie nahe ihm der Feind 
gefommen. Friedrich, noch befangen in der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Theorie der Kriegökunft, die er fo eifrig ſtudirt 
hatte, befchloß feine Schaaren vollkommen regelrecht zu 
formiren, ehe er zum Angriff ſchritte. Dadurch gewann 
Neipperg Muße, feine in den nahe liegenden Dörfern 
zerfireuten Truppen zu fammeln und in Scladt- 
ordnung zu flellen, welche der vollftändigen Vernich⸗ 
tung nicht hätten entrinnen können, wenn der König 
unaufhaltfam vorgedrungen wäre. Allein er verlor 
die Eoftbare Zeit, indem er die Seinigen in fünf Colon: 
nen aufftellte, in der Mitte die Artillerie, rechts und 
links dad Fußvolk und an den beiden Außerften Flü⸗ 
geln die Reiterei. Die Gefammtzahl des Heered beftand 
aud etwad mehr ald 20,000 Dann. Ungefähr gleich 
flar waren die Defterreicher, doch hatten die Preußen 
mehr Fußoolf und Geſchütze, während ihre ganze Rei: 
terei nur 3200 Mann ftart war, denen 8000 öfter: 
reichiſche Savalleriften gegenüberftanven. 

Um zwei Uhr Nachmittags. begann dad Feuer der 
preußifchen Kanonen. Noch flanden die Oefterreicher 
nicht in voller Schlachtordnung, allein ihre vom Gene: 
ral Römer befehligte Savallerie wurde durch den auf fie 
fallenden Kugelregen in ſolche Wuth verfegt, Daß Die Rei⸗ 
ter ohne Commando auf die preußifhen Dragoner ftürz: 
ten und diefelben zurücktrieben, bid Freund und Feind in 
wildem Getümmel an die Reiben der preußlichen Grena⸗ 
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diere gelangte, die in ihrer eifernen Manndzucht den An: 
prall feſt wie eine Mauer audhielten, ohne zu weichen. 

Der König verſuchte die fliehenden Reiter wieder 
zum Stehen zu bringen. Er führte ein neues Caval⸗ 
lerie-Regiment dem zerfprengten Flügel zu, doch auch 
died wurde zurückgedraͤngt. Die Verwirrung ftieg noch, 
ald die Defterreicher viele der preußifhen Kanoniere 
getödtet hatten, die Gefhüße derfelben fortnahmen 
und rüdwärtd gegen die feindlichen Linien richteten. 
Auch der Finke Flügel der Preußen, nachdem er fünf 
Stunden im Feuer geftanden und falt fein Pulver 
mehr hatte, fing an zurückzuweichen. Der König felbft 
wurde mit in die Flucht verwidelt. Cr ſchickte einen 
Adiutanten an den alten Deflauer, damit diefer feine 
Mapregeln treffe, fo gut er könne‘). Schwerin fah 
die Lage noch nicht für verzweifelt an, doch wünfchte er 
dringend, den König in Sicherheit zu wiflen, um ald- 
dann deſto ungeftörter feine ganze Kraft der ferneren 
Leitung der Schladht widmen zu können. Friedrich ließ 
fi) überreden, nad) Oppeln zu eilen, wohin man fih 
wegen der dort befindlichen Magazine im fchlimmften 
Falle zurüdzuziehen dachte?). Mit Eleinem Gefolge 
gelangte er nad) wildem Ritte bid vor die Thore dieſer 


1) Stengel IV. 133. 
2) So flellt es Ranke dar II. 245 und erflärt fi dadurch 
manches fonft Unbegreiflihe bet dem ganzen Vorgang. 
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Stadt, fand aber bier zu feiner größten Ueberraſchung 
nicht mehr die eigene dafelbit zuruͤckgelaſſene Beſatzung, 
fondern ſtatt derfelben eine Schwadron dfterreichiidher 
Hufaren, welde am vorigen Tage fi des Platzes be⸗ 
mädhtigt hatten und die Einlaß begehrenden Preußen 
mit Flintenichüffen begrüßten. Schleunig mußte man . 
ſich aufd Neue zur Flucht bequemen, und in folder 
Haft fprengte Friedrich) voran, daß nur Wenige aud 
dem Gefolge ihm zur Seite bleiben fonnten. Aeußerſt 
erihöpft gelangte er am Morgen in die Eleine Stabt 
Löwen, wo er von einem Adjutanten ded Prinzen eos 
pol von Deffau zu freudigfter Weberrafhung die Bot: 
haft empfing, daß die Schlacht gewonnen fei'). 

Nach des Königd Entfernung war Schwerin im 
Stande gewefen, noch ein Mal die Ordnung herzuftellen 
und ben rechten Flügel, der von dem übrigen Heere 
abgefhnitten unter Winterfeld’d Commando für fi) 
allein fechten mußte, heranzuziehen, fo daB nun die 
Gefammtarmee dem Feinde gegenüberftand. Die un- 


1) Die näheren Umftände der Flucht des Königs find nit 
aufgeklärt. Er felbft erwähnt den Borfall in feinen Schriften 
nicht, auch durfte in feiner Gegenwart niemals Davon geiprochen 
werben. Defto mehr wurde natürlidh im Publitum davon gefa- 
beit, fo daß eine Reihe widerſprechender, oft bis in's Kleinfte aus- 
geführter Berichte in Umlauf fam. Dr. Grünhagen hat in ben 
Abhandlungen der fchlefiihen Geſellſchaft für vaterländifche Cultur 
hierüber Unterfuchungen Ungeftellt. 
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befiegbare Standhaftigfeit des preußiichen Fußvolkes 
hatte dad ermögliht. Fünf Mal wieſen fie die feind: 
lichen Angriffe mit ihren Gewehrfalven und ihren Ba: 
jonnetten zurüd. Mit fo wunderbarer Ruhe führten 
diefe mafchinenmäßig gedrillten Truppen jeded Com: 
mando ihrer Officiere aud, daß in einem Augenblide, 
wo General Römer’d Cavallerie die Reihen durch⸗ 
brochen hatte und bis binter dad zweite Treffen ge- 
fommen war, die Preußen wie auf dem Ererzierplaße 
Kehrt machten und Feuer gaben!). Der tapfere Römer 
wurde erihoflen. Seine Truppen geriethben in Ver⸗ 
wirrung, und ald Schwerin ſchließlich noch ein Mal 
feine ganze Front mit Elingendem Spiel vorwärtd 
rüden ließ, richtete dad fchnelle und mwohlgezielte Ge: 
wehrfeuer derjelben fo große Verheerung unter den 
Defterreichern an, daß Neipperg feine Truppen nicht 
mehr zum Stehen bringen konnte. Fünf Mal feuerten 
die Preußen mit Hilfe ihrer eifernen Ladeſtoͤcke in der: 
felben Zeit, wo die Defterreicher ein Mal fchofien. Bald 


1) Sn den „Nachrichten, fo die Gefchichte der Feldzüge der 
Preußen von 1740—1779 erläutern‘ I. 38, findet ſich die Aeuße⸗ 
rung eines Öfterreihiichen Dfficterd: „Ich kann wohl fagen, meine 
Lebtage nichts Schöneres gejeben zu haben. Die Preußen mar- 
fehtrten mit der größten Sontenance und fo ſchnurgleich, ald wenn 
ed auf dem Parabeplag wäre. Das blanke Gewehr machte in 
ver Sonne den f&hönften Effekt, und dad Feuern ging nicht anders 
als fortwährendes Donnerwetter.” 
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war die Schlacht entſchieden. Neipperg mußte den 
Rückzug antreten, um nicht völlig vernichtet zu werben. 
Er ging über Grottfau nad) Neiffe, nur kurze Zeit von 
den Siegern verfolgt, welche wahrſcheinlich der einge⸗ 
tretenen Dunkelheit wegen bald auf dad Schlachtfeld 
zurüdfehrten. 

Der Kampf hatte auf beiden Seiten faft gleich viel 
Menfchenleben gekoftet. Die Oefterreicher zählten 800 
Todte, Darunter die Generale Römer und Goͤldi, über 
2000 Berwundete und 1500 Vermißte. Die Preußen 
900 Todte, unter denen die Generale v. Schulenburg 
und Markgraf Friedrih, 3000 Verwundete und 700 
Vermißte, alfo an Todten und Verwundeten mehr ald 
die Defterreicher. Dagegen hatten fie 10 Geſchütze und 
4 Standarten erobert!). 

Die Folgen ded Sieged waren unberechenbar. 
Fortan Eonnten die europäifchen Höfe den jugendlichen 
König nicht mehr wie einen unbefonnenen Abenteurer 
betrachten, welcher fich Teichtfinnig in ein Unternehmen 
geftürzt, dem er nicht gewachlen war. Die Berliner 
Wachtparade hatte bewielen, daß fie dem Feinde gegen- 
über nicht minder feft und unerſchütterlich da ſtand, 
ald auf dem Ererzierplaße, und die Defterreicher wur⸗ 
den inne, daß fie zu voreilig fi) vermeflen, „den naſe⸗ 
weilen Schneefönig mit feinen Pubfoldaten nad 


1) Stengel IV. 185. Oeuvres XX VI. 1. p. 100. 





(1741.) Brieg belagert und erobert. 127 


Haufe zu jagen und Riemen aud ihrer Haut zu 
ſchneiden ).“ 

Friedrich verfäumte nicht, den errungenen Erfolg 
beftend zu benutzen. Niederfchlefien ftand ihm nun 
wieder offen, und er fchritt fofort zur Belagerung von 
Brieg?), welches der dfterreichiihe Commandant Graf 
Piccolomini in moͤglichſt guten Vertheidigungdzuftand 
verjeßt hatte. Zerrainichwierigfeiten und die eingetre= 
tene ungünftige Witterung verzögerten die Arbeiten der 
Belagerer, fo daß erft mit Anfang Mat dad Bom: 
bardement beginnen Eonnte, welched aber gleich mit 
foldem Nachdruck geſchah, daß ſchon am 4. Nachmit⸗ 
tagd die Unterhandlungen wegen der Uebergabe eröffnet 
wurden. Am 5. zog der König in die eroberte Feftung 
ein. Die Officiere der Befagung erhielten gegen das 
Berfiprechen, zwei Sabre lang nicht gegen Preußen zu 
dienen, freien Abzug. Bei der Beichteßung der Stadt 
war leider das alte Piaftenichloß in Flammen auf: 
gegangen, deſſen Trümmer noch jetzt die einftige Pracht 
ded Baued erfennen laflen. Merkwürdiger Weile hatte 
Neipperg, der mit feinem Heere ganz in der Nähe 
fiand, nicht die mindeiten Schritte zum Entſatz der 
Feſtung gethan. 

Im Verlauf der Schlacht bei Mollwitz war es klar 


1) Ranke II. 247. 
2) Heldengeſchichte I. 812. IL. 127. Oeuvres 80 p. 39. 
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geworden, wie weit die preußifche Neiterei ber öfter: 
reihifchen an Tüchtigkeit nachſtand. Sofort ging ber 
König. daran, diefem Mangel abzubelfen. Während 
der fechd Wochen, welche er im Lager zu Mollwiß ftehen 
blieb, um abzuwarten, wad Neipperg vornehmen 
würde, benußte er jeden freien Augenblick dazu, feine 
Cavallerie befler einzuüben und nad) und nad) mit zweck⸗ 
mäßigeren Pferden zu verfehben. Der Umftand, daß 
Friedrich Wilhelm I., gerabe fo wie bei den Rekruten, 
auch bei den Pferden hauptfählih auf deren Größe 
ſah, Hatte bewirkt, daß die Reiter mit ihren flarfen 
Thieren viel zu ſchwer beweglich waren, auch hatte 
man fie biöher mehr auf den Gebraud der Schuß: 
waffe ald des Säbeld einerereirt. Das jollte nun fi) 
ändern, und bie vielen neuen Mannſchaften, die man 
beranziehen mußte, um die durch die Schlacht entitan- 
denen Lücken in den Negimentern audzufüllen, wur: 
den aldbald nad) diefer Richtung hin gefchult. Außer 
dem Rathe ded alten Defjauer hatte Friedrich bei dieſem 
Geſchaͤft einen trefflihen Gehilfen an Hand Joachim 
von Ziethen, einem von den Männern, wie fie die 
Natur für einen beftinmten Beruf ganz beſonders zu 
erihaffen liebt. Nach einer ziemlich wilden Jugend 
batte diefer Mann bei verſchiedenen Zruppentheilen 
geitanden, war wegen Rauferei auf Feftung gekom⸗ 
men, fogar ein Mal Eaffirt worden, doch bald wieber 
angeftellt diente er zur Zeit der Schlacht bei Mollwitz 
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als Obriſtlieutenant im Leibhuſarenregiment. Tapfer 
bis zur Verwegenheit, voll Geifteögegenwart in jeder 
Gefahr, ein Reitersmann ohne Gleichen, befaß er alle 
die Eigenfchaften, welche man den ungariichen Hufaren 
oorzugöweile beilegt. Die fromme Einfalt feined Ge- 
müthes flößte felbft dem freigeiftigen Könige Ehrfurcht 
ein. Mit Leib und Seele widmete er ſich der Erfüllung 
feiner Dienſtpflichten und verfchaffte den durch ihn 
herangebildeten Reiterſchaaren bald eine folhe Be⸗ 
rühmtbheit, daß der Name Ziethen bid auf den heutigen 
Tag einen beliebten Klang im Volke hat. Friedrich 
erkannte mit feinem Scharfblict ſogleich eine ſolche Be: 
fähigung, und fat ein halbes Sahrhundert lang haben 
Beidein gegenfeitiger Verehrung mit und neben ein- 
ander gewirkt. Wir werden diefem Manne nod) oft 
begegnen '). 

Während Friedrich in feinem Lager bei Mollwig 
blieb, welches er gegen die Angriffe der umherſchwaͤr⸗ 
menden feindlichen Reiterei moͤglichſt befeitigt hatte, 
bezog Neipperg unfern von Neifje ein feited Lager, für 
welched er den Ort fo gut audwählte, daß die Preußen 
ihn nicht anzugreifen wagten, fondern ihm Zeit laflen 
mußten, fein gefchlagenes Heer wieder in Ordnung zu 
bringen und Berftärfungen an fi) zu ziehen. Der 


1) Ziethen iſt 1699 geboren und 1786 geftorben. Seine Bio- 
graphie von Blumenthal. Berlin 1797. 3. Ausgabe 1806. 
Eberty, Breuß. Geſchichte sc. IIL 9 
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König wünſchte ihn aud diefer vortheilhaften Stellung 
zu Ioden und zu einer zweiten Schlacht zu reizen. Er 
verfchanzte fi) deöhalb bei Grottkau, allein Neipperg, 
der fi) da, wo er war, mit Recht für unangreifbar 
bielt, bütete fih wohl, feine Pofition aufzugeben. 
Friedrich mußte ſich für’d Erfte gedulden und bezog bei 
Strehlen ein neued feted Lager, in welchem er feined- 
wegd müßig blieb, fondern mit allem Eifer an der fort⸗ 
währenden Ausbildung der Truppen, namentlich) der 
Neiterei, arbeitete und zugleich die Befeltigungen von 
Glogau und Brieg nad) feinen Plänen und Anordnun⸗ 
gen verftärfen ließ. 

Hier in Strehlen follte er bald gewahr werden, . 
daß der Eieg, ben er errungen, in feinen politifchen- 
Folgen für ihn noch weit bedeutfamer war, ald in den 
militäriihen. Schon in Mollwig hatte der franzöfiiche 
Marſchall Belle-Söle fi) bei ihm eingefunden, um zu 
unterhandeln. In das Lager zu Strehlen fam bald 
auch der englifche Geſandte Lord Hyndford, und diplo: 
matiſche Agenten aller europaͤiſchen Hauptftaaten ſtroͤm⸗ 
ten bier zufammen, fo daß fih um den König ein fürm- 
licher Congreß zu bilden begann. 

Um die bier angefnüpften Verhandlungen zu be= 
greifen, bedarf ed eined kurzen Weberblided der damali⸗ 
gen politifhen Verhaͤltniſſe. Diefe beruhten wejentlich 
auf der uralten Gegnerſchaft zwiſchen Frankreich umd 
England einerfeitd und Frankreich und Oeſterreich 
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andererfeitd. Die beiden Feinde Franfreihd mußten 
von felbft ih ald natürliche Bundesgenoſſen betrachten, 
und England durfte dedhalb nicht geftatten, daß Defter- 
reich durch die preußiichen Eroberungdgelüfte geſchwächt 
würde. Es war nur zwei Tage vor der Mollwiber 
Schlacht, ven 8. April 1741, ald König Georg II. per: 
ſoͤnlich im Parlamente erfchien, um die Mittel zu kraͤf⸗ 
tiger Unterflüßung der bedrohten Königin Maria 
Therefia zu erbitten. Mit eindringlichen Worten ftellte 
er vor!), wie Frankreich darauf audgehe, Die ganze 
Melt zu fnechten, und wie daher dad gefammte Men 
ſchengeſchlecht die Pflicht habe, eine Macht zu unter: 
flüßen, welche jenem ehrfüchtigen Neiche dad Gegen: 
gewicht halte. — Die Lordd und Gemeinen aller Par: 
teien ftimmten diefer Anfiht bei und bewilligten fofort 
der Königin von Ungarn 300,000 Pfund Subfidien. 
Man verdammte dad Unternehmen ded Königd von 
Preußen, welches nur dazu dienen fönnte, die franzd- 
ſiſche Uebermacht zu verftärfen. 

Aehnlichen Anfhauungen begegnete man bei den 
Holländern, die ſich noch überdies in ihrem Geldinterefle 
bedroht fahen, weil die Zinfen einer Schuld, für welche 
Kaifer Carl VI. ihnen die Provinz Schleflen verpfändet 
hatte, feit der preußiſchen Beſitznahme nicht bezahlt‘ 
wurden. Sie beſchloſſen, in Gemeinſchaft mit England 


1) Ranke p. 31. 
9* 
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den. König aufzufordern, feine Truppen aud Schlefien 
zurüczuziehen, und veripradhen der Königin von Un⸗ 
garn „nad Kräften” Unterflügung zu gewähren. 

Bon den deutichen Fürften war Sachſen am unent⸗ 
ſchloſſenſten. Der Kurfürft, der, wie wir wiflen, feine 
Gemahlin für die eigentliche Erbin der oͤſterreichiſchen 
Länder anfah, hatte anfangd nicht übel Luft, fi mit 
Friedrich zu verbinden, ald diefer durch feinen Gefandten 
in Dredden andeuten ließ, er beabfichtige, im Falle fein 
Unternehmen gelänge, aud für Sachſen erhebliche Bor: 
theile zu ftipuliren. Allein die Öfterreichifchen Diplo: 
maten wußten bald eine entgegengefeßte Stimmung 
beroorzurufen, indem fie bei dem bigotten Könige von 
. Holen die Gefährdung der fatholifchen Religion in Schle: 
fien hervorhoben und zugleich einen Theil der Laͤnder ver: 
fpradyen, weldye man dem Preußenkönig abzunehmen 
gedachte. Dad Fürſtenthum Croſſen, welches einft zu 
Schleſien gehört und auf der Berbindungäftraße zwi⸗ 
ſchen Sachſen und Polen liegt, war eine gut gewählte 
Lockſpeiſe. 

Von allen dieſen Zettelungen war Friedrich durch 
die Agenten, die er in den Hauptſtaͤdten Europa's hielt, 
zeitig in Kenntniß gefebt. Weberzeugt, daß ein großes 
Bündniß wider ihn im Werke fei, nicht nur um Schle- 
fien der Königin von Ungarn zurückzugewähren, fon: 
dern ihn felbft ald einen gefährlichen Störer der euro: 
paͤiſchen Ruhe fo zu ſchwaͤchen, daß Preußen wieder zu 





(1741.) Wirkung des Sieged bei Mollwig. 133 


der alten Machtlofigkeit ded brandenburgifhen Kurfür: 
ſtenthums herabgedrückt würde, mußte er Darauf denken, 
auch jeinerfeitd Verbindungen anzufnüpfen, um der 
drohenden Uebermacht entgegenzutretn. War doch 
davon die Rede, auch Schweden durch Berheißung der 
MWiedererwerbung Stettind gegen ihn aufzuregen. 
Daß in ver That ein fo weit reichender Vertrag zwilchen 
allen diefen Mächten vorbereitet wurde, tft gegenwärtig 
nicht mehr zweifelbaft!). Die Oefterreicher follten 
gegen Schlefien vorgehen, und gleichzeitig Hannover 
und Sachſen im Weften, die Ruflen von Often her fi 
auf Friedrich's Befibungen werfen. Da war ed denn 
eine wohldurchdachte Maßregel, daß der König noch vor 
feiner Abreife nah Schlefien den alten Deſſauer mit 
einem Beobadhtungdcorpd im Magdeburgifcdhen auf: 
ftellte, um Sachſen und Hannover in Schady zu halten. 

Einen vollftändigen Umſchwung aller diefer einander 
durchkreuzenden Pläne brachte der Sieg bei Mollwig 
hervor. Es handelte fih plöglich nicht mehr darum, 
Preußen zu vernichten, fondern deflen Freundſchaft und 
Bundeögenoflenihaft zu erwerben. Lord Hyndford, 
der mit perfönlicher Liebendwärdigfeit ein hohes Maß 
von Redhtlichkeit und Klugheit verband, war von 
Georg II. auddrüdlid zu dem Zwede in dad Strehlener 
Lager geſchickt worden, um eine gütlihe Einigung zwi⸗ 


1) Ranfe Il. 258. 
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fhen Friedrich II. und Maria Therefia anzubahnen, 
weil ed den Engländern darauf ankam, von der öfters 
reihiihen Monardie die Gefahren abzuwenden, welche 
eine gegen diefelbe gerichtete Verbindung Preußend und 
Frankreichs zur Folge haben mußte. Robinſon, der 
englifhe Geſandte in Wien, war angemwiefen, an dieſem 
Bermittelungöwerfe fich zu betheiligen, und die engli⸗ 
hen Bemühungen hatten einige Audfiht auf Erfolg, 
ald Friedrich erklärte, er beanipruche keineswegd die 
ganze Provinz Schlefien, fondern würde fi) mit einem 
Theile verfelben begnügen. Ja, ed ſchien zuweilen, ald 
ob er auf die ziemlidy befdeidenen, anfänglich von 
Gotter nad) Wien überbrachten Borfchläge zurücktäme. 
Gegen Abtretung einiger Herzogthümer wollte er über: 
bied die angebotene Geldfumme auf 3 Millionen 
erhöhen. Die Königin von Ungarn, welde bie ihr von 
Frankreich drohende Gefahr fehr wohl durchſchaute, 
ſchwankte bin und ber. Ihre Minifter wollten ih an 
den Gedanken nicht gewöhnen, daß der alte friedliebende 
Gardinal Fleury noch am Schlufle feiner Laufbahn zu 
kriegeriſchen Entſchlüſſen gebracht werden fünnte. Im 
anderen Augenblicten, wo der Zweifel an der Zuver: 
Läffigfeit ihrer angeblichen Verbündeten, namentlidy 
Sachſens, überwog, war Maria Therefia zu Abtretungen 
an Preußen geneigt, wofür auch ihr Gemahl, ber 
Großherzog von Toscana, flimmte. Vorwiegend aber 
blieb im Geifte der Königin dad gewiß wohlbegründete 
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Bedenken, daß die Gewährleifter der pragmatifchen 
Sanktion nicht ohne einen Schein von Recht die Hin 
Fälligkeit ihrer eingegangenen Verpflichtungen für den 
Fall behaupten konnten, wenn fie felbft ih dazu verftand, 
ihre Erblande durch eine Abtretung an Preußen zu zer: 
ſtückeln. Ein folder Borgang ſchien die anderen 
Mächte zur Aufftellung ähnlicher Forderungen zu reizen. 
Als fie zulebt troß aller diefer Bedenken ſich entſchloß, 
ven englifchen Gefandten mit Vergleichsvorſchlägen zu 
betrauen, fo war dad Zugeftändniß, zu weldhem fie fid) 
bequemte, allzu gering, um dem Könige von Preußen 
zu genügen. Es Tief im Wefentlichen darauf hinaus, 
Glogau mit Grüneberg nebft dem Schwiebufer Kreife, 
und auch diefe Gebiete nur pfandweife auf gemiffe 
Sabre an Preußen zu überlaflen. Darauf konnte der 
König natürlich nicht eingehen. Er glaubte, daß die 
Engländer, welde ihm foldye Anträge unterbreiteten, 
ihn nur hinhalten wollten, bis fie felbft mit ihren 
Yarteigängern gehörig gerüftet wären, über ihn herzu⸗ 
fallen. Wie fehr er fich biöher gegen dad ihm von 
Ludwig XV. angebotene Bündniß gefträubt hatte, weil 
er nicht zum Vortheil Franfreichd und zum Schaden von 
Deutichland die Öfterreichifche Monarchie geihwächtfehen 
wollte, fondern nur die Vergrößerung feiner eignen 
"Macht und feined eigenen Gebieted beabfichtigte, — fo 
glaubte er do, daß nunmehr der Augenblick gefommen 
fei, wo er die Anerbietungen ded Gardinald Fleury 
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ergreifen müßte, um nicht den größten Gefahren von 
der anderen Seite ausgeſetzt zu fein. 

Ohne ſich dad Geringfte von feinem Entichlufle 
merken zu lafien, befahl er Anfang Suni 1741 feinem 
in Dredlau verweilenden Minifter Podewild, mit dem 
ebendafelbft anweſenden franzöfiihen Gefandten Valori 
unter Bewahrung ded ftrengften Geheimnified das 
Bündniß mit Frankreich abzufchließen, was, da alle 
Vorbereitungen dazu bereitd in der Stille getroffen 
waren, fofort geſchehen Eonnte. Denn man hatte nicht 
erft nöthig, die Bedingungen von Neuem aufzuftellen 
und audzuarbeiten, weil ed fid) dem Weſen der Sache 
nah nur um Preußend Beitritt zu dem bereitd Ende 
Mai zwiſchen Frankreich und Baiern ebenfalld im größten 
Geheimniſſe abgeichlofienen Nymphenburger Vertrage 
hanbelte. 

Nach vem Tode des lebten habsburgiſchen Kaiferd 
batte fi) nämlidy in Frankreich eine Kriegspartei gebil: 
det, welche jebt den Augenblick gefommen glaubte, um 
die alten ehrfüchtigen Pläne der Bourbond gegen dad 
Haus Oeſterreich zu verwirklichen und den Franzofen 
nad) Zeritücdelung ded haböburgifchen Erbed ein für 
alle Mal dad Uebergewicht in Deutfchland und in ganz 
Europa zu fihern. An der Spibe dieſer Partei ftand 
der Marquis v. Belle-3öle, ein Mann von glänzenden- 
friegerifchen und diplomatifhen Talenten, durch welche 
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es ihm gelang, die Friedenspolitik des alten Cardinal 
Fleury zu beſeitigen. Mit Hilfe der Herzogin von Cha⸗ 
teauroux und ihrer Schweſter, die ſich ſeit 1732 in die 
Gunſt Ludwig's XV. theilten, gelang ed, den König zu 
gewinnen, und Fleury befaß bei feinen hohen Jahren 
nicht mehr die Geifteöfraft, um einer fo mächtigen Ver⸗ 
bindung zu widerftehen. 

Belle⸗Isle febte ed dur, daB man ihn mit einer 
Geſandtſchaft an die deutſchen Höfe betraute, um deren, 
fo viel er konnte, in dad franzöfifche Buͤndniß zu Inden. 
Baiern hatte die pragmatiſche Sanftion niemald ans 
erfannt, vielmehr betrachtete ſich Kurfürft Sarl Albert 
ald rechtmäßigen Erben der haböburgifchen Länder und 
firebte danach, mit Frankreichs Hilfe auch Die Kaifer- 
frone zu erlangen. Sachſen, damald ſchon unter dem 
Einflufle ded erbärmlichen Grafen Brühl, ſchwankte 
zwildhen der Pflicht ver Treue gegen Maria Therefia 
und der Luft, wo möglih aud ein Stückchen von 
Defterreich an fich zu reiben, hin und her. Dieſe beiden 
Höfe ftanden alſo den franzöfiichen Intriguen am leich⸗ 
teften offen. Bon weit größerer Bedeutung aber wäre 
es geweien, auch den König von Preußen für Frankreichs 
Pläne zu gewinnen. Alles dad follte Belle-Sdle in’ 
Wert ſetzen. Mit größtem Glanze, gefolgt von 
30 Edelleuten und 110 Dienern, reifte der zum Mar: 
ſchall von Frankreich ernannte Marquid nach Deutſch⸗ 
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land ab") und begab fi zuerft zum Könige von 
Preußen in dad Mollwiger, dann in dad Strehlener 
Lager. Bon bier aud machte er Ausflüge nady Dredden 
und Münden und ſchloß am 18. Mai 1741 mit dem 
Kurfürkten von Batern zu Nymphenburg einen gebei: 
men Vertrag ab, welchem aud Spanien beitrat, weil 
bie fpanifhen Haböburger aud alten Familienverbin- 
dungen ebenfalld Anfprüche auf die öfterreichiichen Erb⸗ 
länder berleiteten. Nach diefem Nympbenburger Ber: 
trage follte Böhmen, Oberöfterreich, Tyrol und das 
Breisgau an Baiern fallen, Mähren und Oberichlefien 
an Sachſen, Niederfchlefien aber mit der Grafichaft 
Glatz dem Könige von Preußen überlafien werben. 
Für Spanien wurden die italienifhen Beſitzungen des 
Kaifers beftimmt; der König von Sardinien, welcher 
ſich ebenfalld als Theilnehmer meldete, follte anderweit 
abgefunden werden. Frankreich verſprach überdies, 
durch feine guten Dienſte und nöthigenfalld mit 
Waffengewalt dafür zu forgen, daß Carl Albert von 
dem Kurfürftencollegium zum Kaifer ermählt würde. 
Die Franzofen felbft follten für ihre Mühe alled das⸗ 


jenige behalten, was fie während der Eriegerifchen Unter: - 


ſtützung Baiernd in Deutfhland und den Niederlanden 
erobern würden. Carl Albert verpflichtete ſich aus⸗ 


1) Der Tourift v. Loön, der den Aufzug deſſelben gefehen hat, 
beſchreibt ihn in feinen Heinen Schriften. 
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drücklich, fpäter auch in feiner Eigenſchaft ald deuticher 
Kaiſer biergegen feine Einwendungen zu erheben. 
Der Wortlaut diefed ſchmaͤhlichen DVertraged'), durch 
welchen die deutſchen Fürften, und ganz befonderd 
Baiern, ihr Baterland an Frankreich verriethen, um 
perſoͤnlichen Ehrgeiz und perfänliche Habfucht zu befrie⸗ 
digen, ift aud wohlerflärlihem Schamgefühl von den 
Zheilnehmern und deren Erben bid auf den heutigen 
Tag nicht veröffentlicht worden. Deflenungeachtet 
wurde fehr bald der wefentliche Snhalt der Verab⸗ 
redungen befannt, und auch Friedrich II. war darüber 
fhwerlih im Unflaren. Obgleich er jebt entichlofien 
war, die franzöftichen Vorſchlaͤge anzunehmen, fo mochte 
er ſich doc; nicht geradezu ald Theilnehmer an diefem 
Nymphenburger Vaterlandsverrath befennen, jondern 
beauftragte, wie gefagt, feinen Minifter mit dem Abs: 
ſchluſſe eined befonderen Vertrages, welcher am 4. Zuni 
1741 in Bredlau zu Stande fam. Der Wortlaut des⸗ 
ſelben lang in der Hauptfache unverfänglid genug ?). 
Beide Mächte fchließen für die Dauer von fünfzehn 
Sahren eine Defenfivallianz, verfprechen einander in 
allgemeinen Ausdrücken Kriegähilfe, wenn fie angegrifz 


1) Adelung, Pragmatiihe Staatsgeſchichte ver Höfe Europa's 
fett dem Tode Carl’ VI. II. 357. III. 39. Schloſſer, Geſchichte 
des 18. Jahrhunderts II. 24. 

3) Ranke II. 277. 
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fen werden, und gemwährleiften jede der anderen ihre 
Befibungen innerhalb Europa’d. Der Beiltand muß 
fo lange geleiftet werden, bis dem beleidigten Theile 
Genugthuung verfhafft worden. Die Hauptiadhe, 
berentwegen der ganze Vertrag geichlofien war, fand 
Raum in den geheimen Artikeln deſſelben. Hier ver: 
fprad) Friedrich, bei der Kaiſerwahl feine Stimme dem 
Kurfürften von Baiern zu geben, wogegen Frankreich 
diefen Fürften durch Hilfätruppen fo kräftig unterftüen 
follte, daß er fich in diefer Würde gegen alle feine Feinde 
behaupten könnte. Der König verzichtete ferner ein für 
alle Mal zu Gunften des Haufed Pfalz: Sulzbady auf 
die alten Anfprüche feined Haufed an die jülich'ſche Erb: 
ihaft und genügte fo den Wünſchen Franfreihd, wel- 
ches nur Heine, ohnmächtige Fürften an feiner deutſchen 
Grenze ſehen wollte!). Dad Alled gewährte Friedrich) 
damals gern, weil er vor allen Dingen darauf bedacht 
war, feine jchlefifhen Eroberungen gefichert zu wiſſen, 
er erreichte dies durch einen ferneren Artikel, Eraft deſſen 


1) Ranke II. 278. behauptet, daß man auf diefen Verzicht im 
Weigerungdfalle franzöfifcherfeits nicht beftanden hätte, daß 
Sriedrich aber ſich freiwillig entichloß, Alles zu befeitigen, was 
fünftig die Eiferſucht des neuen Verbündeten erregen Könnte. 
Das ift denn Doch nicht wahrfheinlich, und müſſen dabei wohl 
noch andere nicht aufgeflärte Beweggründe mitgewirkt haben. 
Balort I. 108. squ, 
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Ludwig XV. für fi) und feine Nachfolger dem Könige 
von Preußen auf ewige Zeiten den Beſitz von Nieder: 
fchlefien, mit Einfluß der Stadt Bredlau, gewähr- 
eiftete, mit aller Macht, gegen Jedermann, wer ed auch 
fei ; ja, der Verzicht auf die jülih’fche Erbichaft follte 
nur dann Giltigkeit haben, wenn der Beſitz Schlefiend 
auch von Seiten ded Haufed Oefterreid) anerkannt und 
gewährleiftet würde. Die Nymphenburger Beftim- 
mung, daß die Franzofen alle Eroberungen, die fie 
während ded Krieged in Deutichland machen würden, 
behalten follten, ift in diefen Vertrag nicht aufgenom- 
men, indeflen verfteht ed ſich von felbft, daß fie diefen 
Lohn für ihre Bemühungen nicht aufgaben und fich der 
Zuftimmung ded Königd verfichert hielten. Noch im 
Monat Auguft wollten fie in’d Feld rüden. 

Man darf bei Beurtheilung diefer gefammten Ber: 
handlungen nicht Die heutige Anfchauung von den poli- 
ttihen Verhaͤltniſſen als Mapftab anlegen. Damald 
war nur die Frage, ob Frankreich, oder ob die See: 
mädhte, England und Holland, dad gebietende Wort in 
Europa reden follten. Den Kampf diefer Hauptmächte 
und die durch denfelben entſtehenden Verwidelungen 
wollte Friedrich audnugen, um fi) zwilchen denjelben 
eine möglichſt felbftftändige Stellung zu Ichaffen und 
feinen Staat bis zu einem adhtunggebietenden Umfange 
zu erweitern. Einer folhen klar erkannten Abficht 
gegenüber verſchwanden vor feinen Augen alle anderen 
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NRüdfihten. „Dieſer Krieg,” ichreibt er an Algarotti ?), 
„betrifft vie Sefammtinterefien ded in zwei Lager ges 
theilten Europa. Der Sieg wirb über die Zukunft ded 
Haufed Defterreid) und über die Antheile der Verbün⸗ 
beten entſcheiden. Es wird ſich zeigen, ob Frankreich 
- oder die Seemächte gebieten follen. Die Folgen wer: 
den ſich von Finnland Gletſchern bid zu den fonnigen 
Küften Neapeld fühlbar machen.“ Man fieht, daß er 
an eine Macht Deutichlandd ald eined Ganzen dabei 
nit dachte. Dieſes ohnmaͤchtige, zerrifiene Reich 
mußte erft vollftändig in ſich zerfallen, bevor von einem 
Wiederaufbau aud den Trümmern die Rede fein konnte. 

- Für Maria Therefia rückte inzwifchen die Gefahr 
immer näher. Allmählidy mußten ihre Rathgeber doch 
zu der Weberzeugung kommen, daß ein Bündniß zwifchen 
Frankreich und Friedrich II. im Werke, oder gar ſchon 
abgeichlofien fei. Vergebens rechnete fie auf Englands 
fofortigen Beiftand. Georg II. ließ ihr unummwunden 
erklären, daß er nicht früher thätig eingreifen könnte, 
als bis fie fi) mit dem Könige von Preußen abgefun: 
ben. Zögernd und im beftigften Kampfe mit ihrem 
Stolze entſchloß fie fi hierauf, den Geſandten Robinfon 


1) Oeuvres XVIII. 35. Dies ift ver Stun. Die Worte 
Iauten ‚ein wenig anders, weil der Brief am 20. März 1742 
geichrieben ift. 
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mit neuen Vorſchlägen in dad Strehlener Tager zu 
ſchicken; allein was fie bot, zeigte nur zu deutlich, daß 
fie fi in ihrem vollen Rechte fühlte gegenüber einem 
unbefugten Angreifer und Sriedenäftörer. Sie wollte 
auf Erfaß für den von Friedridy in Schlefien angerich: 
teten Schaden verzichten und ließ ihm zuerft den öfter: 
reichifchen Antheil an Geldern, dann Limburg anbieten. 
„Daß ift Bettelfram,‘ antwortete der König!). 

Als man ihm noch einige Millionen Thaler zu zah⸗ 
len verſprach, verjeßte er ſichin moralifche Entrüftung 2): 
„Nur ehrloſe Fürften verkaufen ihre Rechte um Geld!” 
Da Robinfon zuletzt, und zwar ohne auddrüdliche Gr: 
mädhtigung der Königin von Ungarn, noch Glogau 
anbot, rüdte der König mit der Erklärung heraus: daß 
er ganz Niederfchlefien mit Breölau verlange, „Sch 
babe ed bereitd inne und werde ed behaupten, man ſoll 


1) Ueber dieſe Strehlener Unterhandlungen liegen außer dem, 
was Sriebrich felbfi Oeuvres II. 84. aufgezeichnet hat, noch bie 
Mitiheilungen aus dem engliichen Archive, in Raumer's Beiträ- 
gen p. 106, und ein Precis des propositions du Sr, Robinson 
au camp de Strehlen etc. vor. Ale drei Berichte ſtimmen im 
Mejentlichen überein. Ranke II. 324. 

2) Oeuvres II. 84. „Der Minifter,” fagt Friedrich, „decla⸗ 
mirte pathetifch, ald wenn er vor den Bänken bes Unterhaufes 
Hände.” Das kam dem Könige fo lächerlich vor, daß er ihm tn 
bemfelben Tone antwortete. 
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ſich nicht ſchmeicheln, daß ic) ed je aufgeben werde. Ich 
will ed haben oder darüber untergehen! Ich und alle 
meine Truppen!” 

Wie feit er dad beichlofien hatte, zeigte die in derſel⸗ 
ben Zeit erfolgte foͤrmliche Beſitznahme von Bredlau. 
In diefer Hauptitadt ded Landes gefielen ſich Magiftrat 
und Bürgerfhaft noch darin, jenen ihnen bemilligten 
Neutralitätävertrag vom 3. Sanuar fehr ernfthaft zu 
nehmen, während die Worte defielben ihnen doch die 
Augen darüber öffnen mußten, daß Friedrich dad Zuge: 
ftändniß in jedem Augenblice zurücknehmen Eonnte. 
Nur ſo lange die „gegenwärtigen Conjuncturen“ dauern, 
hatte er die Parteilofigfeit verſprochen, daß diefe Con: 
juncturen fid) in Folge der Schlacht bei Mollwitz gänz- 
lich geändert, wollten die guten Breölauer nicht 
begreifen. 

Im Innern der Stadt ftanden die evangelifche und 
die Katholifche Partei, oder, was ziemlich daſſelbe war, 
die Preußifch- und Defterreichifch: Gefinnten einander 
feindlich gegenüber. Seder erwartete, daß ſehr bald die 
Truppen der von ihm begünftigten Macht ihren Einzug 
balten und die Gegner unterdrücken würben. Friebrid) 
glaubte zu wiflen, daß man Einverftändnifle mit 
Neipperg unterhalte, um denjelben herbeizuziehen und 
die Preußen von Bredlau abzufdjneiden, und daß man 
den Defterreichern willig die Thore geöffnet hätte, wenn 
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der Tag von Mollwitz anderd verlaufen waͤre'). Am 
fihlimmften aber war ed, daß der Magiftrat mit Be: 
rufung auf die Neutralität die geforderten 500,000 Fl. 
nicht zahlen wollte und fi) fogar fträubte, den gewöhn: 
lichen Steuerbetrag von 106,000 Gulden für dad erfte 
Halbjahr 1741 an ihn abzuführen. (13. Juni.) Da 
er nun Überdied erfuhr, dab Neipperg von Neiſſe aus: 
gerückt jet und auf Umwegen der preußiichen Armee den 
Zugang nad) Bredlau abzufchneiden drohte, jo entihloß 
er fi, dem zuvorzufommen?). „Es tft außer allem 
Zweifel,“ fchreibt er an Schwerin, „daß die Occupation 
von Breölau nod) beftändig dad but der Defterreicher 
ift, und diefelben mich bei allen Gelegenheiten zu alar⸗ 
miren und in allen Entreprijen zu behindern ſuchen. 
— — 3 bin alfo diefed beftändigen Cabalirend müde 
und daher determinirt, ſolchem ein Ende zu machen, 
meinen Feinden dad Prävenire zu jpielen und durch 
eine Surprife und coup de main mid) der Stabt 
Bredlau zu bemädtigen.” Zur Audführung ward ber 
10. Auguft, der Tag Laurentiud, beflimmt, oder, wie 
ihn die Oeſterreichiſch-Geſinnten fpäter aus Aerger 
nannten: der krumme Lorenz. Dad Unternehmen war 


1) Alles auf die Einnahme Breslau's Bezügliche ausführlich 
bet Srünhagen: Friedrich der Große und die Breölauer. — 
Stengel IV. 151. 

3) Ranke II. 290. Grunhagen 164. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. II. 10 
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auf's Beſte vorbereitet und gli in feiner Ausführung 
fo ziemlid, einem Luſtſpiel. 

Um bei etwaigen Unruhen die fremden Geſandten, 
welche zum Theil in Bredlau Wohnung genommen 
hatten, in Sicherheit zu wiflen, Iud der König biefelben 
zu ſich in’d Hauptquartier. Bereits einige Tage vorher 
war ein Corps von 8000 Mann unter Schwerin und 
dem Erbprinzen Leopold von Deflau bid in die Bres⸗ 
lauer Vorſtädte gerüct, angebli” um von da aud 
weiter nad) Leubud zu ziehen. Am 9ten wurde dem 
Magiftrat angezeigt, daß den 10ten früh 6 Uhr 
2000 Mann vom Nikolaithor dur die Stadt zum 
Oderthor marfchiren würden, um dann auf dem rechten 
Ufer ded Stromes ihren Weg fortzufeben. Nicht am 
Nicolaithor, fondern am Schweidniter Thore traf der 
Stadteommandant am naͤchſten Morgen die Preußen, 
aber weit mehr ald 2000 Mann. Cr wollte mit feiner 
Stadtmiliz zum Führer dienen und feßte ſich an ber 
Spite ded Zuged in Mari. Hinter ihm kam eine 
Schaar Soldaten, welde die Officierpferde führte, 
dann dad preußifche Militär. Den Beſchluß bildete eine 
große Anzahl Bagagewagen. Auf der Zugbrüde am 
Thore zerbrach, ſcheinbar zufällig, einer diefer Wagen 
und machte dad Aufziehen der Brüde unmöglich. 
Weber diefelbe fprengten nun eine Menge Reiter in bie 
Stadt, die fi) ohne Weitered des Zeughaufed bemädy- 
tigten. Der Stabteommanbant war granitätifch weiter 
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geritten, bis er, fi) ummwendend, zu feinem Schreden 
bemerkte, daß nur feine eigene Miliz und die Officier: 
pferde gefolgt waren, während die Preußen bereitd nach 
allen Seiten hin die Straßen beſetzt hielten. Als er 
fi, um Aufflärung zu erhalten, an den Prinzen 
Leopold wandte, fam Schwerin herangefprengt und 
befahl ihm, fih nady Haufe zu begeben, was er auch 
that. Durch alle Thore drangen nun Soldatenabthei- 
Iungen in die Stadt, Artilleriften mit brennenden Lun⸗ 
ten poftirten fid) neben ihren Kanonen an ven Straßen: 
een. Niemand widerfebte fi), ed war zu keiner Ge⸗ 
waltfamkeit irgend welche Beranlaflung, mit Ausnahme 
von ein paar Ohrfeigen, die ein Stadtfoldat am 
Ohlauer Thore erhalten haben fol, weil er ungebühr- 
liche Reden ausſtieß. Um halb 8 Uhr war Breslau 
erobert, und durd) die Schüfle von flationdweife aufge- 
ftellten Böllern erfuhr der König den glücklichen Erfolg 
in feinem Lager. 

Schwerin und der zum Gommandanten von 
Breslau ernannte General Marwib ergriffen im Ber: 
ein mit den Geheimräthen v. Münchow und Reinhardt 
aldbald mit fefter Hand die Zügel des preußiichen Re⸗ 
gimentd. Die Kriegdvorräthe wurden in Beſitz genom- 
men, und fhon um 9 Uhr Bormittagd trat Schwerin 
vor den in den Fürftenfaal zufammenberufenen Magi- 
firat mit der Erklärung, daß die Neutralität nun zu 
Ende fei. Der König wolle wegen alles inzwiſchen 

10 
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Borgefallenen Amneftie erteilen, verlange aber dagegen 
jofortige Huldigung durd den Eid der Treue. Die 
Formel wurde verlefen, und der Magiftrat nebſt den 
gleichfalls erſchienenen Aelteften der Kaufmannſchaft 
und der Zünfte ſprachen dieſelbe nah und brachten 
dem Könige von Preußen ein Lebehoch. Mittagd 
1 Uhr wurden auf dem Salzringe die 750 Stabtfolda= 
ten mit ihren Officieren vereidigt, die Kriegdartifel vor⸗ 
gelejen und die Gemeinen jeder mit einem Geſchenk 
von 5 Sgr. entlaffen, um auf die Geſundheit ded neuen 
Monarchen zu trinken. | 

Sodann nahm man die evangelifche Geiftlichkeit 
und die Bürgerihaft in Pflicht. Ein Herold ritt zwei 
Mal um den großen Ring und warf für 15,000 Gulden 
Gold:, Silber: und Kupfermünzen unter dad Volk, 
wodurch die bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Pöbel- 
. feenen hervorgerufen wurden. Die ganze Einwohner: 
ſchaft hatte ſich ſomit widerſtandslos dem Könige unter: 
worfen. Gin Theil der Fatholifchen Geiftlichkeit, 
namentlich dad Domftift, fuchte allein fi) unter aller- 
band Vorbehalten und Ausflüchten dem Huldigungdeib 
zu entziehen. Es kam fo weit, daß die Domherrn aus 
der Stadt verwiefen und ihr Vermögen unter Admini⸗ 
ftration gefebt wurde. Als aber nicht lange nachher 
der König in Perfon die Landeöhuldigung empfing, 
fügten fih auch die Prälaten und wurden, wenigitend 
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äußerlich, gute preußifche Unterthanen'). Der König 
hatte in den andern fchlefiichen Städten in die faft 
überall Fatholifchen Magiftratöcollegien je zwei evange⸗ 
liſche Mitglieder eingefebt. AB er in Bezug auf 
Bredlau eine gleihe Verfügung erlaffen wollte, erfuhr 
er zu feiner Meberraichung, daB dafelbfi der Magiftrat 
und alle ftädtilhen Beamten evangelifh wären. Cr 
begnügte ſich deöhalb damit, ven Füftrin’ichen Regie: 
rungdrath Blochmann, einen geborenen Schlefier, zum 
Magiftratödirector zu ernennen, und wurde derfelbe 
denn auch mit aller Zuvorfommenbeit und Devotion 
aufgenommen und in fein Amt eingeführt. 

Ein hoͤchſt unwillflommened Gefchenf war ben 
DBredlauern die brandenburgifche Acciſe und die Umge— 
ftaltung des gefammten Steuerweiend nad) dem Mufter 
der alten Provinzen. Handel und Wandel erlitten 
dadurch einen empfindlichen Stoß, die alte Verkehrs⸗ 
gemeinfhaft mit Oeſterreich war abgefchnitten, und 
man mußte fidy nad) neuen Abfabwegen umfehen. An 
die Stelle ded gemüthlihen Schlendriand der früheren 
Berwaltung trat dad ftraffe preußifche Beamtenweſen; 
bis hinab zu den Pflafterern auf der Straße machte fidh 
der ungewohnte Antrieb zu ernfterer Thätigfeit fühlbar. 
Dazu Fam die Einquartierungdlaft und die Rückſichts⸗ 
lofigfeit, mit welcher der Commandant verfuhr, um 


1) Die Detatls fehr genau bet Srünhagen, 180 squ. 
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feinen Soldaten in der Stadt für Paraden und Erer: 
citien Plab zu machen. Ein militairifched Regiment 
verdrängte dad Patriarhenthum der alten reichs⸗ 
ftädttfhen Verwaltung, — man klagte, daß die neuen 
brandenburgifhen Hofen dod viel enger wären, ald 
die alten bequemen boͤhmiſchen. Während der König 
durch alle diefe Maßregeln zu erkennen gab, daß er 
Schlefien jebt ohne Weitered wie eine Provinz feined 
Landes betrachte, mußte ſich dadurch fein Verhältniß zu 
Defterreih noch Ichroffer geftalten. Maria Thereſia 
fah fi) von allen Seiten auf's Aeußerfte bedroht. Der 
fogenannte öfterreihhiiche Erbfolgefrieg, die Frucht des 
Nympbenburger Bündnified, kam zum Ausbruch. 
Ohne alle Bundedgenofien fland die Königin ihren 
zahlreichen Feinden gegenüber, feitvem die lebte Hoff- 
nung, von den Ruflen Beiftand zu erlangen, dadurch 
vereitelt war, daß Schweden auf Frankreichs Beran- 
lafjung der Czarin den Krieg erklärte, und diefe num 
gendthigt war, ihre ganze Kraft und Aufmerkſamkeit 
dem Norden ihred Reiches zuzumenden. 

Seht fchritt Baiern zum Angriff. Am 31. Juli 
rüdte ein Corps Furfürftlicher Truppen ohne jede vor: 
herige Ankündigung gegen die bifhöfliche Stadt Pafſſau 
vor und bemädjtigte fih durch eine Kriegslift der 
Thore!). Dem Fürftbifchof blieb Nichts übrig, ald 
1) General Rienzzi ließ ein Poftfignal blafen, und ald der 
Pförtner öffnete, drangen die Soldaten ein. | 
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dad unter Proteft geſchehen zu laflen. Bereits feßten 
ſich 40,000 Mann Franzofen unter Belle-Iöle ald 
Hilfdtruppen in Bewegung (fie trugen dad weißblaue 
baierifhe Feldzeichen am Hute), während eine zweite 
Armee von 15,000 Sranzofen unter Mailleboid mit 
15,000 Kurpfälzern und Kölnern im Verein mit dem 
unter dem alten Defiauer ftehenden preußiichen Be: 
obachtungsheer Hannover bedrohten, um den König 
von England zur Neutralität zu zwingen. Deutſch⸗ 
Iand füllte fi) bis zur Elbe mit franzoͤſiſchem Kriegs⸗ 
volke. Durch folden Rüdhalt fihher gemacht, brach 
Carl Albert in Oefterreih ein und hatte fhon am 
15. September Linz beſetzt. Cr geberdete ſich ohne 
Meitered ald rechtmäßiger Erbe der haböburgiichen 
Länder und nahm den Titel eined Erzherzogd an. Die 
Öfterreichifchen Provinzen ftanden feinen Angriffen gegen: 
über ebenfo wehrlod, wie Schlefien wenige Monate 
früher ven Preußen. Es fehlte überall an Truppen 
und Geld, felbft die geringen Vertheidigungdmaßregeln, 
die man hatte treffen wollen, waren an dem Wider: 
ftande der Stände gefcheitert, welche in beichränkteftem 
Egoiſsmus jede militairiſche Vorſichtsmaßregel aus 
Furcht vor der Einquartierungslaſt vereitelt hatten. 
Die Bevoͤlkerung kam dem Kurfürften beinahe freudig 
entgegen‘). Carl's VI. ſchlechte Finanzwirthſchaft, 


1)-9. Arneth I. 248. 
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die drücdenden Abgaben, feine graufamen Jagdgeſetze 
und viele den gemeinen Mann beläftigenden Mib- 
bräuche ließen den einrückenden Prätenventen faft wie 
einen Befreier erfcheinen. Auch der Adel drängte ſich 
zur Huldigung, nur wenige Magnaten, welche perjön- 
lid) von der Königin größere Bortheile zu hoffen hatten, 
ald von dem baierifhen Kurfürften, blieben fern. Der 
Abfall des ganzen Landed ſchien ſich vollziehen zu 
wollen, man Eonnte glauben, dad Ende: der öfters 
reichiſchen Monarchie nahe heran. Da flüchtete auch 
Sachſen aud dem finfenden Schiffe und ging in das 
andere Lager über. Auf die Stücke, welche bei der ge= 
gebofften Theilung des preußiſchen Staated für dad 
Haud Wettin abfallen follten, war nidt mehr zu 
rechnen, ed fchien ficherer, von Frankreich ſich Mähren 
und Oberfchlefien verfprechen zu laflen. Gegen Zus 
fiherung diefer Belohnung trat Graf Brühl mit feinem 
König Auguft am 19. September 1741 dem Nymphen⸗ 
burger Bündniffe bei. Friedrich hielt den Augenblick 
für günftig, um Defterreihh nunmehr zur Annahme des 
Sriedend unter jeder ihm auferlegten Bedingung zu 
zwingen. Er verfucdhte den Kurfürften von Baiern 
dahin zu bringen, daß er mit feinen franzöfifchen Freun⸗ 
den direct auf Wien loßginge und die Stadt, welche 
fi) in ungenügendftem Bertheidigungdzuftande befand, 
dur Ueberrafhung einzunehmen verſuchte. Diefen 
Rath zu ertheilen, fandte der König einen Grafen 





— — 
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Schmettau, der jüngſt aus oͤſterreichiſchen Dienften, die 
er wegen allerlei Vergehen und Unregelmaͤßigkeiten in 
feiner Dienft: und Kaflenführung hatte verlaffen müffen, 
zu ibm übergetreten war, an den Kurfürften von 
Baiern, den er auf dem Zuge nach Linz begleitete. 
Carl Albert ſchien nicht abgeneigt, Schmettau's Rath 
zu befolgen, allein er vermeilte fo lange in Linz und 
rücte auch dann (5. October) fo langfam vor, daß ber 
günſtige Augenblick darüber verfäumt wurde '). Unter: 
deflen war der König nicht mülfig, fondern juchte durch 
geichieft angeordnete Märfche, die leider nicht ganz 
feinen Befehlen gemäß audgeführt wurden ?), die Neip: 
perg'ſche Armee von der Feſtung Neiſſe abzujchneiden. 
Nun entihloß ſich Maria Therefia in ihrer Bedrängniß 
zu einem nochmaligen Verſuche, den König von Preußen 
zu gewinnen. Sie ließ ihm durch Lord Hyndford 
ganz Niederichlefien, wie er ed verlangt hatte, anbieten, 
wenn er dafür ein Vertheidigungdbündniß gegen die . 
Baiern und Franzoſen mit ihr abichließen wolle. Das 
wurde rund abgeichlagen. Nie könne er darein 
willigen, jo getreue Bundedgenofien zu verlaflen. „Es 
iſt nicht mehr Zeit,‘ fchrieb er, „die Königin zu unter: 
flüßen, fie muß fid) der ganzen Schwere ihred Geſchicks 
unterwerfen — —?). Da verluchte die Kaiferin 





1) v. Arneth I. 324. 325. 2) Oeuvres II. 86. 
8) Stenzel p. 158. Raumer’d Beiträge p. 146. 
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Mutter, ihre Verwandtſchaft mit dem preußiichen 
General Ferdinand von Braunfchweig zu benuben, um 
den König zum Mitleid zu bewegen. Friedrich kam 
dadurch zu der Meberzeugung, daB er an dem Punkt 
angelangt fei, wo er Alled erhalten Konnte, wad er 
wünfchte, und daß ein Vergleich mit Oeſterreich ihn 
ſicherer zum Ziele führen würde, ald der Beiftand feiner 
Verbündeten, denen er mit Recht eben fo fehr miß⸗ 
traute, wie diefe ihm. ALd daher Hyndford nunmehr 
noch weitergehende Zugeſtändniſſe überbrachte und 
ſogar die Feſtung Neiſſe anbot, wenn der Koͤnig nur 
mündlich verſichern wollte, von einem ferneren Angriffe 
gegen Oeſterreich abzuſtehen, ſo beſchloß er, darauf ein⸗ 
zugeben. Cine Zufammenkunft zu münbdlider Be⸗ 
ſprechung wurde verabredet. Der König begab fid 
am 9. Detober 1741, nur von feinem Adjutanten Golz 
begleitet, auf dad Stahrenbergiihe Schloß zu Klein: 
Schnellendorf, wohin fi) auch Lord Hyndford mit den 
Generalen Neipperg und Lentulud verfügt hatten. Im 
Auftrage Maria Therefia’d trat Neipperg bier ganz 
Niederichlefien mit Einfluß der Feftung Neiſſe bid an 
den Neiffefluß und auf der anderen Seite bid zu den 
" Grenzen ded Herzogthbumd Oppeln mit voller Sou- 
verainetät an Preußen ab. Dagegen veriprady der 
König, die Defterreicher nicht anzugreifen, fondern dad 
Neipperg’fche Heer ungehindert gegen die Baiern und 
Franzoſen weiterrüden zu laſſen. Natürlich mußte 
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diefer Vertrag, den man abfichtlic) ganz formlos hielt, 
und der weder vom Könige nod) von Neipperg, fondern 
nur von Lord Hyndford, ald unparteitihem Zeugen, 
unterfhrieben und befiegelt wurde, auf's Strengfte vor 
den Verbündeten ded Königs geheim gehalten werden, 
gegen welche nun die dfterreidhifche Armee angreifend 
vorrüden konnte. Auch, Tieß fi) Friedrich die ftrengfte 
Berihwiegenheit nicht nur von den Anweſenden auf 
Ehrenwort angeloben, fondern erklärte ausdrücklich, 
daß er den ganzen Bertrag in dem Augenblid für null 
und nichtig anſehen und vollftändig ableugnen würde, 
wo feine Berbündeten von demfelben Kenntniß erhielten. 
Neiſſe follte, um dad Geheimniß aufrecht zu erhalten, 
nicht fofort, fondern erft nad) einer kurzen Schein 
belagerung übergeben werden, auch wollte man aus 
demjelben Grunde den Eleinen Krieg noch eine Weile 
fortzuführen fi) den Anfchein geben. Bid Ende Decem⸗ 
ber follte ein förmlicher Friedendvertrag zu Stande 
fommen. 

Daß diefed Abkommen für beide Theile vortheil- 
haft war, ift Har. Maria Therefia Eonnte über Neip- 
perg’d Heer zur Rettung von Wien verfügen, und um 
ſolchen Preid gab fie mit ſchwerem Herzen die Feſtung 
Neiſſe bin. Friedrich dagegen erhielt ohne Schwert: 
fireich den Befiß diefed Plabed, der wahrſcheinlich noch 
große Opfer erfordert hätte, und ſah überbied Schlefien 
von dem feindlichen Heere geräumt. Die Treulofigfeit 
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gegen feine Verbündeten ift allerdingd von der Art, daß 
fie kaum größer gedacht werden kann, indem er nicht 
nur binter ihrem Rüden mit dem gemeinichaftlichen 
Feinde fi) zu eigenem Bortheil verftändigte, fondern, 
wie gefagt, aud) die ganze Öfterreichiiche Armee gegen 
fie lodließ. Aber er hatte auch nicht ein Mal die 
Abſicht, in Zukunft jedem Angriff gegen Maria Therefia 
zu entfagen, fondern berechnete im Voraus, daß ein 
Geheimniß, welches fünf Perfonen bekannt ift, niemald 
verfchwiegen bleibt, ja, daß die Möglichkeit, ven Samen 
des Miptrauend durch Verdffentlihung ded Vertrages 
unter die Allüürten zu fireuen, den öfterreichifchen Hof 
. dahin bringen werde, venfelben befannt zu machen. 
Sr felbft ") war über die Motive feiner Handlungsweiſe 
vollitändig im Klaren und fchrieb diefelben mit folgen: 
den Worten nieder: „Ich hatte Urjache, dem Wiener 
Hofe zu mißtrauen, deſſen Gefinnungen mir befannt 
waren. Daber glaubte ich klug zu handeln, wenn idy 
von den Defterreichern ein unverbrüchliches Stillſchwei⸗ 
gen über diefen Vertrag verlangte, indem ich voraud- 
fab, daß fie dody nicht ſchweigen, fondern die Kunde 
davon verbreiten würden, um Mißtrauen unter die 
Verbündeten zu fen, wodurd id) Dann meinerfeitd daB 
Recht erhielt, diefe mündliche Webereinkunft zu brechen.‘ 
Die Oeſterreicher erfüllten pünktlich die Feftfeßungen 


1) Ranke 339. Note, und Oeuvres II. 91. 
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ded Vertraged. Neifie wurde 12 Zage lang zum 
Schein belagert und felbft heftig beſchoſſen, aber die 
preußiichen Pioniere arbeiteten bereitd an der von Frie⸗ 
drich befohlenen Verſtaͤrkung der Feftungdwerfe, noch 
bevor die Beſatzung abgezogen war (30. Oct. 1741), 
Neipperg konnte ungehindert fein Heer gegen die Alliir⸗ 
ten des Königd von Preußen führen. 

So feit glaubte man am Hofe der Königin von 
Ungarn nunmehr mit Preußen auf.dem beften Fuße zu 
ftehen, daß der Großherzog von Toscana um die Kur: 
flimme des Königs bei der bevorftehenden Kaiferwahl 
bat. Friedrich II. fand dad fehr beluftigend. Cr fagt 
darüber!): „Der Großherzog fehmeichelte fich, daß ich 
die Schnellendorfer Beiprehung ald Friedendprältimi- 
narien betrachten würde, und ſchrieb mir in dieſem 
Sinne — —.. Meine Antwort war verbindlidy, aber 
in fo dunklen und verwidelten Auddrüden abgefaßt, 
daß ich felbft Nichtd davon verſtand.“ Um die Fran: 
zojen und Baiern, falld fie von den heimlichen Ber: 
trägen mit Oeſterreich etwa Kunde erhalten hätten, zu 
täufhhen, mußte Lord Hyndford dem Könige fchreiben, 
daß feine Bemühungen, die Königin von Ungarn zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen, fruchtlod wären. Diejen 
Brief zeigte Friedrich) alddann dem fragzöfiihen Ges 
fandten ?). 


1) Oeuvres I. 92. 2) Raunter’8 Beiträge p. 149. 
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Es kann Niemandem im Ernfte einfallen, dad Ber: 
fahren ded Königs in diefer ganzen Angelegenheit vom 
moraliſchen Geſichtspunkte aud rechtfertigen oder auch 
nur entfhuldigen zu wollen. Mit vollem Bewußtfein 
hatte er jeine Berbündeten hintergangen, einem feind- 
lichen Heere die Möglichkeit verfchafft, ſich gegen feine 
Freunde und Kampfgenofien zu wenden. Noch mehr! 
Er war feinem eigenen Belenntniffe nach feft ent: 
ſchloſſen, auch den Defterreichern gegenüber fein Wort 
zu bredhen, wenn das abfolute Geheimniß nicht gewahrt 
wurde, in welches diefe Verhandlungen verhüllt bleiben 
“ follten, und doch hatte er dieſe Bedingung deöhalb auf: 
geftellt, weil er voraudfah, daß fie unerfüllbar fei und 
ihm dadurd) der Vorwand geboten würde, den Vertrag, 
aus dem er mindeftend eben fo viel Nuben gezogen wie 
die Gegner, für unverbindlich zu erklären. In ganz 
anderem Lichte aber erfcheint der Borgang, wenn wir 
benfelben ald einen Akt der Politit anſchauen. Gefteht 
man die VBoraußfegung’zu, auf welche der König die 
Rechtfertigung feined Verfahrens zu gründen ſucht, 
naͤmlich daß ed ihm erlaubt war, Schlefien zu erobern 
und fi) die Eroberung diefer Provinz auf jede Art zu 
fihern, fo wird man ihm beiftimmen können, wenn er, 
wie folgt, weiter argumentirt: „Ich ſelbſt,“ fagt er‘), 
„habe mic mit Frankreich und Baiern nur verbündet, 


I) Oeuvres LI. 93.. 
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um Schlefien zu befommen. Die Franzofen Dagegen 
hatten die Abfiht, dad Haus Habsburg gänzlid und 
für immer zu Grunde zu richten. Auf den Trümmern 
diefed Neiched wollten fie dann vier Mittelftaaten 
errichten, die einander dad Gleichgewicht hielten. 
Maria Therefia nämlid follte Ungarn, Steiermark, 
Kärnthen und Krain, — der Kurfürft von Baiern 
Böhmen, Tyrol und dad Breidgau, Preußen die Pro: 
vinz Niederfchlefien, und Sadjfen endlich Mähren und 
Oberſchleſien zu ihren biöherigen Befibungen ald Zu⸗ 
wachs erhalten. Da diefe vier Reiche vorausſichtlich 
bald unter einander in Hader gerathen wären, fo 
wollte Frankreich dann ald gebietender Schiedärichter 
in Deutihland auftreten. Zu einem folden Plane 
fonnte ich nicht mitwirken. Sch wollte die Macht 
meined Haufed vergrößern, aber feinedwegd mein Heer 
Dazu verwenden, um mir Nebenbubler zu fchaffen und 
die Unabhängigkeit") Deutichlands zerftören zu helfen.“ 

Als Ergebniß diefer Betrachtungen möchten fol- 
gende Säße fid) herauöftellen: Sämmtlicdyen Gegnern 
Maria Therefia’d war der Wunſch gemeinfam, auf 


1) Oeuvres II. 94. Das tfl ver Sinn des Ausbrudes liberte 
germanique, der in ben Staatsſchriften des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts eine jo große Rolle fpielt. Oft bedeutet es auch nur: 
Unabhängigkeit der deutfchen Zürften vom Haufe Oeſterreich. 
In diefem Sinne finden fi die Worte wiederholt in Friedrich's 
Correſpondenz mit der Herzogin von Gotha. 
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Koften der habsburgiſchen Erbſchaft fi) zu vergrößern. 
Jeder griff zu den Mitteln, die ihm am zwectmäßigften 
ſchienen, ohne dabei auf Recht und Gerechtigkeit befon- 
dere Rückſicht zu nehmen. Friedrich IL. überliftete 
feine Senoflen, weil er Elüger war ald fie, denn ficher: 
lic) lag ed nit an ihrem guten Willen, daß er nicht 
‘von ihnen überliftet wurde. Er war aber zugleich fern 
davon, fi vor fi) felbft oder vor den Anderen die 
Rolle eined ritterlihen Tugendhelden zuzuertheilen. 
Er hielt rüdfihtdlod an dem Sabe fell: Wer den 
Zweck will, muß aud) die Mittel wollen. Darin glih - 
feine Handlungdweife auffallend dem Verfahren des 
großen Kurfürften, welcher ebenfalld dad Feld ver 
Diplomatie ganz und gar.wie ein Schlachtfeld anfah, 
auf welchem jede Kriegälift für erlaubt gilt. Wenn er 
dadurd) dad Vertrauen der anderen Fürften verjcherzte 
und fi) fagen mußte, daß diefe fortan ftetd ebenfo vor 
ihm auf der Hut fein würden, wie er vor ihnen, fo 
machte ihn dad nicht irre. Der Erfolg bat gezeigt, daß 
er an Kraft und Klugheit fie Alle weit überragte und 
gegen die ganze Welt ſich mit einer Auddauer zu be⸗ 
haupten vermochte, die in der Gefchichte ohne Beiſpiel 
dafteht. Wir, die wir nach einem Jahrhundert und 
im Befiße deſſen befinden, was er erreicht hat, werben 
um jo weniger geneigt fein, die Wege zu verbammen, 
auf denen er einherfchritt, ald wir ohne ihn ficherlich 
niemald die Stelle in Europa einnehmen könnten, 
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welche Preußen fich erfämpft hat. Wurde Deutſchland 
durch Preußen zerriflen, jo wird Preußen dad überreich: 
ih vergüten, wenn einft Deutichland durch daſſelbe 
Preußen wieder geeinigt daftebt. 


Sechstes Rapitel. 


Fortſetzung des Krieges. Schlacht bei Czaslau. 
Friede zu Breslau. 


Am 30. October 1741 erfolgte die Uebergabe von 
Neiffe, mit welder die Groberung Schlefiend abge- 
ſchloſſen ſchien. Sid in diefem Befibe noch mehr zu 
befeftigen, ſchloß Friedrich am 1. November den gehei- 
men Frankfurter Vertrag mit Baiern und Sachſen, 
durch welchen diefe drei Mächte einander gegenfeitig die⸗ 
jenigen Stüde der haböburgifhen Erblande gewähr- 
leifteten, welche einem Seden von ihnen bei der Thei- 
lung zufallen follten. Damit noch nidyt genug, erklärte 
der König am 4. November in aller Form feinen Bei- 
tritt zu dem Nymphenburger Vertrage, entfagte noch: 
mald auddrüädlid den Anſprũchen auf Sülih und Berg 
und faufte von dem Kurfürften von Baiern, den er ald 
König von Böhmen anerkannte, für 400,000 Thaler 

Eberty, Preußiſche Geſchichte x. TIL u 
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bie Grafſchaft Glatz, welche dieſer niemald befeflen 
batte!). 

Nunmehr wollte Friedrich Die Huldigung aller 
Stände feiner neuen Provinz in Bredlau entgegen- 
nehmen. Am 4. November traf er ein?). Feierlich 
von den Einwohnern empfangen, fuhr er Nachmittags 
in einer mit acht Falben befpannten Chaiſe in ie 
Stadt. In einem zweiten Wagen folgte mit anderen 
Generalen der alte Fürft von Deflau, der mit dem 
Könige unterwegd zufammengetroffen war. 

Am 7ten fand die Huldigung flat. Auf einem 
Zhronfeflel im Fürſtenſaale ded Rathhauſes empfing 


1) Friedrich's eigene Worte. Oeuvres I. 85. Der Frank⸗ 
furter Tractat ift noch nicht veröffentlicht. Weber das Beſtehen 
befielben kann kein Zweifel fein. Außer ven bei Stengel 170 an- 
geführten Orten findet filh im Dresbner Archiv vielfache Erwäh- 
nung befielben. So berichtet der Geſandte Bülow über eine 
Audienz am 6. Januar 1742, in welcher er gebeten, man möge 
bie für Sachſen ſtipulirten Bebingungen verbefiern. Der König 
erwieberte: Das fei jet zu fpät, nachdem ber Frankfurter Vertrag 
bereits ratificirt jet. „Ich bütete mich wohl,” fährt Bülow fort, 
„das argumentum ad hominem zu gebrauchen, daß ja der König 
ſelbſt noch nach Abichluß des Vertrages die Grafſchaft Glatz erhal. 
ten habe.” 

2) Grünhagen 210, wo wieder manche Einzelheiten, bie 
namentlich aus Bielefeld's Briefen in die Geſchichtsbücher über- 
gegangen waren, ald unglaublich zurückg ewiefen werben. Daſelbſt 
Note 2. ferner: 216. 217. 


(1741.) Huldigung in Breslau. 163 


der König die Stände, welche nad) einer Anrede des 
Minifterd Podewild in althergebrachter Weife dad Ge: 
loͤbniß der Treue leifteten. Auch dad Domftift hatte ſich 
nunmehr zur Nachgiebigkeit bequemt. Knieend leifteten 
Namen ded Biſchofs der Dompropft und der Dechant 
dad Homagium. Dad ihm angebotene übliche Huldi⸗ 
gungsgeſchenk von 100,000 Thalern lehnte der König ab. 

Unter den Feſtlichkeiten wird befonderd die Illumi⸗ 
nation der Stadt hervorgehoben, dergleichen an Pracht 
und Glanz Breslau weder vorher, noch nachher wieder 
geſehen haben fol. Bon den Trandparenten waren 
viele mit Unterfchriften verfehen, welche um Erleich⸗ 
terung der Einquartierungdlaft baten '). 

Der König ernannte ald Audfluß der nunmehr 
übernommenen Souverainetät die Grafen Habfeld und 
Carolath zu Fürften und nahm noch mehrere Standes⸗ 
erhöhungen vor. Feſtlichkeiten aller Art beichloflen 
diefen merkwuͤrdigen Hulbigungsaft. 

Am Tage nach demfelben gab der König vor 
mehreren zu dem Ende. berufenen geiftlichen und welt 
lichen Standeöperjonen eine offene Erflärung üher die 
Art und Weile ab, wie er in Zukunft zu regieren beab⸗ 
ſichtige. Er verſprach audgebehntefte Toleranz und 
vollftändige Gleichberechtigung der evangeliichen und 
fatholifhen Confeſſion, unparteiiſche Rechtöpflege durch 


1) Grimhagen 221. Wortlich aus dem Landesdiarium 182. 
11* 
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zwei in Bredlau und Glogau zu errichtende Juſtiz⸗ 
eollegien, die nur mit Schlefiern beſetzt werden follten. 
Dagegen müfle die Finanzverwaltung ganz auf mär= 
kiſchen Fuß eingerichtet und von Beamten aud den alten 
Provinzen geleitet werden, bis die Einwohner mit den 
neuen Zuftänden binlänglid vertraut wären. -. Eine 
neue Steuerverfaflung werde volllommen gleiche Ver⸗ 
theilung aller Kaften binnen Jahresfriſt in's Leben 
rufen. An die Stelle der Accife werde eine Verbrauchs⸗ 
fieuer treten. Den vielfachen nicht ungerechten Klagen 
über Gewaltſamkeiten der Werber folle abgeholfen wer: 
den. Diele, wad bei diefen neuen Einrichtungen im, 
Anfange drüdend erfcheine, würde ſich bald als heilfam 
ausweiſen. 

Die alten Rechte der Staͤnde reſpektirte der König 
bier ſo wenig, wie er ed in Preußen gethan. Schon in 
einem Erlaſſe vom 12. September hatte er von dem 
„ebemaligen” conventus publicus geſprochen. Am 
29. October wurde verfelbe für aufgelöft erklärt, und 
jede Mitwirkung der Stände bei der Steuerverwaltung 
ein für alle Mal befeitigt. Mit wunderbarer Ergebung 
fügten diefelben fih in diefe Maßregeln, von irgend 
welchem Widerftande, oder auch nur von ernften Gegen: 
vorftellungen ift nirgends die Rede!). 


1) Das Nähere aus dem handſchriftlichen Landesdiarium bei 
Stenzel IV. 164. 
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Am 9. November verließ der König die Stadt 
Bredlau und kehrte nach Berlin zurüd, wo er den 
12ten anlangte und „mit allerhand Seftivitäten und 
Sreudenbezeigungen‘’ empfangen wurde '). 

Während dad Glück dem Könige von Preußen von 
allen Seiten zu lächeln, ſchien, ftand Maria Therefla, 
verlaflen von ihren Freunden und Bundeögenoflen, 
einer zahlreichen Feindedihaar gegenüber. „Sch bin 
eine arme Königin,” fol fie gejagt haben, „ich weiß 
nicht, wo mir eine Stadt für mein Wochenbett bleiben 
wird.” Bei der Annäherung der Baiern und Franzo⸗ 

-fen hatte fie fi) mit ihrem Hofe nad) Preßburg zurüd- 
gezogen. Zahlreidhe Flüchtlinge aus Wien folgten ihr 
dahin. Aber ihr Muth war nicht gebrochen, und wenn 
fie ein ander Mal den Ruf wiederholte: „Sch bin nur 
eine arme Königin,” fo febte fie felbfibewußt hinzu: 
„Allein id) habe dad Herz eined Königs!’ Bereitd 
mehrere Monate früher, im Juni, war fie in Ungarn 
geweien, um die Krone bed heiligen Stephan auf ihr 
Haupt zu feben; da hatte ihre liebendwürdige Perfön- 
lichkeit ſchnell die Herzen des leicht erregbaren Volkes 
gewonnen. Dennoch fand fie bei ihrer zweiten An- 
weſenheit den jebt verfammelten Landtag keineswegs 
ohne Weitered zur Hilfe bereit. Wohl hatte man fie 
mit dem begeifterten Zurufe empfangen: Wir weihen 


1) Heldenleben II. 320. 


166 Maria Therefla in Ungarn. (1741.) 


Blut und Leben für unfere Königin!)! Allein der 
Adel nahm, troß aller Begeifterung, diefe Gelegenheit 
dennoch beftend wahr, um für feinen Stand ber 
Monarchin allerlei Zugeſtaͤndniſſe abzudringen, die ſie 
nach langen heftigen Debatten mit ſchwerem Herzen 
bewilligen mußte. Erſt nachdem die Magnaten ihre 
Forderungen mit großer Hartnäckigkeit durchgeſetzt) 
hatten, bewilligten ſie die beiden Punkte, welche ihrer 
Königin vor allem am Herzen lagen: Anerkennung 
der Mitregentichaft des Großherzogd von Toscana (und 
auch dad mit ſolchen Beichränkungen, daß diefe Mit: 
regentichaft ein leerer Titel war) und Zufage der In: 
furreetion, d. h. des gewaffneten Aufgebot8 zur Abwehr 
der feindlichen Heere. Diefer Erfolg gegenüber von 
Männern, die noch eben die heftigfte Oppofition ges 
macht hatten, erregte dad größte Auffehen im Lande, 
ja in ganz Europa. Man erkannte die Gewalt, welche 
Maria Therefia’d Perfönlichfeit auf die Herzen übte. 
Bor Allem waren die Franzofen beftürzt, welche biöher 
bei jeder Gelegenheit, wo fie gegen Oeſterreich vor: 


1) 9. Arneth 300. Daß fie den Heinen Erzherzog Sofeph auf 
dem Arme gehabt, um durch deſſen Anblid die Berfammlung zu 
rühren, tft eine Zabel. Der ſechs Monate alte Prinz war in Wien 
zurüdgeblieben. 

2) Die Münfche der nicht Adeligen wurben ebenſowenig be- 
rüdfihtigt ald die der Proteftanten, welche Religionsfreiheit for- 
derten. Ranke II. 364. 
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gingen, an den auffländiihen Ungarn willkommene 
Bundedgenoflen gefunden. Der öfterreichiiche Erbfolge- 
krieg nahm jetzt eine andere Wendung. Maria Therefla 
- hatte über eine anſehnliche Kriegsmacht zu gebieten, 
indem ihr nicht nur dad Neipperg’iche Heer zur Ber: 
fügung fland, fondern auch die ungariſchen Reiter: 
Regimenter nad) und nad) eintrafen. Weit größeren 
Nutzen aber, ald die Verftärkung.dver eigenen Macht, 
brachte ihr die Thorheit der Feinde. 

Der Kurfürft von Baiern, flatt nad) Friedrich's 
Rath auf Wien los zu gehen, wandte fid) gegen Böh⸗ 
men, um Prag zu erobern und fi die heißerſehnte 
Königdkrone aufd Haupt zu fepen. Am 1. October 
ging er mit feinen franzöfifchen Verbündeten über die 
Donan in der Richtung nadı Budweid, während die 
andere bairifdy=franzöfifche Armee aus der Oberpfalz 
nah Pilſen eilte, und die Sachſen, dad Erzgebirge 
überfteigend, faft 20,000 Mann ftarf, direct auf Prag 
zueilten!). Diefe wichtige Stadt zu retten, welche über 
den Befib von Böhmen entſchied, follte Neipperg ver- 
fuchen, den Kurfürften von dort unter Wegd abzufchnei- 
den; allein fein Marſch ging fo langfam, daß er erft 
am 7. November mit dem Bruder ded Großherzogd 
von Zodcana, dem Herzoge Carl von Kothringen, zu⸗ 
fammentraf, weldyer ven Oberbefehl erhalten hatte. 


1) v. Arneth. 309. 
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So mangelhaft waren die Magazine angelegt, und fo 
ſehr fehlte e8 an Zrandportmitteln, daß die Verbündes 
ten bereitd in der Nacht vom 25./26. November Prag 
erftürmt hatten, bevor die Erſatzarmee heranrüden 
fonnte. Zu dem fAhnellen Erfolge ded Unternehmen 
trug die tollfühne Tapferkeit ded Grafen von Sachſen!) 
wejentlicy bei, welcher einen Scheinangriff, der ihm von 
Belle-Föle übertragen war, in einen wirklichen Angriff 
verwandelte und, nachdem feine Soldaten auf Leitern 
die Wähle überftiegen hatten, dad Thor der Neuftadt 
Iprengte und in die Stadt eindrang. Nach einem 
furzen, aber blutigen Straßenfampfe war Prag ge= 
nommen. | 

Die Trauerkunde von diefem Unglück, welche den 
Berluft von Böhmen nad) fih ziehen mußte, empfing 
Maria Therefia zu Preßburg in der Kirche, wo fie eben 
einen feierlichen Gottesdienſt veranftaltet hatte, um die 
Errettung Pragd vom Himmel zu erflehen?). Thrä- 
nen entflürzten ihren Augen, die. ganze verfammelte 
Gemeinde wurde von inniger Rührung ergriffen. Aber 
bald raffte die edle Frau fi) zu männlicher Entichloffen- 
heit zufammen. „Prag ift verloren,‘ fchrieb fie an 


1) Morig, ein Sohn Auguft des Starken und der Aurora 
von Königsmark. Derfelbe, welcher ald Marſchall von Frankreich 
fo berühmt geworben if. 

2) v. Arneth. 345. 


\ 


(1741.) Maria Therefia’d Kummer. 169 


Philipp Kindky'), „Die Folgen werden jchredlich fein, 
wenn man nicht auf drei Monate für den Unterhalt 
der Truppen zu forgen vermag. Sebt, Kinsky, ift der 
Augenbli gefommen, wo man Muth zeigen muß. 
Mein Entihluß ift gefaßt, Alles auf's Spiel zu ſetzen 
und zu verlieren, um Böhmen zu retten. Alle meine 
Heere follen eher vernichtet werden, ehe id) Etwas ab⸗ 
trete. Der kritiſche Augenblik ift da. Scont dad 
Land nicht, um ed zu erhalten. Ihr werdet fagen, 
daß ich graufam bin. Es ift wahr, aber id) weiß auch, 
dad ich alle Grauſamkeiten, die ic) jeßt begehen lafle, 
um mir dad Land zu erhalten, hundertfach zu vergüten 
im Stande fein werde. Sebt aber verfchließe ich mein 
Herz dem Mitleid. Daß id) Euch unglüdlic machen 
muß, ift mein größter Schmerz, aber Shr werdet wenig⸗ 
ftend immer in mir ein danfbared Herz finden.” 

Noch tiefer ald ver Verluft der böhmiſchen Haupt: 
ftadt, mußte die Königin fi) durd) die Art und Weile 
gekränkt fühlen, wie dem Kurfürften von Baiern fi) 
der böhmilche Adel huldigend entgegen drängte. Die 
Häupter der erften Familien ded Landes bewarben ſich 
um Aemter und Hofbedienungen bei dem Eroberer. 
Kaum finden fi) einzelne Beifpiele der Treue gegen 


1) Oberfiburggraf von Böhmen. Der ganze franzöflfch ge- 
fchriebene Brief aus: Folkmann, die gefürftete Linie der Grafen 
Kinsky p. 59. bei Arneth 415. 
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dad alte Herriherhaud unter der Enechtiichen Junker⸗ 
fdaar!). Am 7. December wurde Carl Albert zum 
Könige von Böhmen audgerufen. 

Inzwiſchen hatte fi), wie das nicht anderd zu er⸗ 
warten war, und wie Friedridy II. ed gar wohl vorauß: 
gefehen und voraudberechnet hatte, die Kunde von dem 
Schnellendorfer Bertrage an allen Höfen Europa’d 
zuerft ald Gerücht, dann mit allen Einzelheiten ver: 
breitet. Wer daran ſchuld war, ließ fid) natürlich nicht 
ermitteln, am wenigften ift nachzuweifen, daß, wie der 
König behauptet, Maria Therefia ſelbſt dad Verfprechen 
der Verſchwiegenheit abfichtlich gebrochen habe, um bie 
Baiern und Franzofen gegen Preußen mißtrauifch zu 
machen. Friedrich zeigte ſich jehr entrüftet über einen 
folhen Bruch ded Vertrauens, wie er ed nannte, und 
verlangte, man follte in Wien den ganzen Vertrag ab- 
leugnen, oder auf Grund der Bedingungen deflelben 
mit ihm einen förmlichen Frieden ſchließen. 

Sn einem Gireular an alle Höfe*) forderte er die 
Königin heraus, irgend einen Vertrag vorzuzeigen, den 
fie mit ihm felbft oder mit einem von ihm bevollmädh: 
tigten. Minifter abgeichloffen habe. Die ganze Sache 
war ihm um fo unangenehmer, als er felbft jetzt Ber- 


1) Ebendaſelbſt 345. 
3), Eine Abfchrift deffelben in dem Gefanbtihaftsbericht des 
Dreödener Archivs von 1742. 
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rath Seitend der Franzofen fürdhtete, die er im Ber: 
dacht hatte, fie wollten eine Verbindung der nordifchen 
Mächte gegen ihn zu Stande zu bringen und nament- 
lich die Schweden aufftacheln, ihre alten Anfprüce an . 
Pommern wieder geltend zu mahen. Seine Miß- 
fimmung wuchs, ald Ludwig XV. den Marihall 
Belle-Föle behufs einer diplomatifhen Miffion von 
der Armee abberief und an defien Stelle jenen jelbi- 
gen Herzog von Broglie feßte, der den König bei 
feinem Audfluge nady Straßburg durch unpaflended 
Benehmen beleidigt hatte. Daß er unter foldyen Um: 
ftänden ſich nicht befliflen zeigte, diefem Berbündeten 
wejentliche Hilfe zu leiften, ift erklärlich. Es kam ihm 
ausſchließlich darauf an, ſich in Schlefien zu behaupten. 
Deshalb ordnete er auch die Befißnahme der ihm von 
Carl Albert verkauften Grafihaft Glatz an und ließ 
ſich ſchon jebt von den Beamten und Einwohnern da= 
ſelbſt huldigen, obgleich die eigentliche Feftung ded Lan 
bed erft im April 1742 fih an Leopold von Deffau 
ergab. Um feine Armee nicht zu weit von der jchlefl- 
fhen Grenze zu entfernen und zugleich in den Winter: 
quartieren binlängliche Vorraͤthe für die Truppen zu 
finden, ließ er Schwerin mit feinem Corps in Mähren 
einrüden, wo Olmütz ohne Widerftand genommen 
wurde. Prinz Leopold richtete fich in einigen boͤhmi⸗ 
ſchen Kreifen ein, und beide Heerführer fchrieben jo 
übermäßige Lieferungen an Lebendmitteln und Geld 
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aud, dab fowohl Carl Albert ald auch der Kurfürft 
von Sachſen heftige Beichwerden führten, Letzterer, weil 
die Preußen dad ihm im Zranffurter Vertrage zuge⸗ 
fiherte Königreich, Mähren gänzlich ruinirten'). Der 
König war zu feiner Nachficht zu bewegen. Ironiſch 
fragte er, ob der Kurfürft nicht bald den Titel eined 
Könige von Mähren annehmen würde. Cr verfprad 
die Gewaltthätigfeiten feiner Werber, über die man 
geklagt, zu verbieten, womit ed aber auch nicht ernft 
gemeint war, denn, fagte er zu feinen Generalen, ed 
muß Aled mit Methode gefhehen, man muß dad 
Hühnchen rupfen können, ohne daß ed fchreit ?). 
Friedrich II. hielt fich in Berlin nicht länger auf, 
ald er zu feiner. Erholung von der Anftrengung bed 
Feldzuges bedurfte. Schon am 19. Januar 1742 be: 
gab er fi) nach Dresden, um die Mitwirkung ber 
Sachſen für feinen Feldzugsplan zu erlangen. Cr 
hatte eine Gonferenz mit König Auguft, an welder 
Brühl, Morik von Sachſen und verſchiedene Generale, 
fo wie der franzöfifche Geſandte Valori, den Friedrich 


1) Bülow’d Bericht über feine Audienz bei Friedrich II. am 
6. Sanuar 1742. Brühl ſchickt 1000 Dukaten zur Beflehung der 
preußiichen Beamten, damit fie eine Entihädigung für Sachſen 
erwirken, welches fich auch durch die Grenzregulirung in Schleften 
verlegt glaubte. — Auch der Fürft von Lichtenftein klagt heftig 
über bie preußtfhen Truppen. Dresdener Archiv. 

2) 9. Orlich aus dem Deffauer Archiv, bei Stengel 172. 
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vorausgeſchickt hatte, um die Gemüther zu bearbeiten, 
fi) betheiligten. Auf einer Karte von Mähren ent: 
wickelte er feine Sdeen. König Auguft fagte zu Allem 
Sa. Brühl aber, dem man, wie Friedrich erzählt *), 
von Wien aud gedroht hatte, eine von ihm begangene 
Berrätherei zu offenbaren, ſuchte die ganze Angelegen- 
heit zu hintertreiben, und ald man nahe daran war, 
ſich zu verfändigen, meldete er, daß die Oper eben an⸗ 
fange. „Nun wäre König Auguft nicht durch zehn 
Königreiche zu bewegen gewefen, eine Minute länger 
zu bleiben.” Am andern Tage erlangte Friedrich jedoch, 
durch den Einfluß ded königlichen Beichtvaters Gua⸗ 
rini, die Zufage der Unterftügung feiner Pläne und 
konnte dann wirklich einen Theil der fächfifhen Armee 
mit fi führen. 

Ueber Prag, wo er ed durchſetzte, daß Broglie ihm 
5000 Mann Franzoſen überließ, eilte er nad) Olmütz 
zu Schwerin und traf dafelbft am 30. Sanuar ein. 
Hier erfuhr er, daß an feinem Geburtötage, den 
24. Sanuar, Carl Albert zu Frankfurt unter dem Na⸗ 
men Garl VII. zum Kaifer gewählt worden war. 

Noch ein Mal fellten fih nun Unterhändfer von 
Seiten ded Wiener Hofed ein, um wo möglich einen 
Vergleich zu vermitteln. Da aber Friedrich verlangte, 
daB Maria Therefia Böhmen und Mähren an bie 


1) Oeuvres II. i08. 





174 Unzuverläffigteit der Sachſen. (1742.) 


Verbündeten abtreten follte, jo zerſchlug fi bie 
Sache. 

Dieſer ganze maͤhriſche Feldzug war ein verfehlter 
und führte, troß einzelner tapferer Thaten, durch welche 
verfchiedene preußifche Generale fi) audzeichneten, zu. 
feinem Ergebniß. Hätte der König den unbeichräntten 
Befehl über die ihm beigegebenen fächfiichen und frans 
zöfifhen Truppen gehabt, fo wären die Dinge anderd 
verlaufen. War doch der Fühne Ziethen mit feinen 
Hufaren auf einem Streifzuge bid Stoderau, vier 
Meilen von Wien, vorgedrumgen! Aber die Sachſen, 
welche geheime Inftructionen von Brühl hatten, konn⸗ 
ten zu energiihen Schritten gegen Oeſterreich nicht ges 
bradyt werden. Auch die 5000 Franzoſen mußten zu 
Broglie zurückkehren, und Friedrich hatte nur 30,000 
Mann übrig, mit Denen er gegen die von Ungarn aud 
bebeutend verftärtte Macht Maria Therefin’d allein 
Nichts audrichten konnte. Der böfe Wille ver Sachſen 
trat immer flarer hervor. Als es fi) um die Belage- 
rung von Brünn handelte, ſchlug König Auguft, angeb- 
lih wegen Geldmangel, die Sendung des nöthigen 
Geſchützes ab, und doc hatte er kurz vorher einen. 
großen grünen Diamant für 400,000 Thaler gekauft. 
AL nun gar Broglie meldete, er bebürfe des fächfiichen 
Armeecorps zu feiner Unterftüßung, weil er in Gefahr 
ftebe, von dem berbeieilenden Herzoge von Kothringen 
in Prag angegriffen zu werden, da war Friedrich ent⸗ 
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fhlofien, mit diefen unzuverläffigen Bundeögenoflen 
Nichtd weiter zu thun zu haben. Er ließ die Sachſen 
ziehen, fah fi) aber nun auch felbft genöthigt, aus Maͤh⸗ 
ren, wo er fi) nicht Länger halten konnte, feinen Marſch 
nad) Böhmen zu richten. Diefe Erfahrungen brachten 
ihn zu dem Entſchluſſe, fünftighin.nur ſolche Truppen 
zu commanbdiren, die ihm als Feldherrn allein und 
unbedingt zu gehorchen hätten”). Der fächfiiche Mi⸗ 
nifter Bülow, weldyer fih im Lager des Koͤnigs befand, 
war naiv genug zu fragen: „Aber wer wird jeßt mei: 
nem Herrn die mäbrifche Krone auflegen?’ Friedrich 
antwortete: „Kronen gewinnt man nur mit Kanonen, 
und Eure Schuld ift ed, wenn ich feine gehabt habe, 
um Brünn zu belagern.“ 

Mit vielen Beichwerden und unter beftändigen An⸗ 
griffen der umberfchwärmenden ungariihen Hularen 
wurde der Rüdzug bewerfftelligt ?); auch dad Landvolk 
griff zu den Waffen, um fih an den abziehenden 
Preußen für die unerträglichen Laſten zu rächen, welche 
die Anweſenheit derfelben ihnen verurſacht hatte. Die 
maͤhriſchen Wallachen kamen fogar mit Kanonen aus 
den Grenzgebirgen in die Ebene herunter. Nicht ohne 
die aͤußerſte Vorſicht durften die Mannſchaften ſich 
Nachts der Ruhe überlaſſen. Olmütz war wegen 

1) Oeuvres II. 114. 

2) Ücber die einzelnen Scharmüßel: Heldenleben IL. 584. 
Ranle 397. 403. 
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gänzlichen Mangels an Lebendmitteln nicht zu halten, 
— vor demi anrädenden Prinzen Carl von Lothringen 
mußten die Preußen am 25. April die Feſtung räumen. - 

Da dad ganze Heer ded Königd jetzt nur aus 
28,000 Mann beftand, fo hatte er den alten Deflauer 
aufgefordert, ihm die an der ſaͤchſiſchen Grenze nicht 
mehr nöthigen, unter feinem Befehle ftehenden Trup⸗ 
pen zuzuführen. Biel zu langfam für Friedrich's Un- 
geduld gehordhte der Fürft, und als er fi) endlich ein⸗ 
fand, gab der König dad Commando dem Sohne 
befjelben und übertrug dem alten Herrn die Deckung 
von Oberſchleſien, welcher grollend, aber ald Soldat 
wie immer gehorchend, auf feinen Poften ging. 

Mit großer Freude vernahm Maria Therefia die 
Kunde von dem Rückzuge der Preußen, da fie jeßt 
hoffen durfte, den König zu einer Berftändigung bereit 
zu finden. Noch ein Mal mußte fi) Lord Hyndford 
mit Anerbietungen beauftragen laſſen, die in der That 
groß genug waren. Außer Niederichlefien follte der 
König entweder die Grafihaft Glatz oder den Theil 
von Oberfchlefien behalten, der ihm zu den Winter: 
quartieren eingeräumt worden, jedody unter der aus⸗ 
prüdlichen Bedingung, daß er fi) nun zum Angriffe 
gegen ihre anderen Feinde mit ihr verbinde. Diefe 
Zumuthung, weldye offen zu erkennen gab, daß man 
ihn für fähig halte, ohne Weiteres von einer Partei 
zur anderen überzutreten, machte den allerfhlimmften 
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Cindrud. Niemald hatte ded Königs vertrautefter 
Cabinetörath Eichel ihn in folder Aufregung geſehen. 
Er glaubte fid) verachtet und athmete nichts ald Rache. 
An Bermittelung, fagte er, fei nun nicht mehr zu 
denken, ed müfle zum Kampfe fommen!). 

Die Armee war in drei Abtheilungen zwifchen der 
Elbe und der Sazawa gelagert, um fi von den An: 
firengungen ded Marfched zu erholen, in Leutomiſchl, 
in Chrudim (wo fi) der König befand) und in der 
Gegend zwiſchen Szadlau und Kuttenberg. Am Pfingft: 
. fonntag, den 17. Mat, fammelte der König feine 
Truppen um fi auf der Höhe von Chrudim, um 
dajelbft die Verftärfung zu erwarten, die er aus Ober: 
ſchleſien beordert hatte. Als er aber erfuhr, der Feind 
ſei auf dem Wege über Ezadlau nad) Prag und wolle 
ihn von den Franzofen und Sachſen abfchneiven, fo 
zog er auf demjelben Wege den Defterreichern entgegen, 
um fie zur Schlacht zu nöthigen. Der Herzog von 
Lothringen hatte Czaslau erreicht und mit feinen Trup⸗ 
pen beſetzt. Bon Wien aud war ihm befohlen, angrei: 
fend zu verfahren und nicht in Neipperg’d Fehler zu 
verfallen, welcher durch fein Zaudern die Schlacht bei 
Mollwig verloren. Der König befand fi auf der 
Höhe von Neukirchen, ald ein Adjutant ded Prinzen 


1) Ranke II. 415. Ohne Zweifel aus Notizen im Berliner 


Archive. 
Eberty, Breuß. Geſchichte ꝛc. IIL 12 
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Leopold von Deflau zu melden fam, man babe bereit& 
die anrüdenden feindlichen Colonnen erblidt. In 
größter Eile wurde nun die Verbindung zwifchen den 
preußifchen Heeredabtheilungen bewerkftelligt. Sie 
ftanden, 28,000 Mann ſtark mit 28 leichten Geſchützen, 
den Defterreihern gegenüber, welhe 30,000 Mann 
und 40 Kanonen hatten. Die Preußen eröffneten dad 
Feuer. Der Reiterfampf wogte bin und ber. Auf 
dem rechten Flügel wurden zuerft die Defterreicher ge⸗ 
worfen, doch umbüllte bald fo dichter Staub die 
Kämpfenden, daß Zreunde und Feinde in Verwirrung 
famen. Auf dem linken Flügel fonnte die preußifche 
Savallerie nit Stand halten. Ganze Schwadronen 
. geriethen in Unordnung und wandten ſich ſchon zur 
Flucht. Da ftürzte fih der wadere Keldprediger 
Seegebarth mit größter Unerſchrockenheit zwiſchen die 
Reiter, von denen er die meiften ald ihr Seeljorger 
perſönlich kannte"), und brachte durch feine begeifterte. 





1) Tagebuch des Feldpredigerd Seegebarth, herausgegeben von 
Fickert in Breölau, p. 61. Der Bericht dieſes glaubwürbigen 
Augenzeugen iſt von großem Intereſſe. Seegebarth’3 Tapferkeit 
wurde auf dem Schlachtfelde felbit anerfannt. Der König ließ 
ihm Durch den Prinzen Leopold die befte Pfarrftelle im ganzen Lande 
verfprechen, und der Prinz ſetzte hinzu: „Wenn das nicht gefchteht, 
“ fo gebe ich ihm die befte Pfarre in Deffau.” Er befam fpäter 
eine gute Pfarre unweit Brandenburg. Deſſenungeachtet wollte 
Friedrich fpäter von der ganzen Sache Nichts willen. In feiner 
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Anſprache an Officiere und Gemeine wohl 20 Esca⸗ 
brond wieder zum Angriff.” Doch wurden dadurch nur 
augenblidliche Erfolge an einzelnen Punkten erzielt, 
und ed war ein Glück, daß die Oefterreicher hier, wie 
bei jeder Gelegenheit, nicht abzuhalten waren, fi) 
plündernd auf das preußiiche Lager zu werfen und 
darüber die Eoftbare Zeit zu verfäumen. Zudem thaten 
fie fich jelbft den größten Schaden, als fie dad in der 
Mitte ver Schlahhtordnung gelegene Dorf Chotufiß in 
Brand ſteckten und fi dadurdh den Weg zum Vor: 
dringen verfperrten. — Bier Stunden lang hatte der 
Kampf hin und her geſchwankt, ald der König mit be⸗ 
wunderndwürdigem Scharfbli den Moment erfaßte, 
wo er felbit enticheidend eingreifen fonnte. Mit dem 


Geſchichte des Krieges nennt er Seegebarth fo wentg, wie in der von 
ihm verfaßten Relation über bie Schlacht. Gegen Jordan (Correfp. 

vom 27.Maiund5. Juni 1742. OeuvresXVIL.212.) Ieugnete er 
alle darauf bezüglichen Gerüchte ab, die fofort in Berlin ſich ver- 

breitet hatten. Es ift das ein Beifpiel der oft hervortretenden 
Eigenthümlichkeit des Königs, daß er die beften Dienfte, die einer 
feiner Untertbanen dem Staate letftete, fheinbar mit ſchroffem Un⸗ 
dank belohnte, weil es ihm zuwider war, daß irgend Jemand felbfi- 
fländig und ohne feinen Befehl Etwas für das Allgemeine that. 
Er betrachtete das wie einen Eingriff in feine unumſchränkte Ge⸗ 
walt. Wie er in vollfiem Maße bie Pflicht übernommen batte, 
für das Land zu forgen, fo nahm er auch für ſich ausfchließlich das 
Recht in Anſpruch, das allein zu thun, und jebe fremde Mit- 


wirkung erfchien ihm anmaßlich. 
12* 
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ganzen rechten Hlügel der Infanterie rüdte er vor, be= 
febte eine gegenüberliegende Höhe und griff von da 
and daß feindliche Fußvolk in der Flanke an. Da zu 
gleicher Zeit die Artillerie den Iinten Flügel lebhaft bes 
ſchoß, ſo war died Manöver enticheidend. Die Defter- 
reicher ergriffen die Flucht und verließen dad Schlacht⸗ 
feld). Der Berluft an Menfchenleben, mit welchem 
diefer Sieg erfauft wurde, war ſehr groß, größer ald 
„ ber der Defterreicher. Weber 4000 an Todten und 
Berwundeten verloren die Preußen. Bon den 1400 
Mann ded anhaltiihen Regimented, dem Seegebarth 
angehörte, waren nad der Schlacht nur 400 übrig. 
Die Rekruten, die man in Mähren und Böhmen größ- 
tentheild mit Gewalt auögehoben, entliefen ſaͤmmilich. 
Dad Reiterregiment Baireuth hatte 456 Todte, unter 
ben Generalen hatte ſich Rothenburg und Geßler bes 
fonder8 hervorgethan ?). 

Hätte der König nach ſtrategiſchen Rückſichten feinen 
Sieg auönußen wollen, fo würde er den fliehenden Feind 
eifrig verfolgt und ihm nod) großen Schaden zugefügt 


1) Oeuvres II, 149. fleht die zwei Tage nad) bem Siege 
abgefaßte Relation über die Schlacht, wie fie bald darauf in den 
Berliner Zeitungen erihien. An Boltaire, Jordan und Algarotti 
ſchickte er Exemplare und bemerkte dabei, daß er fich aufs 
Strengfte an die Wahrheit gehalten habe. 
2) Stengel 184. Helvenleben II. 517. Daſelbſt auch bie 
Parole, welche ver König nach der Schlacht ausgeben ließ. 
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haben. Allein er hatte aldbald den Entſchluß gefaßt, 
die abgebrochenen Friedendunterhandlungen mit Maria 
Therefia wieder anzufnüpfen. Deshalb ließ er ven 
Herzog von Lothringen abziehen, der ſich mit Lobkowitz 
vereinigte, um gemeinfhaftlih die Franzofen anzu⸗ 
greifen. Diefe riefen deshalb den König zu Hilfe, allein 
derſelbe zeigte ſich jeßt eben jo wenig beeifert, feine 
Berbündeten zu unterftüßen, wie biefe ed früher gegen 
ihn gezeigt hatten. Das gegenfeitige Miptrauen foll noch 
dadurch gefteigert worden fein, daß Friedrich von einem 
verwundeten Öfterreichifchen General. benachrichtigt wor: 
ben, die Franzoſen hätten ebenfalld die Abſicht, hinter: 
liſtig mit Defterreich zu feinem Schaden zu unter- 
handeln). Doch beburfte ed folcher befonderen Ber: 
anlafjung nit. Franzoſen, Sachſen und Preußen 
hatten ohnehin nur zu gerechten Anlaß, einander für 
unzuverläffig zu halten. Friedrich felbit befahl ſchon 
am Tage nach der Schlacht feinem in Bredlau verwei- 
lenden Minifter Podewils, fi mit Lord Hyndford ganz 
im Geheimen in Verbindung zu ſetzen. Die Verhand⸗ 
Iungen nahmen einen überraſchend ſchnellen Gang, 
weil Maria Therefia, durch die Nachricht von einem 
neuen gegen fie heranziehenden franzöflichen Heere in. 
Schrecken gefeßt, nunmehr auf Englands Andrängen 
ſich ernſtlich entſchloß, wenigftend eines ihrer Feinde, 


1) Heldenleben II. 520. 
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und zwar ded gefährlichften, ledig zu werden. Mit 
ſchwerem Herzen willigte fie in die Abtretung von ganz 
Schlefien und der Grafſchaft Glatz. 

Auch Friedrich hatte allen Grund, auf fchleunigften 
Abſchluß der Friedenspräliminarten zu dringen, weil er 
erfuhr, daß die Franzofen eine Vereinigung der beiden 
Öfterreichifchen Heere nicht verhindert hatten, was er 
einer bödwilligen Verſaͤumniß ded Marſchall Broglie 
zufchrieb. Er fürchtete, Herzog Carl werde fih nun 
Prags bemächtigen. Ohne Zeitverluft befahl er feinem 
Minifter, fofort mit Lord Hyndford abzuſchließen und 
wegen etwa nod) ftreitiger Punkte gar nicht mehr anzu: 
. fragen'). 

Dad geihah. Am 11. Juni wurden in Breslau die Praͤ⸗ 
liminarien des Friedens unterzeichnet. Die weſentlichſte 
Beſtimmung betraf die Abtretung der vollen Souverai⸗ 
netät von Nieder: und Oberſchleſien nebſt der Grafſchaft 
Glatz an Preußen. Nur Zroppau, Zeichen und Jaͤgern⸗ 
dorf blieben bei Defterreih. Der alte Abhaͤngigkeits⸗ 
verband zwiſchen Böhmen und Schleflen wurde gelöft. 
Der König verzichtete auf alle Anſprüche an Maria 
Therefia, weldyer Art diefelben auch fein möchten. Den 
Sachſen war der Beitritt zum Bertrage unter der Be: . 
dingung offen erhalten, daß fie binnen 16 Tagen Boͤh⸗ 
men räumten, wozu fie ſich auch alsbald bereit erflär- 
ten. (28. Zuli.) Bon der mäbhrifchen Krone für 
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Auguft III. war eben fo wenig die Rebe, ald von der 
Erwerbung Böhmend für den Kurfürften von Baiern, 
vem diejed Königreich nad) dem Frankfurter Tractate 
zufallen follte, und von welchem Friedrich die Srafichaft 
Glatz in ihrer Eigenſchaft ald böhmiſches Lehen gekauft 
hatte. Preußen übernahm, obgleidy erft nach langem 
Widerfireben, die Schulofumme, wegen deren Schleſien 
an England und Holland ald Unterpfand beftellt war. 
Der König verſprach, die katholiſche Religion überall in 
ihrem gegenwärtigen Beſtande zu laflen, wogegen felbft: 
verftändlih den Proteſtanten volle Gewiflendfreibeit 
gewahrt wurbe. 

Schon am 15. theilte er feinen im Lager verjame 
melten Generalen bei Tafel den Abichluß ded Friedend 
mit. Nachdem er die Glüdwünfche derfelben empfan⸗ 
gen, erhob er das Glas und trank auf die Gefundheit 
der Königin von Ungarn Majeftät, und auf die glüd- 
liche Berföhnung mit derfelben. Auch ven Großherzog 
von Todcana und den tapferen Erzherzog Carl ließ er 
hoch leben ?). 

Am 21. Juni wurden die Präliminarien ratificirt. 
Am 28. Juli erfolgte zu Berlin die Unterzeichnung des 
Friedensinſtrumentes ſelbſt ?). 


1) Heldenleben Il. 548. 

2) Sehr interefiante Einzelheiten über die Verhandlungen 
zwifchen ver Unterzeichnung ber Präliminarien und dem fürmlichen 
Friedensſchluß bei v. Arneth Bd. IL 81. squ. 


184 Folgen beö Krieges. (1742.) 


Der König durfte mit vollem Redyte fidh ded erlang⸗ 
ten Erfolged freuen. Zwei Schladhten während eined 
kurzen Krieges hatten ihm eine der blühenbften deutichen 
Provinzen erworben. Der Umfang feined Staateb, 
die Einwohnerzahl und die Streitkräfte defielben wur 
den dadurch um ein guted Drittheil vermehrt). 

Vielleicht wäre noch Groͤßeres zu erreichen gewefen, 
namentlidy eine günftigere Abgrenzung im Süden wo: 
durch Jaͤgerndorf, einft brandenburgiiher Belt und 
Hauptgegenftand jener „unbeftreitbaren Rechte‘, wieder 
an Preußen gefommen wäre. Allein der König war 
weife genug, ſich zu beſcheiden. „Man muß verftehen, 
zur richtigen Zeit inne zu halten,’ fchreibt er an Pode⸗ 
wild. „Dad Glück erzwingen wollen, heißt es verlie⸗ 
ren. Wer nur immer mehr verlangt, kann fi) nie be⸗ 
friedigt fühlen.” In demfelben Sinne an Sordan ?): 
„Man rühmt die Klugheit eined Spielerd, der den 
grünen Tiſch verläßt, nachdem er einen großen Coup 
gemacht hat. Verdient der Feldherr nicht noch größeren 
Ruhm, wenn er nady einer Reihe von glänzenden Er: 
folgen fih den Wechſelfällen des Krieged entzieht?!‘ 
Derfelbe Brief läßt aber zugleid) durchbliden, daß der 
König fi durch das Bewußtſein beunruhigt fühlte, 


1) Genauere Berechnungen bei Ranke 457 Anmerkung. Da- 
nach lebten in Schleflen ungefähr 1,200,000 Einwohner in 
150 Stäbten und 5000 Dörfern und Vorwerlen. 

2) Den 15. Juni 1742. Oeuvres XVII. 226. 
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feine Bundedgenofien heimlih im Stich gelafien zu 
haben. „Kein Profeſſor ded Rechts oder der politifchen 
Moral,” fagte er, „wird von mir verlangen, bei einer 
Alltanz audzuharren, wenn der eine der Verbündeten 
(Sachſen) gar Nichts thut, der andere (Frankreich) Alles 
verkehrt anfängt, und ich außerdem Urfache habe zu 
fürdten, daß der Mächtigere von Beiden mid) fofort in _ 
Stidy läßt und ohne mich Frieden fchließt, wenn mir 
ein Unglüd begegnet. — — Sch frage, ob in ſolchem 
Falle nicht jeder Souverain dad Recht hat, der drohen⸗ 
den Gefahr durdy einen Rückzug aud dem Wege zu 
gehen?“ 

Bei Gelegenheit ded Schnellendorfer Vertrages ift 
bereitd audgefprochen, was fid) für und wider eine ſolche 
Auffafiung fagen läßt. Es braucht dad alfo weder hier, 
. no bei vielen ähnlichen Gelegenheiten in Zukunft 
wiederholt zu werden. 

Der Abichluß des Friedend war von tiefeingreifen- 
der Wirkung auf die Berhältnifie faft aller Sroßftaaten. 
Durch die Abtretung von Schleſien hatte Maria 
Therefia ſich die Möglichkeit erfauft, ihre Länder nun⸗ 
mebr von den Franzofen und Baiern zu fäubern. Aber 
ſchmerzlich empfand fie dad Opfer, welches ihr auferlegt 
war. Mit der verlorenen Provinz ſchien die ſchoͤnſte 
Perle aud ihrer Krone gebrochen. „Wie jhwer fie ſich 
von diefer Landſchaft trennte, fchreibt NRobinfon an 
Hyndford, „kann nur Der beurtheilen, der, wie ic), den 
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ganzen Kampf mit angefehen hat. Wer einer fo ſchwe⸗ 
ren Operation beiwohnt, leidet mit dem Patienten, oft 
durch ihn.” 

Am Berfailler Hofe und bei der franzöfifchen Armee 
in Böhmen wirkte Die Nachricht von dem Friedensſchluß 
wie ein Donnerfhlag. Belle⸗JIdle ſoll geradezu in 
Ohnmacht gefallen fein, und der Gardinal Fleury, der 
ſich am Ende feiner langen Laufbahn von einem jungen 
Anfänger überliftet fah, vergoß Thränen vor Aerger. 
So ſicher hatte er bereitö auf die Zerftüdelung der Habs⸗ 
burgifchen Monarchie gerechnet, daß er ſich nicht fcheute, 
dem Öfterreichifchen Geſandten ein Mal in’d Geficht zu 
fagen: Es gäbe fein Haus Defterreih mehr; — eine 
Beleidigung, die Maria Therefia ihm nie vergeflen 
fonnte. Wie ganz anderd fanden nun plößlic, die 
Sachen! In dem Antwortichreiben an Friedrich) II. auf 
die Anzeige von dem Friedendfchlufle fol der Cardinal 
die Worte gebraudyt haben: „Ew. Majeftät find jebt 
der Schieddrichter von Europa! Dad ift die glänzendfte 
Rolle, die Sie je übernehmen können.” Sehnlich 
wünfchte er, daß Friedrich nun auch zwiſchen Frankreich 
und DOefterreich den Frieden vermittele. Wie empört 
auch die Franzofen über die Treuloſigkeit waren, die fie 
dem Könige von Preußen vorwarfen, fo mußten fie 
dennoch darauf denken, ihn nicht zu reizen; denn jetzt 
war er nody neutral, aber gar leicht konnte er fich mit 
Defterreich zu gemeinfamem Angriff verbinden. Daran 
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aber- dachte Friedrich in diefem Augenblicke nicht. Er 
bedurfte vor allen Dingen ded Friedend, um die Ver: 
Iufte zu erfeßen, die der Krieg zur Folge gehabt. Der 
Schatz Friedrich Wilhelm’d I. war bis auf 150,000 Thlr. 
erihöpft. Die Lüden in den Regimentern mußten 
audgefüllt, die neue Provinz Schlefien organifirt, die 
Feſtungen dafelbft verftärkt werden, und bevor nicht 
durch ftrenge Sparſamkeit ein neuer Schab zuſammen⸗ 
gebracht war, konnte nach den Grundfäßen, die Friedrich - 
in Geldſachen unabänderlid) verfolgte, von einer kriege: 
rifhen Unternehmung nicht die Rede fein. Dagegen 
liegt es in der menſchlichen Natur, daß ein junger, ehr: 
geiziger Fürft, dem fein eriter fühner Streich fo trefflich 
gelungen war, dabei nicht ſtehen bleiben wollte, fondern 
auf fernere Eroberungen dachte. Dad Zeldberrntalent, 
deflen er fi) bewußt geworden, und weldyed ſich in der 
Schlacht beisEzadlau fo glänzend bewährt hatte, mußte 
für ihn zum unwiderftehlichen inneren Antriebe wer: 
"den, ſich noch weitere Bahnen zu fuchen, auf denen er 
feine Befähigung bewähren konnte. 
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Siebentes Kapitel. 
Die Seit bis zum Ausbruche bes zweiten 
ſchleſiſchen Krieges. 


In der gehobenften Stimmung fehrte der König 
nad Berlin zurüd. Nicht nur die glänzenden Erfolge 
feiner Kriegäthaten, fondern auch feine Ueberlegenheit 
in den Künften der Diplomatie, duch welche er fogar 
ben Altmeifter Sleury außer Faſſung gebracht, fteigerte 
die geniale Elaſticitaͤt ſeines Geifted. Mitten im Lager, 
unter den Vorbereitungen zu einer blutigen Schlacht, 
konnte er jeden freien Augenblick felbftvergeflen ſich der 
Beichäftigung mit den Wiflenfhaften und der Dicht: 
kunſt bingeben und fein Gemüth an den Werfen des 
claffifhen Alterthums erfriichen, deren Schönheit ihm 
durch den trüben Schleier der franzöfifchen Ueberſetzung 
dennoch Elar in's Herz ſtrahlte. Am 19. März 1742 
fchreibt er aud dem Lager von Selowiß an Sordan'): 
„Eine Schlacht fteht und bevor, vielleicht gerade am 
Jahreſstage von Molwig — — ich glaube meiner 
Sache firher zu fein, jo weit dad in menfchlichen Dingen 
möglich if. Schiele mir Boileau's Werke, auch Cicero's 
Briefe, den 3. und die folgenden Bände, die Tuscu⸗ 


1) Oeuvres XVII. 159, 
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Tanen und die Philippifchen Reden, auch Gäfar’d 
Commentarien.‘ 

Ueber die fchwere Enticheidung der Waffen, die fo 
nahe bevorftand, fchreitet er in Gedanken ſchon hinweg 
zu den frieblihen Erheiterungen, denen er fi bald 
hinzugeben denkt. Stetd wird Knobelsdorf gemahnt, 
den Anbau und die Audmalung ded Charlottenburger 
Schloſſes zu beeilen. Unter ven herrlichen Linden da- 
jelbit will er mit Sordan philofophiren. Das Opern: 
haus foll fo ſchnell wie möglich vollendet werden, von 
den neu angeſchafften Meubled, von den Tänzern, die 
man engagirt, fol man ihm fchreiben, viel und aud- 
führli, damit die Briefe ihn deſto länger von den 
Sorgen abziehen, die feinen Geift erfüllen. Beſonders 
aber von feinen Gärten will er hören: „In dieſem 
Punkte bin ih ein Kind, dad find die Puppen, mit 
Denen ich fpiele').‘‘ 

Kaum waren die Friedendpräliminarien gefchloflen, 
fo eilte er nach Schleften, revidirte Die Feftungen ?) und 
ordnete und änderte schnell und beftimmt die verfchiedenften 


1) Oeuvres XVL. 216. 

3) Bekannt iſt, daß Friedrich in Glatz ‚einen Thurm erbauen 
ließ, auf welchem der heilige Nepomuk als Schutzpatron aufge⸗ 
ſtellt wurde. Als der König ſpäter wieder nach Glatz kam und 
bemerkte, daß ber Heilige das Geſicht nach Schleflen wende, be- 
fahl er, die Statue umzubrehen, damit er nach Böhmen ſchaue, 
deſſen Schuhpatron er fei. 
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Dinge, die feinem Scharfblidt unterweged nicht entgan⸗ 
gen waren. Schon am 5. Juli fhreibt er aus Bredlau: 
„Ich babe Alled auögeführt, wad mir oblag, und kehre 
mit dem Bewußtfein in mein Vaterland zurüd, daß ich 
mir in Beziehung auf daflelbe keinen Vorwurf zu 
machen habe.‘ 

Es war durchaus weife, daß er die gefammte innere 
Verwaltung ded eroberten Schlefiend dem General: 
directorio in Berlin nicht unterordnnete, fondern eine 
Art von Statthalterfchaft errichtete. Münchow?), ein 
Sohn ded Küftriner Präfidenten, erhielt unter dem 
Titel eined Minifterd die Oberleitung ver in Bredlau 
und Glogau errichteten Kammerbehörden. Mit großer 
Umfiht und Energie betrieb diefer Dann das Haupt: 
werf der gleichmäßigen Steuerveranlagung bed Landes. 
Durch richtige Abſchätzung und Belaftung von Grund 
und Boden, wobei die alten dfterreichiihen Tabellen 
ald treffliche Vorarbeiten dienten, gelangte er binnen 
wenigen Monaten zu einem Refultat, welche die faifer: 
liche Verwaltung niemald hatte erreichen können. Das 
Land brachte mehr ein ald vorher, und doch wurde 
Zedermann zufriedengeftellt, weil die Vertheilung gerecht 
war”). Eine in Breölau errichtete Glaffificationd- 


1) Geftorben 1753 als Graf Mündow. 

2) Ranfe II. 473. Alle Einzelheiten find in ven ſtatiſtiſchen 
Schriften des ©. Rath v. Thile enthalten, eines Hauptmitarbet- 
terd von Mündow. 
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baupteommiffion leitete diefe Geſchaͤfte. Man hatte 
allerdings die Procentläße des Neinertraged, welche 
von den verſchiedenen Klaflen der Grundbefiger gezahlt 
werden follten, im Anfange zu hoch gegriffen, und erft 
nad) mantcherlei Befchwerden und Nevifionen wurde 
feitgefeßt, daß der Fürftbiichof von feinen Gütern 338, 
die übrige katholiſche Geiftlichkeit 508 und die ritter: 
lihen Commenden 40% Procent tragen follten. Die 
eigentlihen Nittergüter, die evangelifchen Pfarr: und 
CS chuläder wurden mit 284, die Bauern und Bühner 
mit 345 belaftet, immer noch weniger, ald die hart: 
bedrücten Landbewohner in den alten Provinzen auf: 
zubringen hatten. 

Seit länger ald einem Jahrhundert waren in 
Schleſien Adel und Geiftlichkeit zu den Abgaben mit 
herangezogen werden. Nicht ohne einen Schein von 
Recht glaubte der Adel, nachdem Schleſien in den preu⸗ 
Biihen Staatöverband aufgenommen war, Anfprud) 
auf Gleichſtellung mit den fteuerfreien Stanbeögenoflen 
der alten Provinzen erheben zu können. Der König 
wied dad ab, weil fonft die vom Abel biöher getragenen 
Laften den Bauern aufgebürbet werden müßten, — 
zahle er doch felbft die Steuern von feinen Domainen. 

Die Städte hatten Feine directen Abgaben zu’ tra: 
gen, jondern brachten durch die Accife ihre Quoten auf. 
Aud der ganzen Provinz betrugen die Einnahmen etwa 
3,300,000 Thaler, wad durch fünfundzwanzig Sahre 


192 Religionsangelegenheiten in Schlefien. (1742.) 


ziemlich feſtſtehend blieb, weil der König bei der Beſitz⸗ 
ergreifung verſprochen hatte, in Ewigkeit Feine Erhöhung 
vorzunehmen. Für feine eigene Perfon erhielt er von 
diefem Betrage nur 16 bid 17,000 Thaler. Der ganze 
Weberreft wurde für die Hebung der Provinz, für Die 
Unterhaltung der Truppen und zur Anfammlung eined 
neuen Kriegdfchaßed verwendet. Schon 1744 hatte er 
wieder 6,200,000 Thaler aufgefpeichert'). 

Mit größter Gewifienhaftigfeit erfüllte Friedrich IL. 
fein Verfprechen, die katholiſche Bevölkerung in der 
Berfaflung zu belaflen, wie er fie vorgefunden. Nicht 
eine von den unzähligen ihnen entriffenen Kirchen 
erhielten die Proteftanten zurüd. Auch die Reformir: 
ten wurden in feiner Weife, wie man befürchtet hatte, 
bevorzugt. In Bredlau mußten fie fidh ſelbſt'die jetzt 
noch beftehende Hoffirche erbauen. Die Jeſuiten durf⸗ 
ten ruhig ihr Wefen forttreiben, weil der König fie ald 
Jugendlehrer ſchätzte, fogar ald 1773 der Orden durch 
ben Papit aufgehoben war, ließ er fie weiter beſtehen. 
„Ich bin ein Ketzer,“ fchrieb er an die Kurfürftin von 
Sachſen?), „alio kann mich Papſt Sanganelli nicht von 
meinem bei dem Friedendabſchluß geleifteten Verſpre⸗ 
hen entbinden, die Eatholifche Kirche in statu quo zu 
erhalten.‘ 


1) Ranke III. 417, 
2) Oeuvres XXIV, 968, 
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Für Friedrih’d Bemühungen auf dem Eicchlichen 
Gebiete war ed ſehr förderlich, daß damals gerade 
Benediet XIV., einer der mildeft denkenden Päpfte, 
auf dem Stuhle Petri faß, und daß der Fürftbifchof von 
Bredlau, Cardinal Sinzendorf, ein aufgeklärter und 
toleranter Mann, fid) bemühte, Friede und Eintracht 
zwifchen den Gonfeffionen zu erhalten. Er verbot, daß 
man die Soangelifhen ald Keber bezeichne, und feßte 
ſich überhaupt bei dem Könige in folhe Gunft, daß 
diefer vom Papfte die Ernennung Sinzendorf’d zum 
Generalvikar und oberften geiftlichen Richter über bie 
Katholiken in fümmtlichen preußifchen Staaten erwirfte. 
Obgleich der Bredlauer Sprengel fid) über das öfter: 
reichiſch gebliebene Schlefien umd einen Theil von 
Mähren erſtreckte, fo erklärte Sinzendorf dennoch, Daß 
er ausſchließlich preußiiher Unterthan fein wollte, was 
der Wiener Hof, der ihn felbft und fein ganzed Haud 
mit Vohlthaten überhäuft hatte, nicht ohne Grund ald 
ſchwarzen Undanf betrachtete‘). 

Daß der König die militärifchen Angelegenbei- 
ten in Schlefien nicht vernachläffigte, verfteht ſich 
von fell. Die Gantond: und Werbeeinrichtung 
wurde fo georonet, daß die neue Provinz eine ſehr 
beträchtliche Anzahl von Mannfchaften zur Verſtär⸗ 
fung der preußiſchen Armee lieferte, an deren Aus⸗ 
bildung der König perjönlih unabläffig arbeitete 


1) 9. Arneth II. 84. 
Eberty, Preuß. Befdiähte ıc. IIL 13 
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und namentlich fortfuhr, feine Kavallerie der gefürdhte= 
ten ungarifhen Reiterei vollfländig ebenbürtig zu 
machen. Denn an eine lange Dauer ded Friedens war 
bei den damaligen politifhen Verwidelungen nidht zu 
denken; auch hatte der König in den erften Fahren ſei⸗ 
ner Regierung ftetd weit audfehende Eroberungdpläne 
im Auge; und aud mandyen Anzeichen kann man ſchlie⸗ 
Ben, daß er nur auf eine Gelegenheit wartete, entweder 
einen Theil von Böhmen oder auch von Sachſen fi) 
zuzueignen. Schon während jener erften Reife nad) 
Baireuth Hatte Algarotti, neben dem Könige im Wagen 
fiend, bei der Abfahrt von Leipzig ihn darauf aufmerf: 
fam gemacht, wie wuͤnſchenswerth die Eroberung eined 
ſolchen Landed ſei!)). Der König foll geantwortet 
haben: ‚Für jeßt denke er nicht an dergleichen. Erſt 
müßten ein paar Augen ſich ſchließen!“ womit wohl der 
alte Einderlofe Pfalzgraf und die jülih’fche Erbichaft 
gemeint war. Er konnte damals nicht ahnen, daß bald 
zwei andere Augen brechen und ihm weit größere Aus⸗ 
ſichten eröffnen würden. Allein im Hinblid auf fünf: 
tige Kriegöfälle wäre ed fträfliche Sicherheit geweſen, 
nicht allezett gerüftet zu fein, zumal die Lage der preu⸗ 
Bifhen Provinzen derartig war, daß jeder Nachbar wie 
ein Feind erihien. Damit dad Heer ein brauchbares 
Werkzeug in der Hand ded Feldherrn bleibe, müfle es, 


1) Manteuffel an Brühl. 
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fo ſagte der König, auf den drei Grundtugenden: Ord⸗ 
nung, Gehorfam und Zapferfeit beruhen‘), Aus 
ſolchen Principien flofien die unabläffigen Arbeiten des 
Königd zur Vermehrung und Verbefferung feiner Trup⸗ 
pen, deren Stärke er in einigen Jahren auf 136,000 
Mann zu bringen wußte. 

Aus Schlefien nad) Berlin zurückgekehrt, wendete Frie⸗ 
drich feine Gedanken alsbald auf die Hebung von Kunft 
undWifjenfhaft, von Handel und Gewerbe. Den finan⸗ 
ziellen Grundſaͤtzen ſeines Vaters getreu, ſchwebte ihm 
durch die ganze lange Regierungszeit als Ideal Dadjenige 
vor, was man einen geſchloſſenen Handelsſtaat genannt 
hat. Alles follte im Lande erzeugt werden, fein Geld für 
Maaren nad außerhalb gehen, dagegen fo viel wie 
möglich, in's Ausland verkauft werben, um Gold und 
Silber dafür hereinzubringen. Dad galt auch ihm für 
denlapisphilosophorum! Bom erften Tage an fuchte 
er deöhalb Aderbauer und Handwerker gegen Ber: 
ſprechungen von allerlei Freiheiten und Vortheilen an: 
zuloden, befonderd foldhe, die im Preußifchen neue oder 
wenig audgebreitete Fabrifzweige einführen Eönnten. 
Aus demfelben Srundfaß verbot er feinen Bafallen und 
Beamten bei Verluft ded Bermögend, in’d Ausland zu 
reifen, declarirte Died indefien bald darauf für Schlefien 


> 


| — 





1) Oeuvres XXVIII. 4. Die legten Worte hat Preuß fort- 


gelaſſen. Vergleiche Ranke III. 421. 
13* 
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dahin, daß er kurze Reifen in Privatgeichäften nicht ge⸗ 
meint, fondern nur verhüten wolle, daß fie gänzlich 
außer Landes geben oder audwärtd Dienfte nehmen). 
Den Verkehr zu beleben wurde ſchon damald der Bau 
des Plauen'ſchen Kanald zur Verbindung der Havel 
und Elbe begonnen, der Hafen von Stettin vertieft und 
der Swinefanal fhiffbar gemacht. Es waren dad für 
jebt nur Anfänge, weldye der bald ausbrechende Krieg 
erft fpäter zur Entwidelung gelangen ließ. 

Die Bauten, die er vom Feldlager aud ftetd im 
Auge behielt, beſchleunigte er mit ſolchem Eifer, daß 
das neue Opernhaud?), zu welhem am 5. Sept. 1741 
der Örundftein gelegt worden, bereitd am 7. Decbr. 1742 
durch die Graun'ſche Oper Sleopatra eingeweiht werden 
tonnte. Das Charlottenburger Schloß wurde erwei⸗ 
tert und zum Schmuck deſſelben die berühmte Antiken⸗ 
fammlung ded Sarbinal Polignac aud deſſen Nachlaß 
angekauft, ald Erfaß für die Kunſtwerke, welche damals 
durch den Brand im Afademiegebäude unter den Linden 
vernichtet waren. Der neubelebten Akademie der Wil: - 
fenfchaften überwies der König ein Zimmer im Schloffe, 
wo die Mitglieder alle Donnerftage unter Maupertuid’ 
Präfidentihaft fi verfammelten. Die Zahl der hoch⸗ 


1) Myl. Cont. U. p. 170, 180. 
2) Die Inſchrift: Friedericus Rex Apollini et Musis hat 
Algerotti angegeben. Oeuvres XVIII. 48. 
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geftellten Dilettanten war größer, als die der eigentlich 
gelehrten Mitglieder. Unter diefen war der bedeutendſte 
unflreitig der Mathematiter Leonhard @uler, deſſen 
große Genialität ſich auf allen Gebieten feines Faches 
thöpferifch erwiefen bat’). Auch Die Namen des Bo⸗ 
tanifer Gleditſch und ded Chemiker Marggraf?) And 
noch heute den Fachgenoſſen wohl bekannt. Der König 
ſchickte felbft von Zeit zu Zeit Auffäße ein, welche vor: 
gelefen werden mußten, philofophiiche Abhandlungen, 
Lobreden auf verdienftvolle Generale und Staatsſmaͤn⸗ 
ner, fpäter auch abfdmittäweife feine Memoiren zur 
brandenburgifhen Gefhichte. Die Eprache der Akade⸗ 
mie war die franzöfiihe. Deutiche Arbeiten mußten 
erit überfeßt werben, um zum Bortrage zu gelangen. 


1) Euler, geb.1707, gef. 1783. Bon Zriebri auf's Schmei⸗ 
chelhafteſte nach Berlin berufen, fühlte er ſich in feiner Stellung da⸗ 
ſelbſt nicht behaglich, und nachdem er mchriah um feine Entlaffung 
gebeten, wurde ihm biefelbe 1766, obgleich ſchr ungern, vom 
Könige bewilligt. Oeurres XX_ 210. Dot blich er aud von 
Peieröburg aus, wohin er ſich zurüdbegab, bis au feinen Tod mit 
Sriebrih in inniger Berbinbung unb veranlaßte bie Wahl des 
Köuigd um Chrenmitgliche ber Peteröburger Acabemie. 

=) Merggvai, geb. 1709, geſt 1782, eutbeite unter Audern 
ven Zuderhofi in ber Sunfeiräbe Naufe IL 439 wei bavanf 
bin, im welchem limiange ber König das für ſein Finauzigfiem 
wsögerugt Yätte, wenn fh Dir Helgen ber Exnitbeflung hätten 
zersudichen laſſen 
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Es ift nicht zuviel gefagt, daß diefe Academie unter 
Friedrich IT, auf die Nation gar feinen Einfluß übte!). 
Da der König an der Wiſſenſchaft nur die Afthetifche 
und bie rein praktiſche Seite fchäßte, fo hatte er für die 
eigentlichen theoretifchen Unterſuchungen ver Gelehrten 
nur ein fehr untergeordneted Snterefle. ATS 3.3. noch 
in fpäteren Fahren der berühmte Berliner Schthyologe 
Bloch um Unterſtützung ded Königs bei feinen linter: 
ſuchungen bat, erhielt er folgenden Beſcheid: — — „ed 
ift nicht nöthig von den Kammern eine Lifte von Fiſchen 
zu erfordern, denn dad wiflen fie ſchon allerwegd was 
ed bier im Lande für Fifche giebt. Das find aud) durch⸗ 
gehends dieſelben Arten von Fiſchen, auögenommen im 
Glatziſchen, da ift eine Art, die man Kaulen nennt, 
oder wie fie fonft beißen. Die bat man weiter nicht. 
Sonftend aber find durchgehends einerlei Fiſche, bie 
man alle weiß und fennt, und darum ein ſolches Buch 
davon zu machen würde unndthig fein, denn kein Menſch 
wird ſolches kaufen — — 2).“ 


1) Ranke, Neun Bücher III, 340. 

2) Oeuvres XXVII. 2. p. 240. Sn etwas anderer Faſſung 
bat ſich diefer Beſcheid durch Tradition im Gedächtniß der Ber⸗ 
liner erhalten. Dadurch, daß v. Siebold dieſe ungenaue Ueber⸗ 
lieferung in der Vorrede zu feinem Werke über Süßwaſſerfiſche 
abbruden ließ, ift eine Dryasduſt ſche Erörterung in den Jahr⸗ 
büdern ber Berliner Alademie 1863 p. 474 entflanden. — Vebri- 
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So erklärt ed fidy auch, Daß Friedrich für die Uni- 
verfitäten feined Landed fo gut wie gar nidhtd gethan 
bat. Die Profefioren waren in feinen Augen ziemlich 
alle nur fleife lächerlihe Pedanten, die geſchmackloſe 
die Bücher über unnüße Dinge ſchrieben. — Das 
eridheint nicht eben wunderbar, wenn man die Stufe 
gefelliger Ausbildung fennt, auf weldyer diefe Herren 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſich befanden. 
Man leſe 3. B. in Freytag's Bildern aus der deutihen 
Bergangenheit die Lebend- und Liebesgeſchichte des 
großen Theologen Semmler, eined der Koryphaͤen 
feiner Biflenichaft, um einen Begriff von dem Philifter- 
thum zu befommen, in weldem der Gelehrtenfiand 
befangen war. In tieffler Devotion vor jedem Junker, 
oor jedem Beamten erfierbend, benahmen fie ſich fo 


gend bat ber König doch noch die erbetene Ordre an bie Kammern 
für Bloc erlafien, wahrſcheinlich weil Diefer durch Ueberſendung 
einer wohlſchmecenden neuen Fiſchart in die ABuigliche Küche ben 
Monarchen überzeugt halte, bay feine Forſchungen einigen praf- 
tigen Nupen gewähren. (Ebewbeicbii) Als Kirmberger 1781 
er folgenden Beſcheid: „Er. Majekät — Können ſich nicht fiber- 
reben, daß das — Wert etwas neues und vorzũglich Rüsliches für 
bie Tontuufi umb bie mufllcliidhe Eompeofition enthalten Edune, 
da ber Generalbaß bereitd vor viden Ichhren zu ciner gewiſſen 
Bellteumenbeit gebrocht werben if, unb wollen ſolches grpadstem 
Riruberger hiermit nicht orchelien “ Oeuvres XXVIL 2. 238. 
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eig und befangen, daß fie in der höheren Gefellihaft 
lächerlich erfhienen. Wie mußten einem Könige, der 
mit Voltaire correfpondirte und felbft die elegante 
franzoͤſiſche Sprache meifterlich beherrichte, die holpri⸗ 
gen Zufhhriften und Anreden zuwider fein, die er von 
diefen Leuten entgegenzunehmen hatte. Vermied er 
doch fogar, wie wir hörten, dem einft von ihm fo hoch⸗ 
verehrten Wolff perfönlich zu begegnen. Voltaire 
durfte, ald er in ded Königd Begleitung nach Halle 
fam, feinen Webermuth ungeftraft an dem deutſchen 
Philofophen auslafien. Er beſuchte denſelben nicht, 
fondern beichied ihn zu fih aufd Zimmer. Wolff 
machte pflichtichuldigft feine Aufwartung, ohne zu mer: 
fen, wie veraͤchtlich man ihn behandelte. 

Der König glaubte, ed fei genug, wenn er die Uni⸗ 
verfitäten in ihren hergebrachten Gerechtſamen ſchützte. 
Zur Bermehrung ihrer Einkünfte that er nichtö, fo daß 
die Hallenfer Hochſchule fi) bid 1786 mit dem Eläg: 
lihen Stiftungdfondd von 7000 Zhalern begnügen 
mußte, welche Zriedrich I. bei der Gründung audgewor: 
fen hatte. Zwar ergingen mancherlei Verordnungen, 
um die Studenten zum Fleiße anzuhalten, weſentliches 
Intereſſe aber nahm der König nur daran, daß bie 
jungen Leute nicht durch den Beſuch fremder Univerfis 
täten dad Geld aud dem Lande bräcten. Deöhalb 
wurde verordnet, daß Niemand, der auöwärtd auch nur 





(1742—4.) Schulen. Der König zugänglich für Seven. 201 


-eine Zeit lang ſtudirte, eine Anftellung in Preußen er- 
halten follte ?). 

Die Lehrer und Profefioren mußten ohne ermuthi⸗ 
gende Unterftüßung von oben den Antrieb zu eifriger 
Forſchung und freier Hingabe an die Wiffenfchaft in 
fi felber fuchen und finden, was bei der Eigenthüm⸗ 
lichkeit des deutſchen Charakters durchaus nicht fo nie: 
derdrũckend wirkte, wie man glauben könnte. 

Bon den Gymnaſien wäre ziemlich daſſelbe zu fagen 
wie von den Univerfitäten. Wir werden fpäter auf 
diefe Unterrichtöangelegenheiten zurückkommen. Wenn 
Friedrich nach den Anforderungen der heutigen Zeit viel 
zu wenig für die Bildung und Hebung ded Volkes that, 
fo nahm er fidy mit defto größerem Eifer der perfönlichen 
Angelegenheiten des gemeinen Manned an. 

Den günftigften Eindrud machte ed im Publikum, 
ald er 1744 befannt machen ließ, daß Sedermann, auch 
der Geringfte, feine Beichwerden und Klagen, feine 
Bitten und Geſuche fhriftlich bei ihm anbringen und 
der genaueften Unterſuchung gewiß fein dürfte. Man 
überzengte fi bald zum allgemeinen Erfiaunen, wie 
ernſt er ed damit nahm, und mit welcher unglaublichen 
Geduld und Pünktlichkeit er felbft auf Die unbedeutend: 
ſten Sachen einging, allerdings oft zum Schrecken und 


1) Edict vom 2. Mai 1750. Mylius cont. IV. No. 97. 
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zu großer Beichwerde der Behörden, die zum Berichte- 
über diefe Dinge angehalten wurden. 

Dad Leben am Hofe, deſſen Mittelpunft ver König 
bildete, war jeit feinem Regierungsdantritt wie durch 
einen Zauberſchlag umgewandelt. Während die ftrenge 
fnappe Zucht eined Bierteljahrhundertd den Bürger: 
ftand ded ganzen Landes, befonderd aber der Haupt: 
ftadt, an ein ſparſames, fleißiges und Außerlidh ehr: 
bared Leben bereitd fo feft gewöhnt hatte, daß der 
Thronwechſel eine plöglihe Aenderung hervorrufen 
fonnte, fo hatte die vornehme Welt ſich Dagegen ald- 
bald von den Fefleln befreit, die fie mit unterbrüdtem 
Hohn und Ingrimm fo lange getragen. Der junge 
König liebte in den erſten Sahren feiner Regierung 
glänzende Fefte, und in den biöher fo ftillen Räumen 
bed Eöniglihen Schlofjed wechſelten Bälle, Maskera⸗ 
den, Goncerte in bunter Reihe. Die Bermählung ded 
Prinzen Auguft Wilhelm mit einer Schweiter ver 
Königin Eliſabeth, fpäter (1744) die der Prinzeffin 
Ulrike mit dem ſchwediſchen Thronfolger Adolph Fried: 
ri) von Heflen, waren nicht die einzigen Anläfle zur 
Entfaltung ganz befonderer Pracht. Für die Oper 
wurden Sänger und Tänzer aud Frankreich und Ita: 
lien verfchrieben, wofür der König ſich perſoͤnlich auf's 
Eingehenpfte intereffirte, der Berliner Hof ſchien nicht 
minder als die übrigen Höfe in Europa fi durch 
Glanz und Pracht hervorthun zu wollen. Bon der 
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Sittenftrenge der vorigen Regierung war Nichtd mehr 
zu ſpüren, da Friedrich Die Webertretungen in dieſer 
Beziehung nicht wie fein Vater mit Abicheu '), fondern 
nur mit Spott und Verachtung betrachtete, aud in 
feiner Unterhaltung ed Tiebte, dad Feld der Zweideutig- 
feiten für feinen allzeit fertigen Wit audzubeuten. Am 
Hofe machte man fi) Die neue Freiheit fo gut zu Nutze, 
daß unter den höheren Ständen fehr bald eine Sitten: 
Iofigkeit einriß, wie fie faum in Dredden und Paris 
größer gefunden werden Eonnte ?). 


2) Charakteriſtiſch ift folgende Stelle aus einen Briefe an bie 
Oberhofmeifterin feiner Gemahlin, Zrau v. Camas. Oeuvres 
XVII. 152. Je ne lapide point les filles d’honneurs qui font 
des enfants. Elles perpetuent l’6spöce — on n'est pas tou- 
jours maitre de soi — — je vous avoue que j’aime mieux 
ces temperaments trop tendres, que ces dragons de chastete 
qui dechirent leur semblables. Qu’on fasse sans scandale 
sortir cette pauvre fille de la cour, en mönageant sa r&puta- 
tion autant que possible. 

2) Was in diefer Beziehung Graf Manteuffel ſchon 1740 
nach Dresden berichtet, ſtimmt mit den Aeußerungen bed engliſchen 
Geſandten (Malmsbury Diary and Corresp. I. 97.) überetn. 
Manteuffel ſchreibt: Personne ne se donne la peine de sauver 
les apparances. On prouvrait par mille exemples que jamais | 
le libertinage ne fut poussé aussi loin qu’ actuellement & 
Berlin. — Malmsbury fagt a.a.D.: „Sn allen Lebensfländen 
herrſcht gänzliche moralifche Bertommenheit verbunden mit Dürf- 
tigkeit. The women prostitute themselves to the best payer, 
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Das hatte natürlich Friedrich) II. weder gewünfcht 
nod) voraudgefehen, ald er die Zügel lockerte, an denen fein 
Pater jeden einzelnen Unterthanen bis in dad Innerſte 
feined Privatlebend gelenkt hatte. Er hoffte vielmehr, 
daß die Freiheit des gefelligen Verkehrs die Sitten mil: 
dern und dad Intereſſe an den höheren und feineren 
menfhlichen Genüflen wecken follte, welche in dem bid« 
herigen Kafernenthbum feinen Plab gefunden. Allein 
dad rohe und rauhe Weſen, an welches die tonangeben= 
den Klafien, Generale und Officiere fi) gemöhnt, war 
um jo weniger audzurotten, ald dad firenge Kriegsrecht 
mit feinen Stodihlägen, Spießruthenlaufen, Krumm⸗ 
fehließen u. |. w. nicht abgefchafft wurde, ſondern be= 
kanntlich bis in dad gegenwärtige Jahrhundert fort- 
gedauert hat. Wer konnte dem alten Deflauer und 
feinen Genofien zumuthen, plößlid eine mildere 
GSefinnung oder minder graufame Behandlung der 
Untergebenen ſich anzueignen? Da dürfen wir und 
alfo nicht wundern, wenn der Feldprediger Sege⸗ 
barth ed nach der Schlacht bei Czaslau mit anfah, 


and all delicacy of manners and sentiment is unknown to 
them Alles, was ih zu Gunften der Menſchen bier fagen fann, 
tft, daß das Beifpiel der Verachtung aller religidfen Pflichten, 
welches der König vor ihren Augen giebt, verbunden mit dem glän» 
zenden Erfolge feiner Unternehmungen unb dem Reſpect, ben x 
in Europa genießt, das beffere Urtheil der Menſchen verwirrt.“ 
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wie zwei Deferteuren Rafen und Ohren abgeichnit: 
ten wurben, und ein Paar andere um ihr Leben 
würfeln mußten. 

Hätte eine Reihe von Frievendjahren dem Könige 
ſchon jebt geftattet, die nicht mehr zeitgemäßen Ueber: 
refte eined blutigen Strafredhtd bei der Berbeflerung 
ver allgemeinen Redytöpflege, die er im Sinne hatte, zu 
befeitigen, jo wären die Abſchaffung der Zolter und des 
Sädend der Kindeömörderinnen, welche er gleich nach 
feinem Regierungdantritt verfügt batte, nicht lange 
vereinzelte Beifpiele feiner humanen Gefebgebung ge: 
blieben. j 

Denn nidht minder dringend ald dad Kriminalredht 
bedurfte auch das bürgerlidhe Recht, und namentlid) 
Dad Prozebverfahren einer gründlichen Berbeflerung. 
Ein Beriht!), den der König von Cocceji erforderte, 
zeigt die Größe der Schäden und zugleidy die Schwie⸗ 
tigfeit, fiegu heilen. Seit fünfundzwanzig Jahren waren 
die Richter nicht mit Rüdfiht auf Kenntniffe und Recht⸗ 
Tdaffenheit, fondern nad) Maßgabe der Summen an: 
geitellt, die fie an die Rekrutenkaſſe zablten. Die Mit: 
glieder felbft der hoͤchſten Eollegien wurden theild gar 
nicht, theild fo ſchlecht befoldet, daß fie auf Nebenver: 
dienfte, nicht immer auf redliche, denken mußten. Die 
Advokaten waren durch die lächerliche Kleidung, welche 


1) Konigs Berlin. Jahr 1748. 
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Friedrich Wilhelm aus Haß gegen ihren Stand für fie 
erfunden, gewiſſermaßen zur Ehrloſigkeit privilegirt. 
Die Aufficht über alle Suftizbeamten follte der mit dem 
Staatöratbe verbundene Geheime Juſtizrath führen, 
allein da diefe Behörde aus den Präfidenten ber Ge⸗ 
richtshoͤfe zufammengefebtwar, fo deckte Jeder die Sän- 
den des Andern zu. Als Gocceji, 1737, zum eigent- 
lichen Zuftizminifter ernannt war, konnte er wohl auf 
diefe Mißbraͤuche hinweifen, aber vom Könige nidht 
dad Geld erhalten, weldyed eine gute Belebung der 
Gerichtshoͤfe erheiſchte. Die Prozefle wurden in un⸗ 
glaublicher Weife verfhleppt, Stöße von unerledigten 
Sachen füllten die Regiftraturen. Nur durch Beflechung 
der Richter und Advokaten war irgend eine Sache in 
Gang zu bringen. Leider befand ſich für ven Augen 
blick Friedrich II. noch nicht in der Lage, gründlich ab⸗ 
beifen zu tönnen, weil der Kriegsſchatz in Anbetracht 
ber fommenden Greignifie vor allen Dingen gefüllt 
"werden mußte. Was er aber fpäter auf dem Felde der 
Rechtsverbeſſerung theild angeregt, theils felbft geleiftet, 
werden wir gehörigen Orted mit Bewunderung ver: 
nehmen. 

In diefe kurze Sriedendzeit, weldye der König den 
inneren Angelegenheiten jeined Landed widmen fonnte, 
fallt die Vergrößerung bed Staatögebieted durch die 
Beſitznahme von Oftfriedland. Wir wiflen, daß feit 
ben Tagen ded großen Kurfürften Ausfiht vorhanden 
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war, diefed Fürftenthbum nad) dem Abfterben des dor: 
tigen Regentenhaufes zu erwerben. Friedrich I. erhielt 
die Anwartfchaft von Kaifer und Reich, feinem Nach⸗ 
folger wurde noch ein Mal die Erpectanzurfunde bei 
Gelegenheit des Beſuches in Kladrup ald Gaſtgeſchenk 
in goldenem Käftchen überreicht, womit der Kaifer frei⸗ 
lich nur eine Höflichkeitöform zu erfüllen meinte und 
ed übel vermerfte, ald Friedrich) Wilhelm I. fofort Titel 
und Wappen von Oftfriedland annahm. Der wirkliche 
Heimfall ſchien in ferner Ausfiht zu flehen, da der 
junge Fürft Carl Edzard vermählt war und auf Nady- 
tommenfcaft rechnen durfte. Am 25. Mai 1744 ftarb 
derfelbe jedoch plößlich, und fofort ordnete Friedrid II. 
die Befibergreifung ded Landed an, zu der Alled vorbe= 
reitet war, indem man ſich fhon im Voraus die Zuſtim⸗ 
mung eined Theiled der dortigen Stände und der Haupt: 
ſtadt Emden verfchafft hatte !). Noch am Todestage des 
Fürften begann man überall deffen Wappen abzureißen 
und den preußiichen Adler anzubeften, am 6. Suni rüd: 
ten preußifche Truppen ein, die Huldigung wurde einem 
föniglichen Commiſſarius geleiftet. Solche Eile war 
geboten, um den verfchiedenen Anfprüchen, welche theils 
von Verwandten ded fürftlichen Haufes, theild von Han⸗ 


1) In Bezug auf das Datum ber betreffenden Verhandlungen 
weichen Stenzel 291, Ranke 373 und Wiarda, Geſchichte von 
Oftfriedland VIII. 115, von einander ab. Jedenfalls fallen bie 
Berhandlungen in den März bie Anfang Mat 1744. 
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nover und Holland erhoben waren, Durch eine vollendete 
Thatſache zuvorzukommen. Mit großer Klugheit brachte 
Friedrich die ſeit jeher auf ihre Rechte eiferſüchtigen, 
mit ihrem Fürſten oft entzweiten Stände auf feine 
Seite, indem er, Cocceji's Rathe folgend, ihre audge: 
dehnten Privilegien beftätigte und dem Rande aud) die 
Pflicht, Rekruten zu ftellen, erließ, wofür ihm Alles in 
Allem 40,000 Thaler jährlid, bewilligt wurden, wäh: 
rend die Fürften biöher nur 12,000 Thaler bezogen 
hatten. Der König, der fid) gerade damals ganz in 
der Nähe befand, indem er zur Stärkung feiner Ge: 
fundheit dad Bad Pyrmont gebrauchte, wußte ſehr 
wohl, daß ed ihm bald gelingen werde, die neue Pro⸗ 
vinz mit feinen Regierungd: und Berwaltungdmarimen 
in Einklang zu ſetzen. Es geihah dad fo allmählidy 
und ohne Gewaltjamkeit, daß die riefen dem neuen 
Herrſcher mit großer Kiebe und Treue anbingen und 
ihn jubelnd empfingen, ald er 1751 zuerft in ihr Land 
fam. Für Preußen ſchien fi durd den Befib der 
Meereöküfte bier wieder die Audficht zu eröffnen, an 
dem Welthandel Theil zu nehmen. Eine in Emden 
gegründete afiatifche Gompagnie follte dad anbahnen. 

In Deutihland hatten feit dem Berliner Friedens⸗ 
ſchluß die Dinge plößlih eine andere Wendung ge: 
nommen. Maria Therefia, die nunmehr ihre ganze 
Kraft gegen die Baiern und Franzoſen wenden konnte, 
hatte bald ganz Böhmen von dieſen Feinden gefäubert, 
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Sie hoffte die franzöfifhe Beſatzung von Prag voll: 
ftändig vernichtet zu fehen und erließ deshalb an den 
Prinzen von Lothringen die gemeflenften Befehle. Die 
ihr von Frankreich in’d Geheim gemachten Frievend- 
vorſchlaͤge wied fie zurüc und Ließ diefelben zum Hohne 
ded Sardinald Fleury durch die Öffentlichen Blätter be: 
fannt machen. Belle-Jdle, welcher den Dberbefehl 
über die böhmifche Armee wieder übernommen hatte, 
erwartete in Prag mit größter Ungeduld die Hilfe, welche 
Marſchall Mailleboid ihm vom Niederrhein zuführen 
follte. Allein der Zug deflelben lief wegen der Kälte 
und ded Mangeld an Lebensmitteln fo Eläglih ab, daß 
er faft 12,000 Mann und die meiften feiner Pferde 
verlor, ehe er die böhmifche Grenze erreichte, wohin 
ihm Prinz Earl, nachdem er 10,000 Mann zur Ein: 
ſchließung von Prag zurückgelafien hatte, entgegenge- 
30gen war. 

Hier war die franzöfiihe Armee in folder Zahl 
zujammengedrängt und hatte die Vorraͤthe der Stadt 
fo aufgezehrt, daß vollftändige Hungerdnoth ausbrach. 
Nur etwa 14,000 Mann blieben einigermaßen gefund 
und bei Kräften. Diefe führte Belle: 38le heimlich in 
der Nacht vom 17. December 1742 aud den Thoren 
und gelangte nad) einem elftägigen Marche bid Eger. 
Froſt und Hunger und die befländigen Angriffe der 
öfterreichiichen leichten Reiterei vernichteten einen großen 


Theil diefer unglüdlichen Schaar. Es war wie ein 
Eberty, Preuß. Befchiäte sc. IL. 14 
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Borfpiel beffen, wad 1812 fih in Rußland ereignen 
follte! Die Defterreiher drangen in Batern vor, ver- 
trieben (8. Juni) den Kaifer Carl VII. aud Münden, 
wohin er im April zurüdigefehrt war, ald die Defter: 
reicher ſich nach Böhmen gewandt hatten, um die Fran⸗ 
zofen and dem Lande zu jagen. Maria Therefia be: 
handelte dad Kurfürftentbum wie ein eroberted Land 
und febte eine förmliche Regierung dafelbft ein, feft 
entfchloffen, ſich durch den Beſitz von Baiern für das 
verlorene Schleſien zu entfchädigen. Baiern und Fran: 
zofen, durch gegenfeitige Eiferfucht der Feldherren in 
ihren Operationen gelähmt, ließen dad geſchehen. Der 
gänzlihe Mißerfolg der franzöſiſchen Heere brady dem 
alten Gardinal Fleury dad Herz. Faſt 90jährig farb 
er am 29. Sanuar 1743. 

Der König von England, weldyer biöher nur durch 
Subfidien und gute Rathſchläge der Königin von 
Ungarn beigeflanden hatte, beſchloß nunmehr, auch im 
Felde ihr gegen die Franzoſen Hilfe zu leiften. Er 
machte betläufig ein guted Gefchäft, indem er 16,000 
Mann feiner eigenen hannoͤverſchen Truppen ald Hilfe- 
völfer von England in Sold nehmen ließ, fo daß fein 
eined Reid) dad Heer ded anderen zu bezahlen hatte. 
Ueber diefe fogenannte pragmatiſche Armee, zu weldyer 
noch ein Corps Hefjen und Defterreicher geftoßen war, 
übernahm Georg U. in Perfon mit feinem Sohne, 
dem Herzog von Cumberland, den Oberbefehl. Bei 
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"Dettingen, unweit von Aſchaffenburg am Main, kam 
es am 27. Juni 1743 zu einem Treffen mit der franzd- 
fiiden Armee, die unter des Marfchall Noailled An: 
führung über den Mittelrhein vorgedrungen war. Die 
Berbündeten fiegten, Noailled mußte über den Rhein 
zurüchweichen ). 

Kaifer Carl VII. hatte unterbeflen ziemlich ſtill 
und fümmerlid in Franffurt am Main von franzd: 
ſiſchen Hilfägeldern gelebt. Sein ruhmlofer Name 
wäre aud dem Bewußtſein ded deutſchen Volkes laͤngſt 
gänzlid) verihmunden, wenn nidyt damald ein junges 
Mädchen ſich für die melandolifhe Erſcheinung ded 
armen Kaiferd begeiftert hätte. Sie trug diefe unſchul⸗ 
dige Schwärmerei noch im Herzen, ald Earl VII 
fängft todt war, und vererbte dad Andenken deflelben 
auf ihren Sohn Wolfgang Goethe, der die Zugendliebe 
feiner Mutter in Wahrheit und Dichtung verewigt hat. 

Carl Albert hätte nad) den wiederholten Nieder: 
lagen der mit ihm verbündeten Franzoſen gern mit 
Maria Therefia Frieden geichloflen, doch wollte er ihr 
in feinem Falle, wie fie ed verlangte, fein Erbland 
Baiern gegen eine in den Niederlanden oder in Italien 
zu gewährende Entſchädigung überlaflen. Eben fo 





1) Für die Nachwelt iſt dad herrliche Te deum, welches Händel 
zur Feier dieſes Sieges componirt hat, bei Weitem mehr werth, 


als der Steg ſelbſt. 
14* 
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wenig wollte die Königin von Ungarn dad Kurfürften- 
thum zurüdgeben. Man mußte deöhalb beiberfeitö 
darauf denken, den Krieg mit möglihftem Nachdruck 
weiter zu führen. Maria Therefia befand fih jebt 
wieder im vollen Befit der Landſchaften, welche fie eine 
Zeit lang an Baiern und Frankreich verloren hatte. 
Am 12. Mai war fie in Prag ald Königin von Böhmen 
gekrönt worden. Unter den Eindrüden der gleichzeitig 
aus Baiern eintreffenden Stegednachrichten befand fie 
ſich in der flolgeften, glücklichſten Stimmung, die fi 
noch fteigerte, als fie die Huldigung der oberöfter: 
reihiihen Stände entgegennahm. Sie fühlte fidh 
unter der unmittelbaren Obhut ded Himmeld, über: 
zeugt, daß ein ftanphafted Beharren ihren Feinden 
gegenüber dad Haus Oefterreihh auf die Höhe feined 
alten Glanzed zurüchühren werde. Der Augenblid 
ſchien gekommen, wo man im Bunde mit England dem 
gedemüthigten Frankreich wieder entreifien könnte, was 
feit dem dreißigjährigen Kriege verloren war. Elſaß 
und Lothringen zurüdzufordern, den Kaifer Carl VOL. 
zur Niederlegung der Krone zu zwingen und an deſſen 
Stelle ihren Gemahl, den Großherzog Franz, erwählen 
zu laflen, endlidy die Bourbond aud Neapel und allen 
italienischen Befigungen zu vertreiben — fo body ver: 
fliegen fi) die Hoffnungen und Entwürfe der Königin. 

Um für die auf Stalien bezüglichen Pläne den Bei: 
ftand ded Königs von Sardinien zu gewinnen, wurde 


= 
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ihm eine Vergrößerung feined Gebieted und 200,000 Kir. 
jährlicher englifher Subfidien verſprochen, in Anbe⸗ 
tracht deren er ſich bereit finden ließ, einem Vertrage 
beizutreten, der am 13. September 1743 zu Worms, 
im Hauptquartiere Georg’d II., abgeſchloſſen wurde. 
England,. Defterreih und Sardinien verſprachen in 
demfelben, die pragmatifhe Sanktion ihrem ganzen 
Inhalte nach aufrecht zu erhalten und (wie in einem 
bis jeßt nicht vollſtändig veröffentlichten geheimen 
Artikel ftipulirt war) die Bourbond aud Italien zu ver- 
treiben, wo alddann Sieilien an den König von Sar: 
dinien, Neapel aber und die vormald fpanifhen Be: 
ſitzungen an der Küfte von Zodcana an Maria Therefia 
fallen ſollten ). Sardinien verfprah 40,000 Mann 
Fußvolk und 8000 Reiter zu fielen. In einer beſon⸗ 
deren Convention vom 14. Detober 1743 verpflichtete 
ſich England außerdem, der Königin während ver 
Dauer des Krieged jährlid 300,000 Kftr. zu zahlen 
und ihre fämmtlichen Befigungen für den Fall zu 
garantiren, daß Friedrich II, dem man von feiner 
Seite traute, den Breölauer Frieden brechen follte, wo 
ihr alddann Genugthuung und Sicherheit verfchafft 
werden follte. 


1) Einiges Nähere hierüber bei Ranke III. p.81. Eine kurze 
füberfichtlihe Zufammenftellung biefer diplomatiſchen Vorgänge 
auch in Schafer's Geſchichte bes fiebenjährigen Krieges I. 33. 
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Mit den zwiſchen fo vielen Betheiligten bin und 
wieder geführten Verhandlungen und näher zu beichäf- 
tigen, verlohnt um deöwegen nicht, weil diefelben zu 
feinem Reſultat führten, fondern nur die Rathlofigkeit 
der Parteien offenbarten. In der That konnte die 
Berwidelung nicht ſchlimmer gedacht werden. Deutſch⸗ 
- land war überſchwemmt von franzöfifhen und engli⸗ 
ſchen Truppen, weldhe bier den Voͤlkerzwiſt dieſer 
beiden maͤchtigen Nationen mit ausfechten und ein⸗ 
ander verhindern ſollten, Bundesgenoſſen zu erwer⸗ 
ben. König Georg II., im Herzen mehr Hannoveraner 
ald Engländer, fland mit den Anfichten feined Parla⸗ 
ments und den brittiichen Patrioten im Widerſpruch, 
weil er die Macht und die Geldmittel Englands für die 
Sicherung und die Erleichterung feined Kurfürften: 
thums verwenden wollte, dem feiner Anfiht nach von 
Rechtswegen die Stellung in Deutichland gebührte, 
welche Friedrich II. für dad Haus Brandenburg in 
Anfpruch nahm. Maria Therefia hielt ſich zwar durch 
den Breslauer Frieden gebunden und dachte troß ihred 
beleidigten Stolzed augenblicklich Teinedwegd an die 
MWiedereroberung Schleflend. Wohl aber bielt fie fi 
zu einer reichlichen Entihädigung berechtigt, die auf - 
Koften ded von ihr nicht anerkannten Kaiſers Carl VII. 
bewerfftelligt werben follte. Indem fie Baiern behal: 
ten wollte, mußte für den vertriebenen Landesherrn 
dafelbft ein Erfab gefunden werden. Da kamen bald 
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die Niederlande, bald italienifche Lanbdftriche in Be⸗ 
tracht, ja, ed war von einer großartigen Säfularifa: 
tion deuticher Biöthümer die Rede, welche aber wegen 
der großen Aufregung der Katholifen, die bei diejem 
Gedanken entſtand, wieder aufgegeben wurbe '). 
Friedrich II. endlich hielt es eine Zeit lang für 
möglidy, zwifchen den ftreitenden Mächten eine dritte 
Partei zu bilden, um mittelft eined deutichen Fürften: 
bundes die Selbftftändigfeit ded Reiches zu behaupten 
und die Engländer und Franzoſen aud dem Lande zu 
entfernen. Er beſuchte zu dem Ende im September 
1743 unter dem Borwande, feine Schweiter in Anſpach 
und Baireuth wiederfehen zu wollen, einen Theil der 
füddeutihen Höfe, hatte bei dieſer Gelegenheit auch 
eine Beiprechung mit dem alten Sedendorf, der die 
Öfterreichifhen Dienfte verlaflen und jeßt Oberbefehlö- 
haber der Heere des Kailerd war, allein ed ergab fich, 
daß der Plan nicht durdyguführen war. Ein Theil der 
Reihöftände hing mit blinder Verehrung an dem Haufe 
Defterreich, ein anderer Theil wollte feine Mitwirkung 
fo theuer verkaufen, daß die Sache daran fcheiterte, und 
Friedrich konnte bald dad Vergebliche feiner Be⸗ 
mühung durch die Worte. bezeichnen: „Kein Geld, 





1) Vergleiche über Alles died außer der in der vorigen An- 
merkung angeführten Stelle au) die Auszüge aus ben Geſandt⸗ 
fhaftöberichten in Raumer's Beiträgen Bd. II. und ‚Heldenge- 
ſchichte II. 838 squ. 
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feine deutiche Fürſten,“ fo wie ed in dem befannten 
Sprüdworte heißt: „Point d’argent, point de 
Suisses!“ Da er nun nicht nur von dem oben- 
erwähnten Wormfer Bertrage zwiihen England, Oeſter⸗ 
reich und Sardinien Kunde erhielt, jondern aud) einige 
Monate nachher erfuhr, daß am 20. December 1743 
ein Bündniß zwilchen Deflerreih und Sadfen zu 
Stande gefommen, durch welches der Dreödener Hof 
fi) zu einer unbedingten Garantie der pragmatiichen 
Santtion verpflichtete, jo glaubte er in alledem die 
Vorbereitungen zu einem gegen Preußen beabfidhtigten 
Angriffe zu erfennen. Denn wenn in diefem Vertrage 
Sachſen feine Hilfe der Königin Maria Therefia unter 
der Bedingung zufagte, ihr gegen feine der jebt im 
Kriege begriffenen Mächte Hilfe zu Ieiften, jo konnte 
eine folche Hilfe, die denn doc) geleiftet werden follte, 
nur gegen Preußen gerichtet fein!). Dazu kam, daß 
auch in diefem Vertrage wieder davon die Rebe war, 
eine beflere Verbindung Sachſens und Polens berzu: 
fielen, und daß eine ſolche nur mittelft Gewährung 
eined von den preußiihen Staaten loßzureißenden 
Stüded zu bewerkitelligen war. Wenn endlich die 
Garantie der pragmatiihen Sanktion ganz unbedingt 
ausgeſprochen war, ohne der Eroberung Schlefiend und 
der Beftimmungen ded Breölauer Friedend zu gedenken, 


1) Ranfep. 113. 
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fo ift es erklärlih, daß Friedrich II. in feinem Argwohn 
beftärft wurde, die Königin von Ungarn gehe damit 
um, ihm Schleſien durch Waffengewalt wieder zu 
entreißen. 

Die Öfterreichifchen Schriftfteller leugnen dad auf 
dad Beftimmtefte, behaupten vielmehr, daß Maria 
Therefia jebt nur auf eine Entichädigung für ihren 
Berluft durch die Erwerbung von Baiern bedacht ge: 
wefen!), wogegen man vermutbete, der König von 
Preußen beabfichtige einen neuen Eroberungdzug, deſſen 
Ziel Niemand kenne, der aber vielleicht auf die Erwer⸗ 
bung von Hamburg oder aud) von Nürnberg fid) rich: 
ten könnte ?). Man fieht, wohin das beiderfeitige, nichtd 
weniger ald ungerechtfertigte Mibtrauen führte. Frie⸗ 
drich fonnte, wenn er nad) feiner eigenen Denfungdart 
urtheilte, nicht annehmen, dab Maria Therefia den 
Berluft von Echlefien verſchmerzen würde, ja er hörte, 
fie breche jeded Mal in Thränen aus, wenn fie einen 
Schleſier fähe?), und die Königin von Ungarn hielt in 


1) v. Arneth I. 

2) ibid. Dergleihen Bermuthungen wurben von ben öſter⸗ 
reichifchen Sefanbten aus Berlin und auch aus Batreuth berichtet, 
wo die damals mit ihrem. Bruder fehr unzufrievene Markgräfin 
fih in foldem Sinne geäußert hatte. 

2) Er erfuhr auch, daß Georg II. in Bezug auf Schleflen 
nad) Wien gefchrieben habe: Ce qui est bon & prendre, est bon 
a rendre. 
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Uebereinſtimmung mit aller Welt den jungen Koͤnig 
von Preußen für einen raͤnkevollen, unruhigen Kopf, 
der ſtets die Gelegenheit erſpaͤhe, wo er ſeinen Nachbarn 
Etwas entreißen koͤnne. Durch alle dieſe Betrachtun⸗ 
gen war Friedrich IL. jetzt wieder auf dem Punkte, eine 
Maxime des Handelns zur Anwendung zu bringen, die 
bei allen ſeinen Unternehmungen für ihn maßgebend 
geblieben ift: Er wolle lieber überrafchen, als ſich über: 
rafchen laflen, weil ed in der Politik ein Kapitalver: 
brechen fei, einem Feinde zu vertrauen, felbft wenn man 
ſich mit ihın audgeföhnt hat!). Allein auch fonft war 
ed klar, daß Friedrich nicht unthätig abwarten durfte, 
bid die Wormfer Verabredungen fi) verwirklichten. 
Maria Therefia’d Macht wäre dann durch die Erwer: 
bungen, welde ihr in Deutichland, Italien und Frank⸗ 
reich verheißen waren, zu einer folchen Höhe erwachſen, 
daß Preußen nicht widerſtehen konnte, wenn ed ihr 
beliebte, Schlefien zurüd zu fordern. Auch jet fchon 
war die Königin von Ungarn durch ihre Eriegerifchen 
Erfolge zu mächtig, um den Kampf gegen fie ohne 
Bundedgenofien zu beginnen, weshalb die Blicke des 
Königs fi) vor allen Dingen auf Frankreich richteten. 
Daß man ihn dort mit offenen Armen aufnehmen 
würde, wußte er fehr wohl. Schon im Eeptember 
1743 war Voltaire in Berlin gewefen, nicht zwar ald 


1) Oeuvres Ill. 1. 
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beglaubigter Unterhändler, wohl aber mit dem Auf: 
- trage ded Minifteriumd, dad Terrain zu fondiren. 
Voltaire, nach diplomatiſchen Erfolgen feit lange ehr: 
geizig ftrebend '), fhien Died Mal wegen des hohen An⸗ 
ſehens, welched er bei Friedrich II. genoß, der rechte 
Mann. Allein obgleid) ed dem Könige angenehm fein 
mußte, auf diefe Art zu erfahren, daß man in Franf: 
reich) wegen ded Streich, den er dem dortigen Hofe 
durd den heimlichen Abichluß des Breölauer Friedend 


1) Grabe jegt war er froh, unter einem Vorwande Paris ver- 
laſſen zu lönnen, weil es ihn troß der Protection Ludwig's XV. 
und feiner Maitreffe, ver Gräfin von Chateaurour, nicht geglückt 
war, den durch Fleury’d Tod erledigten Plag in der Akademie 
der XL. zu erlangen. Cr wurde in Berlin fehr gut aufgenom- 
men und erhielt ein Zimmer neben ven Appartements des Könige 
im Schloſſe; fobald er aber die Unterhaltung auf Politif brachte, 
verlachte ihn der König. Höchſt intereffant find die witzigen und 
beiffenden Bemerkungen, welche Friedrich auf die Hälfte des ge- 
brochenen Bogens ſchrieb, auf dem Voltatre neun verſchiedene Sätze 
aufgezeichnet hatte, die dem König Frankreichs Bundeögenoffen- 
ſchaft empfehlen follten. Am Schluffe hatte er gebeten, ihn mit 
einem Auftrage für den König von Frankreich zu beehren. Dar⸗ 
auf antwortete der König: Wenn Sie ed wünfjchen, will ich eine 
Kobrede auf Ludwig XV. jchreiben, an der kein wahres Wort ift. 
— — Dad Einzige, was ih Ihnen für Frankreich aufzutragen 
Habe, ift, daß Sie ven Franzoſen rathen, ſich in Zukunft Hüger zu 
betragen, als bisher. Gegenwärtig gleicht Frankreich einem ſtar⸗ 
ken Körper ohne Nerven und Self. Oeuvres XXII. 141. 
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geipielt, nicht mehr grollen wollte, fo machte er ſich doch 
über den eingebildeten Poeten Iuflig und nannte den= 
felben den fchlechteften Diplomaten von der Welt. Erſt 
im Anfange ded nächſten Sahred kam ed zu ernfthaften 
Unterhandlungen. Am 11. Februar 1744 erfchien 
Sedendorf ald Abgefandter Kaifer Carl's VII. in Ber 
fin. Nachdem er ſich in Dredden vergeblich bemüht 
hatte, den fähfiihen Hof von dem öfterreichifchen Bund⸗ 
niſſe abwendig zu machen, wollte er fein Heil bei dem 
Könige von Preußen verfuhen. Man fei, verficherte 
er, der Eräftigften Unterftüßung von Seiten Frankreich 
gewiß, wofern Friebridy fi) der Sache ded Kaiferd an⸗ 
nehmen wolle. Seiner eigenen Erzählung nad) er: 
wieberte der König!), daß er fi) auf nichts einlaflen 
tönne, bevor nicht folgende Punkte zugeflanden wären: 
1) Will er vor einem Angriffe von Schweden und 
Rußland fihher geftellt fein. 2) Sollen Schweden und 
Frankreich zugleih den König von England durch 
einen Angriff auf Hannover beichäftigen. 3) Wenn 
Preußen in Böhmen einrüdt, fo wird die öfterreichifche 
Armee vom Rhein her dorthin eilen, dann müſſen die 
Franzofen biefe verfolgen und am Weitermariche hin⸗ 
dern. 4) Böhmen wird der Königin von Ungarn ent- 
riffen, und die drei Schlefien zunaͤchſt gelegenen böh: 
miſchen Kreife fallen dem Könige von Preußen zu. 


1) Oeuvres III. 38. 
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5) Keiner der Verbündeten darf ohne Wiflen und Zu: 
ftimmung des Andern Frieden fchließen. 

Wie dad damald gewoͤhnlich war, erhielt der Wie: 
ner Hof bald von diefen Unterhandlungen Kunde und 
beeilte fi), aller Welt bekannt zu machen, daß Preußen 
auf einen neuen Eroberungskrieg finne. Der König 
ließ dad durch feinen Gefandten mit größter Entſchie⸗ 
denheit ald eine malitidfe perfide Erdichtung ableugnen 
und ſetzte fogar eine Belohnung von 1000 Thalern auf 
Entdeckung ded Berleumderd, indem er ſich Dahinter 
verſteckte, daß noch Nichtd beichloflen wäre, man fi 
vielmehr auf vorläufige Beiprehung möglicher Fälle 
beſchraͤnkt hätte. 

Sm Februar 1744 erichien aber der bei dem Kaifer 
beglaubigte franzöfifhe Geſandte in Berlin, und Frie: 
drich fohickte den Grafen Rothenburg, der durch feine 
elſaſſiſchen Beſitzungen gute Verbindungen” in Frank⸗ 
reich hatte, nach Parid, um der Sache näher zu treten. 
Da der Kriegdminifter Amelot nicht auf Friedrich's 
Anfichten eingehen wollte, verband Rothenburg ſich mit 
einer demfelben feindlichen Partei am Hofe, der ed 
‚gelang, den Minifter zu flürzen und an deſſen Stelle 
den Marſchall Noailles in’d Sabinet zu bringen. Mit 
diefem ward dann am 5. Juni 1744 zu Berfailled der 
Allianzvertrag zwiſchen Frankreih und Preußen ab: 
geſchloſſen, deſſen Hauptbedingungen bereitd im März 
fefiftanden. Zu gleicher Zeit nüpfte Friedrich II. mit 
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den wenigen beutichen Fürften, die er bereit fand, auf 
feine Pläne einzugehen, eine feftere Verbindung. 

Außer dem Kaifer Earl VII. traten nur der Land⸗ 
graf von Heflen und der neue Kurfürft von der Pfalz 
zu der fogenannten Frankfurter Union zufammen '), 
welche am 22. Mai unterzeichnet wurde, in der aus⸗ 
gefprochenen Abfiht: dem Kaifer zu feinem Recht zu 
verhelfen und ‚alle erfinnlichen guten Dienſte“ anzu= 
wenden, um dad Haus Defterreidh dahin zu vermögen, 
daß dem wahren Reichdoberhaupte feine Erblande zu⸗ 
rücgegeben würden. In einem zwifchen Friedrich II. 
und dem Kaifer noch im Geheimen abgefchloflenen Ver: 
trage verſprach ferner der König von Preußen, Sr. 
kaiſerlichen Majeftät „zu Ihrem Erbkoͤnigreich Böhmen 
zu verhelfen.” Frankreichd Beitritt, deflen man bereitd 
verfihert war, blieb ſtillſchweigend vorbehalten. 

An diefe Union ſchloß ſich nun jener Allianzvertrag 
mit Ludwig XV. am 5. Juni an, ded Inhaltes, daß der 
König von Frankreich in die Niederlande und Welt: 
phalen einfallen follte, um Hannover zu bedrohen, wäh: 
rend Friedrich dad Königreid Böhmen für Carl VII. 
zu erobern verſprach, der dann ald Belohnung die drei 
an Schleſien grenzenden Kreife dieſes Landed den . 
Preußen abtreten wollte. 

Friedrich IT. hatte alle dieje Unterhandlungen ganz 


1) Adelung IV. 103. 154. ante 147. 
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felbftftändig, ohne feine Minifter audy) nur um Rath zu 
fragen, von feinem Cabinet aud geführt. Sogar von 
der Abfendung Rothenburg’d erfuhren fie Nichtd, und 
der König gab bemfelben die Reiſekoſten aud feiner 
Chatoulle, um nicht dur eine Anweifung auf die 
Legationdkafle den Behörden Kenntniß von feinem 
Borhaben zu geben. Der Krieg war nunmehr unver: 
meidlih, und erft jeßt theilte er den Raͤthen feiner 
Krone den Entſchluß mit, gegen Maria Therefia von 
Neuem die Waffen zu ergreifen. Die Minifter waren 
von ded Königd Entſchluß durchaus nicht erbaut. 
Podewils bemerkte fehr richtig, daß die Königin nie 
und nimmermehr fi) Böhmen entreißen laflen könne, 
und daß aud) Holland und England in einer folden 
Zerſtückelung der Öfterreichifchen Monarchie die größte 
Gefahr für dad Gleichgewicht von Europa erblicken 
müßten. Der Krieg Eönne für Preußen keinen Vortheil 
bringen, und ed dürfte ſich zulebt heraudftellen, daß 
Friedrich nur die Sutereffen Frankreichs fördere, welches 
died Mal ein ebenfo unzuverläffiger Bundesgenoſſe wie 
früher fein werde '). Die Bedenken kamen jebt zu fpät. 
Der König, durd den leidhten und glänzenden Erfolg 
des erften Krieged ſicher gemacht und damals nody voll 
jugendlicher Ruhmedbegierde, zweifelte nicht, daß ed 


1) Ranke theilt dies p. 159 aus den Prototollen des gehei⸗ 
men Staatsarchivo mit. 
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ihm gelingen werde, einen Theil von Böhmen, vielleicht 
dad Ganze, zu erobern, er hoffte ſogar bei diefer Ge: 
legenheit auch die zur Sicherung von Schlefien ihm 
nothwendig feheinenden hohen Gebirgäpäfle und Ja: 
gerndorf an fi) zu reißen, welded er im Breslauer 
Zrieden nur ungern den Deflerreihern hatte zurüd:- 
laflen müflen. Dann erft würde er eined ruhigen Be⸗ 
fibed fich erfreuen, groß und felbfiitändig genug, um 
dad Reich (und natürlich vor allen Dingen den eigenen 
Staat) nicht wieder in Abhängigkeit von Defterreich 
gerathen zu laflen. 

Wenn Frankreich ſich zur Erreichung diefer Abſich⸗ 
ten mit dem Könige verband, fo dachte ed dabei natür- 
lich nicht an dieſe preußifchen Interefien, fondern nur 
an dad Benürfnig, einen Bundeögenofien zu haben, 
welcher die deutſchen Befibungen des Königd von Eng- 
land bedrohen ſollte. Es waren nämlich die Streitig- 
keiten zwifchen den englifchen und franzöfifchen Colo⸗ 
nien in Amerika zu einer ſolchen Höhe gedieben, daß 
im Srühjahr 1744 die Kriegderflärung an England 
erfolgte. Um dem Könige Georg II. in feinem briti: 
hen Königreiche zu fchaffen zu machen, begünftigte 
Ludwig die Landung ded Prätendenten Carl Eduard 
Stuart an der fehottiihen Küfte, wo die jakobitifche 
Partei noch zahlreich genug war, um ernftliche Beſorg⸗ 
niffe einzuflößen. In Deutihland wollte man von 
Weftphalen aus gegen Hannover vorgehen, während 
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Friedrich II., wenn er die mit England verbünete 
Königin von Ungarn angriff, zum Gelingen diefer 
Pläne wejentlich beitragen follte. 

Nun hatte aber, wie gefagt, der König von Preußen 
N erft alddann zum Angriff bereit erklärt, wenn er 
fiher fein würde, nicht inzwifchen von Schweden ober 
Rußland im Rücken bedroht zu fein. Hierauf richtete 
er alfo vor allen Dingen feine Bemühungen. 

In Peteröburg war durch eine der dort fo häufigen 
Palaftrevolutionen Peter ded Großen Tochter Elifabeth 
(6. Decbr. 1741) auf den Thron gekommen, um deren 
Geneigtheit Frankreich und Defterreih ſich aufs 
Eifrigfte bewarben. Auch Friedrich II. wünfchte drin: 
gend, ſich in Gunft zu feßen; „denn die Rufen,” fagte 
er, „nd unfere gefährlichiten Nachbarn, nicht ſowohl 
durch die Stärke ihrer Truppen, ald durch die barba: 
rifhe Art, wie fie die Länder verwüften, in welche fie 
einbrechen.“ 

Seinen Staat vor einem ſolchen Ueberfall ſicher zu 
ſtellen, ergriff er die Mittel, die ſich ihm darboten. 
Nicht nur brachte er eine einflußreiche Hofdame durch 
große Geſchenke auf ſeine Seite und bediente ſich zu 
dem Ende ſogar der Vermittelung ſeiner Gemahlin, 
von der ſonſt bei politiſchen Dingen nie Die Rede war!), 


I) Die Königin Eliſabeth Chriſtine mußte ihr mit koftbaren 
Diamanten befegtes Bild der begünftigten Hofdame mit einem 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. III. 15 
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fondern er ſchmeichelte auch ven Leidenſchaften der Kai— 
ferin, indem er fie in dem Hafle beftärkte, welchen fie 
auf den öfterreichiichen Gefandten, Marquid Botta, ges 
worfen hatte, der fi) an einer in der That gar nicht 
eriftirenden Verſchwoͤrung betheiligt haben follte?). 
Einen weit folgenreiheren Schritt aber that der König, 
als er fih der Aufgabe unterzog, für Elifabeth’d Neffen 
und Nachfolger, den Großfürſten Peter, eine Gemahlin 
zu werben. Der ruffiihe Hof hatte fein Auge auf eine 
ſächſiſche Prinzeffin gemworfen?), aber Nichtd paßte 
ſchlechter zu Friedrich's Abfichten, ald eine enge Berbins 


eigenhändigen Briefe Üüberfenden. Der Gemahl der ehemaligen 
Regentin von Rußland, Anton Ulrich von Braunſchweig, lebte in 
Kiga in der Verbannung. Friedrich ſchlug nicht nur feiner Ge⸗ 
mahlin alle Bitten um Verwendung für benfelben ab, ſondern 
ichmeichelte der Kaiſerin noch dadurch, daß er durd feinen Ge- 
fandten Mardefeld vorftellen Iteß, Riga wäre zu nahe an Peters- 
burg, worauf bie unglüdliche braunfchweig’fche Familie nach 
Cholmogori, hinter Archangel, gebracht wurde. Die Regentin 
Anna farb dort 1746. Anton Ulrich erft 1775. Oeuvres III. 30. 

1) Die ausführliche Darftellung biefer merfwürbigen Ange: 
legenhett bei v. Arneth IL. 319 u. 400. Maria Therefla, von 
welcher Elifabeth die Auölteferung des wahrfcheinlich volltommen 
unfhuldigen Mannes verlangte, benahm ſich in diefer Sache, wie 
überall, durchaus brav und ehrenhaft. Sie fehte ſich lieber ber 
Gefahr aus, mit Rußland in offene Feindſchaft zu gerathen, als 
daß fie fih zum Werkzeug der Defpotenlaune eines leidenſchaftli⸗ 
hen Weibes hergegeben hätte. 

2) Oeuvres III. 28. 
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bung von Sadjfen, Polen und Rußland. Er flug 
deshalb die kaum vierzehnjährige Tochter ded Fürften 
von Anhalt:Zerbft vor, welcher in der preußiichen Armee 
diente und dem Könige treu ergeben war. Der Ehrgeiz 
der Eltern diefer jugendlichen Braut überwand bald 
deren religiöfe Bedenken, über die Friedrich fpöt- 
telte'); die junge Prinzeffin folgte einer Einladung 
nad) Moskau, wo fie ſich ſchnell Die Gunft der Kaiferin 
erwarb. Dad Geihäft wurde abgeichloffen, und Peter 
mit“ der jungen Dame vermählt, die fpäter als 
Katharina, Selbſtherrſcherin aller Reuſſen, fo viel von 
fih reden machen follte. 

In Schweden hatten die Stände zum Nadyfolger 
ded kinderloſen Königd den mit dem ruffiihen Hofe 
nahe verwandten Prinzen von Holftein = Gottorp 
erwählt. Diefem beftimmte Friedrich feine ſchoͤne und 
geiftreihe Schwefter Ulrite (geb. 24. Juli 1730) zur 
Gemahlin und hoffte durch beide Verbindungen wenig- 
fiend vor offener Feindfeligkeit von Seiten Schwedend 
und Rußlandd geihübt zu fein, wenn ed ihm auch nicht 
gelang, troß aller Unterhandlungen und aufgewandter 
Beſtechungen ein förmliched Schubbündniß zu Stande 
zu bringen ?). Es fchien nun Alles vorbereitet, um den 
Kampf mit Oeſterreich beginnen zu können. In dem 


1) Oeuvres III. 29. 


2) So fagt er ſelbſt. Oeuvres III. 30. 
15* 
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Kriegsmanifeſte!) vom 8. Auguft erklärte er, feine 
Armee jet nur ein Hilfscorps, weldyed er dem Kaiſer 
Gar! VI. zur Verfügung geftellt, um benfelben gegen 
die Anmaßungen ded Haufed Defterreih zu fchüben, 
damit nicht die deutſche Freiheit völlig und auf ewig in 
Feſſeln gelegt, und die Reichsſtände einer defpotifchen 
Willkür unterworfen würden, was kein reblicher und 
rechtichaffener Patriot gleichgiltig mit anfehen Eünne. 
Den Frieden mit der Königin von Ungarn wolle er kei⸗ 
neswegs bredyen, wie feine Berleumder behaupteten, 
fondern wenn er jebt eine confiverable Anzahl preußi- 
[her Truppen in dad Königreih Böhmen einrücden 
laſſe, fo handle er nur ald Reichsfürſt im Dienfte des 
Kaiferd. Für fich felbft verlange er Nichtd. “Dad war 
allerdings dad gerade Gegentheil von dem, was in ber 
Frankfurter Union und in dem Allianzvertrage mit 
Frankreich audbedungen war, aber ſeltſamer Weite 
ſchien er zu glauben, daß jene Verhandlungen geheim 
bleiben wuͤrden. 


1) Heldengeſchichte IL 865, 
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Adıtes Kapitel. 


—— 


Ausbruch bes zweiten ſchleſiſchen Krieges. 


Am 15. Auguft rückte Friedrich) durch Sachſen, wel: 
ed fi dem Marſche ver „kaiſerlichen Hilfsvölker“ 
nicht zu widerfeßen wagte, in Böhmen ein. Am 
2. September fand er vor Prag. Die größte Eile war 
geboten, weil dad am Nhein befindliche öfterreichtfche 
Heer voraudfichtlih auf die erfte Kunde von dielen 
Borgängen herbeieilen würde. Bei Betreibung der 
Belagerungdarbeiten fehte der König fid) der größten 
Lebendgefahr aud. Am 12. Sept. wurde unmittelbar 
an feiner Seite vem Markgrafen Friedrich Wilhelm der 
Kopf durd eine Kanonenkugel weggenommen. Wäre 
dad Geſchoß ſtaͤrker geweſen und grade gegangen, fo 
hätte ed den König unfehlbar getroffen. So eifrig 
wurde die Belagerung betrieben, daß bereitd am 13. 
und 14. ein Theil der, Stadt durch dad Bombarde⸗ 
ment in Flammen fand. Die Bürgerihaft drängte 
voll Verzweiflung in den ohnehin entmuthigten Com: 
mandanten, der denn au am 16. capitulirte und die 
ganze Beſatzung zu Kriegdgefangenen übergab. 

Der König war glücklich über diefen Erfolg, den er 
triumphirend feinem Minifter Podewils meldete. Cr 
glaubte einen ähnlichen Siegeßlauf wie 1741 angetreten 
zu haben und eilte unaufhaltfam vorwärtd, um ganz 
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Böhmen in Befib zu nehmen. Tabor und Budweis 
wurden durch die Generale Raflau und Ziethen ohne 
große Anftrengung erobert, die Einwohner mußten 
Garl VII. Treue [hwören. Friedrich hoffte, durch eine 
enticheidende Schlacht, die er dem vom Rheine ber mit 
feiner Armee anrücenden Prinzen von Lothringen lie- 
fern wollte, dem Feldzuge ein glänzended Ende zu 
machen. „Sch vente,’ fchrieb er, „ich werde nicht 
Ligen geftraft werden, die Armee foll Ehre von meintr 
Unternehmung haben.” Cr redhnete darauf, daß 
Sachſen, wenn auch nicht zu ihm Üübertreten, doch ſich 
von der engen Verbindung mit den befiegten Oefterrei- 
chern zurückziehen würde. 

Nicht unvorbereitet hatte er ſich in dieſen Krieg ge⸗ 
ftürzt. Sein erſchoͤpfter Schatz war durch weiſe Spar: 
ſamkeit bereits wieder mit 6 Millionen gefüllt, die 
Truppen in Folge der unabläffigen zweckmaͤßigen 
Mebung im beiten Stande, die fchlefiihen Feftungen 
ſaͤmmtlich erweitert und befier armirt, als jemals unter 
öfterreichifcher Herrihaft. Im Bunde mit Frankreich, 
welches die niederländifchen Befibungen Maria The⸗ 
reſia'd angriff und Hannover in Schach zu halten ver: 
fprochen hatte, — mit den Höfen von Stodholm und 
Peteröburg durch die eben eingeleiteten Vermählungen 
anfcheinend in freundſchaftlichſter Beziehung, hatte er 
fogar mit der Pforte durch heimliche Emiffäre zu unter: 
handeln verfucht, um die Türken zu einem Angriffe 
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gegen Ungarn zu bewegen, während er ſich in diefem 
Königreiche mit den wegen des Religiondzwanged un- 
zufriedenen Proteftanten in Verbindung feßte!). Im 
Wien war dad nicht unbemerkt geblieben, und man 
glaubte deshalb, daß Friedrich's Pläne einen Angriff 
auf Ungarn bezwedten. 

Leider zeigte ſich bald, daß der König feinen ganzen 
Feldzugsplan auf den Grund irriger politiicher Voraus⸗ 
feßungen gebaut hatte. Die wejentliche Unterftübung, 
welche man fi) von Frankreich veriprochen, blieb aus, 
weil man in Parid ganz zufrieden damit war, daß 
durdy den Einmarfch der Preußen in Böhmen dad 
öfterreichifche Heer fchleunig abberufen wurde, welches 
unter Herzog Sarl über den Rhein gegangen war, um 
den Elſaß und Lothringen anzugreifen. Man flörte 
den Abzug defjelben nicht, obgleich der Herzog Noailled 
fi) ganz in der Nähe befand und den Feinden leicht 
erheblichen Schaden zufügen fonnte. Am 23. Auguft 
ließ er die Oefterreicher den Strom bei Beinheim über- 
fhreiten, ohne daß fie dabei mehr ald 500 Dann ein: 
büßten, weldye in Eleinen Scharmüßeln getödtet wurden. 

Eben fo unzuverläßig, wie bei diefer Gelegenheit, 
zeigten ſich die Franzofen in Erfüllung des Berfprechens, 
die hannoͤverſchen Grenzen zu bedrohen, indem fie fid) 
darauf befchräntten, den Krieg in die Niederlande zu 


1) v. Arneth II. 410. 
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fpielen, womit dem Könige von Preußen nicht geholfen 
war. Auf dem Marie durch Baiern nad Böhmen 
wurden die Defterreicher nicht ein Mal von den unter 
Secckendorf dafelbft befindlichen kaiſerlichen Truppen 
beunruhigt, fo daß Friedrich fi) Hberall getäufcht ſah, 
wo er auf die Hilfe feiner Verbündeten gerechnet hatte. 
Eben fo ſchlug feine Erwartung fehl, den fähfiihen 
Hof für fih zu gewinnen. Man war in Dreöden zu 
ſehr über die Erfolglofigfeit des erften Krieges erbittert, 
der ftatt des gehofften Zuwachſes an Landgebiet nur 
Berlufe und Koften eingetragen. Vergebens bot 
Friedrich jebt einige böhmifche Kreife an, zu deren Ab⸗ 
tretung er den Kailer bewegen wollte. Brühl wied das 
nicht nur zurüd, fondern ſchickte aldbald 20,000 Mann 
fächfifher Truppen ab, die den Preußen in den Rüden 
fallen und fi) mit dem oͤſterreichiſchen Heere verbinden 
follten. 

Statt die Unaudführbarkeit feiner Pläne nunmehr 
einzufehen und Schwerin’d Warnung zu befolgen, wel: 
cher ed für gerathen bielt, entweder den Rückzug nad 
Schleſien anzutreten, oder fi) in den der böhmtfchen 
Hauptftadt zunähft liegenden Gegenden feftzufeben, 
drang Friedrich, zwiſchen zwei feindlichen Heeren in der ' 
gefährlichften Lage, immer weiter nad) Eüden vor, weil 
‚er hoffte, die Sachen und Defterreidher, nachdem dieſel⸗ 
ben am 21. October ihre Bereinigung bewerfitelligt 
hatten, in entfcheidender Schlacht zu beſiegen. Das 
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wurde aber durch die Weiöheit des öfterreichifchen Ge⸗ 
nerald Grafen v. Traun vereitelt, auf deſſen Rath Her- 
zog Carl von Lothringen ſich mit feiner überlegenen 
Truppenzahl ftet8 in fo wohlgewählten Stellungen feft- 
feßte, daß der König feinen Angriff wagen konnte und 
dadurch, wie Traun voraudgefehen, jehr bald in die 
mißlichſte Lage gerietb. Die gefammte Bevölkerung 
des Landed war ben ketzeriſchen Fremden feindlich gefinnt 
und hatte noch keineswegs vergeflen, mit weldyer Härte 
die Preußen im vorigen Kriege durd Lieferungen und 
Kriegdcontributionen Bürger und Bauern auögefogen. 
Deshalb flüchteten dies Mal beim Herannahen der Armee 
bie Dorfbewohner mit Hab und Gut in die Wälder. 
Ale Häufer fanden leer, ed fehlte an Lebenömitteln, 
fein Stüd Vieh war aufzutreiben, und Die Verpflegung 
aud den Magazinen wurde durd) die grundlofen Wege 
und durch fortwährende Angriffe der leichten ungari⸗ 
. {chen Reiterei auf's Aeußerfte erfhwert. Man mußte 
fid) zum Rückzuge entichließen; allein auch diefer war 
nicht ohne die größten Verlufte zu bewerfitelligen. Die 
Armee war im Lande zerftreut, 7 bid 8000 Mann bil: 
deten die Befagung von Prag, in den oecupirten Ort: 
ſchaften fünwärtd lagen Heine Abtheilungen, die ſich 
meiftend den mit Uebermacht andringenden Defterrei- 
chern ergeben mußten. General Einfiedel, ver Com: 
mandant von Prag, räumte auf ded Königs Befehl die 
unhaltbar gewordene Feftung, allein die Furcht vor dem 
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anrückenden Feinden und die Wuth der Bürgerfchaft 
hatte ihn fo in Berwirrung gebracht, daß er feine 
Truppen unter Zurädlafiung der Munition, der Kriegd- 
fafie und ded aud 150 Kanonen beftehenden Geſchuͤtzes 
der ſchlefiſchen Grenze zuführte. Nah allen Seiten 
unheilvoll war diefer Marih. Dad erbitterte Land: 
volk zeigte dem Heerführer abfichtlicdy faliche Wege, auf 
wüfen Bergeöhöhen, wo alle Lebendmittel fehlten, 
wurden viele Soldaten durd die Kälte und Krant: 
heiten hingerafft, — nody größer war die Zahl der 
Audreißer. Leicht hätte ein rechtzeitiger Angriff bie 
ganze Schaar vernichten können. 

Am 16. December gelangte Einfiedel mit dem übrig 
gebliebenen Theile feiner Mannſchaften endlich fiber dad 
Gebirge nach Friedland in Schlefien'). Biel Unheil 
wurde bei diefer Gelegenheit durch die Umfiht und 
Geiſtesgegenwart verfchiedener anderer Befehlähaber 
verhütet, namentlich hatte General von Naffau fich fo 
audgezeichnet, daß, ald er ſich dem Könige vorftellte, 
diefer feinen ſchwarzen Adlerorden von der Bruft nahm 
und dem verdienten Officier umbing. 

Die vom Könige ſelbſt geführte Heeredabtheilung 
kam ebenfalld in Hägliher Verfaſſung nad Schlefien 
zurüd. Faſt die Hälfte der Truppen war durch Schar: 


1) Einfievel wurde vor ein Kriegsgericht geftellt, aber frei- 
geſprochen. 
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müßel unterweged, mehr noch durch maflenhafte Deier- 
tion der Rekruten verloren gegangen, welche man in 
Böhmen größtentheild mit Gewalt auögehoben hatte. 
Auch die 10,000 Mann, mit weldyen General Marwiß 
dad öfterreichifche Schleſien befeßt hatte und von da nad) 
Mähren vorgedrungen war, konnten gegen die in 
Ueberzahl anrückenden ungariihen Reiter Nichtd aus⸗ 
rihten. Marwig mußte ſich zurüdziehen, und bald war 
ganz DOberfchlefien und die Grafihaft Glab in den 
Händen der Feinde — kaum bielten ſich noch die 
Zeitungen Neiffe und Coſel; bid nad) Brieg Ihwärm: 
ten plündernd und verheerend Groaten und Panduren. 
Schleſien war fo gut wie verloren. Nur zu fehr ichie- 
nen jeßt die Bedenken der preußifchen Miniſter gerecht: 
fertigt, welde den König von feinem Unternehmen 
abgemahnt hatten. „Ew. Majeftät ſehen jetzt,“ ſchreibt 
Podewils), „daß ed nicht fo leicht iſt, wie Sie ge⸗ 
alaubt haben, dad Haus Oefterreich zu erniedrigen.” 
Der König, in feiner Antwort, giebt dem treuen 
Manne Recht. Er fchrieb die Schuld auf Sachſens 
„Derfidie,“ die ihn verhindert habe, Prag zu behaup⸗ 
ten, was enticheidend für feinen ganzen Feldzug ges 
wegen ſei. - 

Bon allen Seiten bäuften fi die Widerwaͤrtig⸗ 
keiten. Gerade damald brach zwilchen Schwerin und 


1) Ranke p. 199. aus dem geheimen Staatsarchiv. 
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- dem jungen Leopold von Deſſau heftiger Zwiſt aus. 
Beide waren hochbegabt für Ertegerifhe Dinge, doch 
nach verfähiedener Richtung hin. Schwerin, wo eb 
kühnen Angriff galt, Leopold vielmehr ald treffliher 
Leiter und Berjorger ded Heered. Der König war 
unwillig auf Schwerin, defien weifen Rath er nicht be- 
folgt hatte. In folder Lage war die üble Laune des 
Monarchen leicht erklärlih und verzeiblih. Beſſer 
wäre ed gewefen, die beiden Nebenbuhler möglichſt aus 
einander zu halten und einen jeden zu foldyen Dingen 
zu verwenden, die dem Naturell deſſelben entiprachen. 
Der König übertrug nun Keinem von Beiden, fondern 
beim alten Fürften von Deſſau den Oberbefehl in 
Schleſien, der denn auch nad) feiner wunderlichen Art, 
ebenfo bedächtig wie gewaltfam und in fletem Conflict 
mit den Regietungdbehörden, feine Maßregeln traf und 
die fhwärmenden feindlihen Schaaren aud Ober: 
fchlefien und der Grafſchaft Glatz verjagte, fo daß im 
Februar 1745 die Winterquartiere bezogen werden 
fonnten. Doch war die Lage der Preußen nichts weni⸗ 
ger als zufrievenftelend, denn der Feind, durch feine 
Erfolge ermuthigt, rüftete fih zum beftigften Angriff 
für das Frühjahr. 

Sobald nämlid von dem erften Einmarfch in Boh⸗ 
men die Kunde nad) Wien gedrungen war, hatte ſich 
dafelbft die größte Wuth der ganzen Bevölkerung be= 
mädtigt. Durch Schubwachen mußte dad Haus ded 
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preußifhen Gejandten vor der Rache des Pöbeld ficher 
geftellt werden ?). 

Maria Therefia jelbft fühlte ſich gewiffermaßen er- 
Teichtert, als die Haren Thatfachen an die Stelle ſchwan- 
fender Befürdytungen getreten waren. Ihrer graden 
ehrlichen Natur war offener Kampf lieber, ald verfteckte 
Feindſeligkeit. Mit großer Ruhe bereitete fie Alles zu 
ihrer Bertheidigung vor. Wiederum wandte fie fid 
nad) Ungarn und erlangte Dad Aufgebot einer zweiten 
Inſurrection. Durch übertriebene Schilderungen von 
dem preußiichen Verfahren hatte man die Gemüther 
entflammt. AL die Königin dann felbft in Preßburg 
erihien, war der Zubel und die Opferwilligfeit der 
Ungarn faft noch feuriger ald jened erfte Mal. „Gleich 
unferer Königin Eliſabeth,“ jagt ein gleichzeitiger engli: 
ſcher Gelchichtöfchreiber ?), „beſaß fie die Kunft, aus 
jedem ihrer Untertbanen einen Helden für ihre Sache 
zu machen.” 

Wie glücklich die Wahl ded Grafen Traun ald be: 
rathender Beiftand ded Herzogs Carl fid) erwied, haben 
wir gefeben. Friedrich II. felbft preift die Feldherrn⸗ 
kunſt dieſes vorfichtigen Generald an mehr ald Einer 
Stelle feiner Schriften mit den größten Lobſprüchen. 
Durch Traun’d Verfahren habe er dad Fehlerhafte ſei— 





1) 9, Arneth II. 413. 
2) Tindal XXI. 76. bei Arneth 416. 
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ner Unternehmung einſehn gelernt, und ſeinem Bei⸗ 
ſpiele verdanke er ed, wenn er dieſe Fehler in Zukunft 
vermieden. 

Die ſchnelle Räumung Böhmen? ließ Maria Therefte 
hoffen, daß bald auch Schlefien wieder erobert fein würde. 

Borläufig hatte Die Winterdzeit den Kampf unter: 
brochen. Die unfreiwillige Waffenruhe wurde von bei= 
den Seiten zu heftigen Sederfriegen benutzt. Maria 
Thereſia erklärte fih durch den wiberrechtlichen 
Bruch ded Bredlauer Friedens aller in demſelben 
eingegangenen Berpflichtungen entledigt. In einem 
Patent vom 1. December 1744?) entband fie feierlich 
die Schlefier von dem Eide, den diefelben dem Könige 
von Preußen geleiftet. Ste führte ihnen den Drud zu 
Gemüthe, den fie durch unerfchwingliche Steuern und 
durch den empörenden Zwang zu Kriegddienften unter 
der neuen Herrſchaft erlitten; zu ihrer rechtmäßigen 
Fürftin follten fie zurückkehren, dem Feinde aber allen 
möglihen Schaden und Abbruch thun. Friedrich IL, 
in feiner Erwiederung, zeigt fidy empört über die Gott⸗ 
Iofigkeit, Unterthanen gegen ihren König aufzumwiegeln. 
Alle Vorwürfe, die man ihm gemacht, giebt er ver: 
boppelt zurüd, er erinnert an die Unparteilichkeit, mit 


1) Alle diefe Urkunden ausführlih in Heymann's Kriegd- 
und Friedensarchiv über ven durch den Tod Garl’d IV. entſtande⸗ 
nen Krieg. 
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der er jede Sonfelfion befhüst, an die Unterdrückung 
der Proteftanten durch die Defterreiher. Won allen 
Kanzeln mußte dad verlefen werden. Aber nicht bet 
foldyen gegenfeitigen Anihuldigungen blieb man fteben. 
Maria Thereſia bewirkte eine Annäherung an die Kai⸗ 
ferin von Rußland, indem fie die Botta'ſche Angelegen- 
beit zu deren Zufriedenheit beizulegen wußte. Der König 
von England half dabei mit reihen Geſchenken für 
die Kaiferin und ihre Günftfinge, ganz befonderd auch 
dadurch, daß er einige ſarkaſtiſche Aeußerungen Frie⸗ 
drich's II. über Eliſabeth's Lrägheit und Sittenlofigfeit 
gehörigen Drted hinterbringen lief. So wurde die 
Kaiferin von Rußland bewogen, der Duadrupelallianz, 
welche Sachſen, Defterreih, England und Holland am 
8. Januar 1745 abgeſchloſſen, nicht entgegenzutreten. 
Diefe Allianz follte gewiffermaßen der Frankfurtur 
Union ald Gegengewicht dienen, mit dem ausgeſproche⸗ 
nen Zwecke, „die Ruhe und Sicherheit Deutichlandd auf: 
recht zu erhalten,” was natürlich im Sinne der Eon: 
trahenten nichtd Anderes bedeutete, ald den König von 
Preußen unfhädlid zu machen; dabei follten Sachſen 
und Oefterreich bandelnd auftreten, während Holland 
und England die nöthigen Subfidien zahlten. Den 
Kurfürften von Brandenburg wollte man auf die Stelle 
zurückführen, die feine Vorfahren hundert Fahre früher 
eingenommen hatten, und man begann über die Thei- 
lung der ihm abzunehmenden Provinzen zu unterhan⸗ 


240 Garl VII. flirbt. 20. Januar (1745.) 


dein, ald ganz unerwartet Kaifer Carl VII. am 
20. Zanuar 1745 farb. Wie unbedeutend audy Die 
Perjönlichkeit deffelben geweien, jo waren die Folgen 
feined Toded doch von weitreichender Art. Die Frant: 
furter Union war nun der Hauptſache nad) gegen: 
ſtandslos, auch erklärten fofort Die beiden einzigen deut⸗ 
chen Fürften, welche außer Preußen derfelben beigetre: 
ten waren, Heflen und Pfalzbaiern, ſich nicht mehr für 
gebunden. Daß Frankreich Friedrich dem zweiten nad) 
Deutſchland Hilfe enden werde, hoffte diefer ſelbſt kaum, 
— verlaffen von feinen Verbündeten fand er jeinen 
Feinden gegenüber, die nun erſt recht an der Zeit hiel⸗ 
ten, dad 1741 gefcheiterte „deteſtable Project” einer 
Theilung der preußiichen Monarchie in die Hand zu 
nehmen. Berfchlimmert wurde die Lage ded Königs 
nod) dadurch, daß Carl's VII. Sohn, der junge Kur: 
fürft Marimilian Sofeph von Baiern !), auf den Rath 
ded alten Sedendorf die ehrgeizigen Pläne feined 
Vaters gänzlicdy "fallen ließ und am 22. April mit 
Maria Therefia einen für beide Theile durchaus vor- 
theilhaften Frieden abſchloß. Der Kurfürft erhielt feine 
von den Defterreichern befeßten Erbländer zurüd, ent: 
fagte allen Erbanſprüchen ſeines Haufed an die 
baböburgifchen Länder und erfannte die pragmatifche 


1) Geboren 1727. Damals achtzehnjährig und eben für 
majorenn erklärt. 
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Sanktion ihrem vollen Umfange nad) an. Ein Neben: 
bewerber um die deutfche Krone, der mit Ausficht auf 
Erfolg diefelbe dem Großherzog von Toscana hätte 
ftreitig machen können, war nun nidyt mehr vorhanden, 
und Maria Therefia konnte außerdem ihre ganze Kraft 
gegen den König von Preußen wenden. So fihher 
ſchien den Warfchauer Verbündeten der nahe Untergang 
deflelben, daß man am 18. Mai 1745") ſich dahin ver: 
fländigte, daß für den zu hoffenden günftigften Erfolg 
ded Unternehmend Sadhfen dad Herzogthum Magde: 
burg und einen Landftrid zur Verbindung mit Polen 
befommen follte, während Defterreidh dad ganze Schle⸗ 
fien mit der Grafſchaft Glatz zurückerhielt. Wollte die 
Kaiferin von Rußland beitreten, jo war dad Herzog: 
thum Preußen ihr zum Beuteantheil beftimmt, mit 
dem Vorbehalt, daſſelbe an Polen gegen einige ihr be: 
quemer gelegene Woiwodſchaften zu vertaufchen. 
Genaue Kenntniß von dem Inhalte diefer Ber: 
handlungen erhielt Friedrich allerdings nicht, wohl aber 
wußte er, daß Verderbliched wider ihn geplant wurde. 
Dad Gefährliche feiner Lage war ihm Far, eine ver: 
Iorene Schlacht Eonnte den Staat an den Rand des 


1) Der Wortlaut der geheimen Verabredung iſt noch nicht 
vollſtaͤndig veräffentlicht, Doch ergiebt der Inhalt fich fo ziemlich 
aus ben von Hanke p. 227. Note aus dem Ronboner state paper 
office mitgetheilten Entwürfen. 

Eberty, Preuß. Befchichte sc. III. 16 
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Berderbend führen; der Weg nad) Berlin ftand alsdann 
den vereinigten Sachſen und Defterreichern offen. Voll 
tiefer Beſorgniß, aber mit ungetrübter Geiſteskraft 
blickte er in die Zukunft. Am 10. Mai fandte er auß 
dem Lager von Samenz einen Brief für feine Mutter 
unter Couvert an Podewild, der denfelben im Außeriten 
Nothfalle übergeben follte. Der König beihwört darin 
feine Mutter, fi nah) Stettin oder Magdeburg in 
Sicherheit zu bringen '); die Lage fei zwar noch nicht 
verzweifelt, bald, hoffe er, follte fi ein Rettungomittel 
finden. — In den Augenbliden, welche die taufenderlei 
verſchiedenen Geichäfte ihm freiließen, denen er fi) 
unermüdlich hingab, juchte und fand er Troft bei feinen 
Blihern, oder er brachte feine Gedanken und Empfin⸗ 
dungen in Verſe oder hauchte fie feiner Flöte ein. Wir 
feben dad aus einem Briefe an Jordan?), deflen Kranf: 
heit ihn gerade damald mit banger Ahnung von dem 
bevorftehenden Verluſte feined treueften Freundes er: 
füllte. Nachdem er fi) einverftanden erklärt, daß Jor⸗ 
dan in einem wärmeren Klima Genefung fuche, fährt 
er fort: „Ich babe Verſe gemacht, die ich Dir fchicke, 
fobald ich fie durchgeſehen habe, — id} ftede mitten in. 
friegerifchen Arbeiten aller Art, habe viel zu thun, bin 
vol Sorgen und Unruhe, aber ich will über nichts 


1) Oeuvres XXVI. 70, 
2) Dafelbfi XVIL 263. 
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Hagen, wenn ich im Stande bin, dem Baterlande fo zu 
dienen, wie ed mein fefter Wille iſt.“ Kerner an Pode⸗ 
wild!): „Wenn mid, Allee im Stich läßt, will ih 
Sieber mit Ehren zu Grunde geben, ald ein ruhmloſes 
Dafein weiter führen. — — Die Königin von Ungarn 
iſt nicht verzweifelt, ald die Feinde vor den Thoren von 
Wien fanden, follten wir nicht den Muth diefer Frau 
haben? — — Noch ift keine Schlacht verloren, ein 
glücklicher Erfolg kann und höher heben, ald wir je 
aeftanden! Muß ich untergehen, fo fei ed mit Ruhm, 
dad Schwert in der Hand. Lernet von einem Manne, 
ber nie in Elönerd Predigten ging, daB man dem 
Unglüd eine Stirne von Erz entgegenfeben und auf 
alle Güter, alled Glück und alle Die Taͤuſchungen Ver: 
zicht leiften muß, die und nicht über dad Grab hinaus 
folgen werden. — Mein Ehrgeiz tft, daß ich mehr ald 
ein Anderer zur Vergrößerung meined Haufed gethan 
und unter den Fürften Europa's eine große Rolle ge: 
fpielt habe. Mich dabei zu erhalten ift meine perſön⸗ 
fihe Pflicht, die ich erfüllen will auf Koften meined 
Slürdfed und meined Lebens!‘ 

So entſchloſſenen Vorfähen entiprad, die That; — 


1) Ranke 234 aqq., dem wir biefe Bruchſtücke aus der Cor⸗ 
reſpondenz mit Podewils verdanken. — Wie gern würben wir 
manchen Brief aud der Preuß'ſchen Ausgabe vermiffen, wenn er 
und dafür einen Einblid in ben Verkehr des Könige mit diefem 
feinem redlichſten und einſichtsvollſten Minifter eröffnet hätte. 
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unabläffig wurde an der Vermehrung und Verbeſſe⸗ 
rung des Heered gearbeitet. Schon im Mat 1745 
war die Kopfzahl defielben fait wieder auf die etatd- 
mäßige Stärke von 114,000 Mann gebradit. Eine 
zeine glückliche Gefechte hoben den Muth der Offtciere 
und Soldaten. Die Savallerie namentlid, welche 
Friedrich ald ein unbehilfliches, faft unbrauchbared Werk⸗ 
zeug überfommen hatte?), leiftete Außerordentliched. 
Der König hatte erfahren, daß der Plan der Oefter: 
reicher im Allgemeinen dahin ging, die Aufmerkſamkeit 
des Feinded durch einen von Mähren aud auf Ober: 
fhhlefien zu unternehmenden Scheinangriff abzulenken, 
um dann durch die Gebirgöpäfle über Trautenau in 
Niederſchleſien einzubrehen und Glogau zu bedrohen. 
Um einem ſolchen Vorhaben mit der ganzen preußiichen 
Heeredmacht begegnen zu können, mußte dad Gorpd 
zurücfbeorbert werden, welches Markgraf Carl von 
Brandenburg nad) Sägerndorf geführt hatte, um die 
dortige Gegend vom Feinde zu fäubern. Den Befehl 
durch die überall von öfterreichifchen Truppen befeßte 
Gegend bid dahin zu bringen, wurde Ziethen mit fei- 
nem Hufaren-Regiment abgefandt. So gefährlich er: 
ſchien diefer Auftrag, daB man jedem einzelnen Hufaren 
den Zwed ver Sendung bekannt machte, damit, wenn 
auch nur Einer durdyfäme, der Markgraf den Willen 


1) Oeuvres III. 106. 
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ded Königd erführe. Ziethen ließ num, fo wird er- 
zahlt !), fein Regiment die eben angefommenen blauen 
Winterpelze und Bärenmüben anlegen, eine Tracht, 
welche den Feinden nod) unbefannt war und mit der 
Uniform des Öfterreichifchen Regiments Spieny Aehn⸗ 
lichkeit hatte. So audftaffirt ging dad Corps bei Ott⸗ 
machau über die Neiſſe und kam in der Duntelheit der 
Nacht nach Neuftabt, von wo die Defterreicher jo eben 
nad) einem vergeblihen Angriffe auf die dortige Be⸗ 
faßung abzogen. Diefer Colonne ſchloß ſich Zietben 
an, ald gehörte er zu ihnen, — einige Ungarn, die 
unter ihm dienten, mußten bie feindlichen Feldwachen 
und VBorpoften in ihrer Sprache begrüßen. Unerfannt 
fol er bid zum Nachmittage ded folgenden Tages den 
Defterreihern gefolgt fein, und erft ald dieſe links ab 
ihrem Lager bei Leobſchütz zuritten, Ziethen aber mit 
den Seinigen weiter eilte, wäre Die Kriegslift durch⸗ 
fhaut worden. Die im Gallopp davon fprengenden 
Hufaren ließen fih aber nicht mehr einholen. Durch 
entgegentommende öfterreichiiche Schaaren ſchlugen fie 
fih wader durch und trafen bald mit einigen Eska⸗ 
drond zufammen, weldye der Markgraf entgegenidhidte, 
ald er dad Schießen hörte. Mit geringem Berlufte 


1) Alle älteren Darfieller dieſes Krieges bringen biefe Anec⸗ 
bote, 3. DB. Gallus VI p. 60. Aud in den freilih nur mit größ- 
ter Vorfiht zu benugenden Stein’ihen Characterzügen Frie⸗ 
drich's II. findet fie fi. 
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fam dad Regiment nad SIägerndorf, richtete feinen 
Auftrag aud, und aldbald ſetzte fid der Marfgraf in 
Mari, um fid) mit dem Könige zu vereinigen. Man 
behauptet zwar gegenwärtig !), der Vorfall fei durch die 
Phantaſie der Wiedererzähler vergrößert und auöges 
ſchmuͤckt, allein dad Wahre an der Sache bleibt jenen: 
falls, daß die preußifchen Hufaren fih den Ruf erwor: 
ben hatten, es ſei jelbit dad Kühnfte und Verwegenſte 
ihrer Eift und ihrem Muthe zuzutrauen. Am 22. Mat 
brachen der Markgraf und Ziethen von Sägerndorf auf 
und gelangten, nachdem fie unter Weged mit der größ- 
ten Zapferfeit die Angriffe weit überlegener öfterreichi- 
her Corpoô abgeſchlagen und gefährliche Defileen und 
Hohlwege unter beftändigen Kämpfen paffırt hatten, 
am 28. in dad königliche Lager zu Frankenſtein. So 
zufrieden war Friedrich II. mit ihrem Benehmen, daß 
alle betheiligten Staböofficiere den Orden pour le 
merite erhielten, mit dem er nichts weniger ald ver: 
ſchwenderiſch umzugehen pflegte. 

Durd) einen Doppelfpion gelang ed dem "Könige, 
den Herzog Carl von Lothringen glauben zu machen, 
er wolle einer Schlacht audweichen und beabfichtige, 
ſich mit der ganzen Armee nad) Breslau zurüdzuziehen. 
Died noch glaubhafter zu machen, ließ er die Wege nach 
der Hauptftadt in aller Eile audbeflern. Sn vollkom⸗ 


1) Ranke 245. 
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mener Sidyerheit rückten die getäufchten Defterreicher 
vor. Am 29. Mai brach Friedrich) von feinem Frans 
tenfteiner Lager auf und gelangte am 1. Juni nad 
Schweidnig. Zwiſchen diefer Feftung und Striegau 
ftellte er in zwei Meilen langer Reihe feine Truppen 
auf. Dad hüglige Terrain verbarg den Feinden Diefe 
Bewegungen fo vollftändig, daß die feindlichen Heer: 
führer, felbft als fie ihre Recognodeirungen bid auf eine 
Höhe unweit Hohenfriedeberg auddehnten, nur eine 
Heine Abtheilung Preußen entdeckten. Sie beichlofien 
Schweidnitz zu nehmen und den König dann bis 
Bredlau zu verfolgen. Am 3. Juni waren fie fo weit 
vorgerückt, daß Friedrich den Angriff auf den folgenden 
Tag feftieben Eonnte. Cr hatte von einer Höhe aud 
beobachtet, daß die Sachen fid) in der Richtung nad) 
Striegau bewegten, die Defterreiher in der Nähe von 
Hauddorf lagerten. So fiher fühlten ſich diefe, daß 
die Reiter abfattelten, die Officiere ſich in den umlie⸗ 
genden Dörfern dem Schlafe überließen. Des Könige 
Dlan ging dahin, in größter Stille den Feinden zu 
nahen, erft die Sachſen zu überfallen und ſich dann auf 
die Defterreicher zu werfen. Abends 8 Uhr mußte Ge- 
neral Dumoulin aufbrechen, um eine felfige Anhöhe bei 
Striegau zu befeben').,. So vorfidtig follten die 
Friebrich ſpricht in ber histoire de mon temps von einem 
Topasberge und einem Topadfteinbrug. in folder eriflirt in 
der Nähe von Striegau nicht. 
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Truppen ihren Marfch antreten, daß jeded unnüße Ge⸗ 
räufch vermieden würde, fogar dad Tabakrauchen war 
unterfagt. In der That waren die auf Striegau los⸗ 
marfchirenden beiden fächfifhen Infanteriebataillone 
vollſtaͤndig überrafcht, ald fie plößlid) Preußen vor ſich 
ſahen. Ste mahten Halt, um ihre Kammeraden 
herankommen zu lafien, aber ſchon erdröhnte ver Don⸗ 
ner der Batterien, welche Dumoulin Abendd vorher auf 
ienen Berg geichafft hatte. Furchtbar wurden die Rei- 
ben der Sachſen gelichtet, doch hielten fie nicht nur 
tapfer Stand, fondern ihre Reiterei ftürzte fih fogar 
angreifend auf die preußifche Cavollerie. Bald aber 
mußten fie weichen, und ald ihr zweited Treffen vor⸗ 
rückte, hatte daſſelbe kein beflered Schickſal. Von den 
Höhen vertrieben, verfuchten fie in der moraftigen 
Ebene ſich zu behaupten, doch auch hier fonnten fie dem 
andringenden rechten Flügel der Preußen nicht Stand 
halten. Im dichtgebrängter, dreierfiger Stellung follte 
ein Theil ihrer Mannfchaften den unter Dietrich von 
Deflau, Rothenburg, Stille und Winterfeld herbei⸗ 
eilenden Preußen jo lange zu widerftehen verfuchen, bis 
die übrigen zu geordnetem Rückzuge fih angeſchickt; 
allein aud jene Schaar wurde bald auseinander: 
geiprengt, panifher Schrecken bemädhtigte fih Aller, 
und in jo wilde Flucht artete der Rückzug aus, daß bie 
Schlacht auf diefer Seite bereitd Morgend um 7 Uhr 
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entfhieden war. Nach eigener Angabe hatten bie 
Sachſen an Todten, VBerwundeten und Gefangenen 
3350 Mann verloren. Zu den Defterreichern, welche 
auf dem rechten Flügel ſich der Ruhe überlafien hatten, 
drang die Kunde von diefen Vorgängen erft, ald Alled 
vorüber war. Dem Boten, welcher von Kanonendonner 
Meldung that, der aus den Bergen fi hören lafle, 
erwiederte Herzog Sarl von Lothringen, es würden 
wohl die Schüfle der Sachſen fein, welche fi) Striegau’d 
bemädhtigten. Bald aber folgte jenem erſten Boten ein 
zweiter, ver ald Augenzeuge berichten Eonnte, daß die 
Sachſen bereitd gefhlagen und dad ganze Feld von 
ihren Flüchtlingen wimmele. Nun wurde Allarım ge- 
ihlagen. Die Oeſterreicher rückten in die Ebene zwi: 
ihen dem Striegauer Wafler und den Rohnſtocker Ge⸗ 
büſchen vor, indem fie die vielen Keinen Ackergräben 
dafelbft zum Vortheil für ihre Stellung audzubeuten 
ſuchten. Allein die Preußen ließen ihnen nicht Zeit, ſich 
völlig zu ordnen. Die Eöniglihen Garden namentlid) 
warfen fi) mit Ungethüm auf den linken Flügel der 
Defterreicher, trieben die Grenadiere, die zwei Mal 
an jenen Gräben feiten Fuß faflen wollten, zwei Mal 
zurück und jagten fie zuleßt durch Bajonettangriff in die 
Flucht. Diefen Unfall hoffte Herzog Carl auf feinem 
rechten Flügel durd einen Eräftigen Angriff auf die bier 
gegenüberftehenden Preußen wieder gut zu machen. 
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Furchtbar entbrannte der Kampf. Da ließ der König 
den rechten Flügel feiner Armee eine Viertelſchwenkung 
machen, um den Defterreichern in die Flanke und in 
den Rüden zu fallen. Die Savallerie unter den Gene- 
ralen v. Naſſau und v. Kiau mußte zu diefem Behufe 
dad Striegauer Waffer überfchreiten; aber die Brüde 
zerbrady, nachdem erft wenige Echwadronen binüber 
waren. Ziethen, died gewahrend, führte feine Hufaren 
ſchnell durch eine von ihm entdeckte feichte Stelle an das 
andere Ufer und hieb Alled nieder, wad MWiderftand zu 
leiften wagte. Ald nun bald darauf dad v. Nafſau'ſche 
Corps mittelft derfelben Furt ihm zu Hilfe fam, konn: 
ten die Defterreicher dad Feld nicht länger behaupten 
und wandten fid) zur Flucht. Der Neitergeneral 
Geßler, weldyer dad zweite Treffen commandirte, 
erkannte ſogleich, daß hier Nichts mehr für ihn zu thun 
übrig fet. Er wandte fid) daher nad) der Eeite, wo die 
Öfterreichifche Infanterie noch mit der preußiichen im 
beftigften Kampfe rang. Durch eine Deffnung, die er 
in die Reiben der Regimenter machen ließ, fprengte er 
hindurd und ftürzte fi) auf.die Feinde. Mit feinen 
Baireuth’ihen Dragonern griff er, an der Spike von 
nur zehn Schwadronen Gavallerie, fieben feindliche 
Regimenter an, — reihenweife fielen die Oefterreicher 
unter den Säbelhieben feiner Reiter, und nad) kurzem 
Gefecht hatte er 21 Bataillone, mehr ald 4000 Mann, 
zu Gefangenen gemadht und 66 Fahnen erbeutet. 
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„Eine Zhat von ſolchem Glanze, jagt Friebrich ‘), 
„daß fie verdient, mit goſdenen Letiern in vie Zafeln der 
preußiichen Geſchichte eingezeichnet zu werben ?).“ 

Da der Zietheu’fche und der Gepler ſche Angriff faft 
zu derfelben Zeit audgeführt wurde, jo fonnten fidy die 
Deſterreicher auf feinem Punkte mehr halten Ueber 
Hohenfriedeberg Hüdyteten fie dem Gebirge zu, wo zu 
ihrem Gluͤck die Generale Walid und Nadasdy den 
Aürkzug ded geihhlagenen Heeres einigermaßen decken 
tonnten. Die Preußen feßten die Berfolgung unr bis 
zu den Höhen von Kauber fort, — dann mußte den 
durch die Anſtrengung des Kampfed erihöpften Truppen 
Aube gegönnt werden. Diefer Sieg, durch eine Kriegs⸗ 
GR vorbereitet und nad) einem trefflidy angelegten 
Plane durch bewinderungdwürdige Tapferkeit aller 
Zruppentheile gewonnen, war eine von Friedrichs 
glänzendften Thaten. Die beiden älteften Brüder des 
Königd hatten tapfer mitgefämpft. Prinz Heinrich, 
damald 18 Zahr alt, verrichtete Adjutantendienfte mit 
geöhter Beſonnenheit und Kaltblütigfeit. 

Der Berluft an Menfchenleben war auf beiden Sei- 
ten fehr groß, die Preußen mögen an Zodten und Ber: 


1) Oeuvres II. 115. 

3) Graf Geßler und der in feinem Regimente dienende Obrifl 
Ghazot erhielten die Zahl 66 ald Waffenſchmuck. Auch dem 
Siegel des Regiments Baireuth wurde die Zahl 66 beigefügt und 
Bemfelben eine beſonders ehrenvolle Art der Militärmufif bewilligt. 
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wunbeten 5000, die Defterreicher 9000 Mann geopfert . 
haben, und wurden außerdem 7000 von ihnen zu Ge⸗ 
fangenen gemacht, darunter 4 Generale und mehr als 
200 Dfficiere. — 76 Fahnen, 7 Standarten, 8 Paar 
Paufen und 60 Kanonen wurden erbeutet. Auf 
preußifcher Seite war General Truchſeß und mehrere 
Obriſten geblieben. Furchtbar hatten einzelne Regi⸗ 
menter gelitten, dad Bevern'ſche zählte allein 200 Todte 
und 500 Berwundete. Als Zeichen der Siegesgewiß⸗ 
heit, mit welder die Eöniglihe Armee in die Schlacht 
ging, wird die für damalige Zeiten unerhörte That- 
fache berichtet, daB am Tage vorher nicht Ein Manıi 
defertirte. | 

Die nächte Folge des Sieges war der Abbruch) alles 
diplomatifchen Verkehrs mit Sachſen. Friedrich erflärte 
den Einbruch in Schleſien für eine offene Verlegung 
ded Bredlauer Friedend und rief dedhalb feinen Ger 
ſandten aud Dredden zurüd, während zugleich der fäche 
ſiſche Geſandte Bredlau,"wohin er fih begeben, verlaflen 
mußte. In Schlefien war die freudige Aufregung 
unter den Proteitanten unendlid) groß. Auf ihren - 
Knieen follen fie überall, wo man den Donner der 
Schlacht 'vernahm, für Preußend Sieg gebetet haben. 
Der König erzählt felbft, daß, als er am 6. Juni nad) 
Landeöhut fam, um nad) Böhmen einzurücden!), eine 
1) Oeuvres II. 118, 
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Truppe von zweitaufend Bauern ihn umringte, die ſich 
Erlaubniß audbaten, die Katholiken im Lande ſaͤmmt⸗ 
Hi) todt zu fchlagen. Auf die Weifung aber, daß die 
heilige Schrift geböte, feine Feinde zu lieben und die 
zu jegnen, die und fluchen, hätten fie ſich alsbald 
beruhigt. 

Der Hohenfriedeberger Schlacht hatte ald Augen- 
‚zeuge der Chevalier Latour beigewohnt, der ald Abge⸗ 
ſandter Ludwig's XV. die Nachricht von dem am11. Mai 
von den Franzoſen bei Fontenai in den Niederlanden 
über die verbündeten Engländer, Holländer und Defter: 
reicher erfochtenen großen Siege zu überbringen hatte. 
„Sie wollen alſo ſehen, wem Schleften gehören wird,“ 
fol der König bei beginnender Schlacht zu ihm gejagt 
haben. Nach dem Stege aber habe er ihn mit den 
Worten entlaffen: „Melden Sie nun Shrem Könige, 
wie ich fo eben den Wechfel einlöfte, den er bei Fontenai 
auf mid) gezogen.” 

Nach Dredlau war die Kunde von dem glorreichen 
Ereigniſſe ſchon am Abend ded Schlachttages durd) 
ſechszehn blafende Poftillone überbracht worben, zum . 
großen Zubel ver evangeliihen und jüdifchen Bevölke⸗ 
rung. Ald einige Tage fpäter die eroberten Fahnen 
anlangten, darunter die Hauptfahne mit Maria 
Therefin’d Navıendzug, drängte fi) unter der Maſſe 
auch ein katholifcher Bürger heran, der wehmüthig ben 
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biutgetränften Zipfel der Fahne küßte und dann ſtill 
hinweg ging"). 

Friedrich folgte mit feiner Armee den Defterreichern 
über die böhmifche Grenze nad), um die Truppen zur 
Erleichterung der Schlefier im feindlihen Lande zu. 
erhalten. „Ich feße den Krieg nur fort,‘ ſchrieb er an 
Podewild, „um mir den Frieden zu fihern.” 

Damit ging ed jedoch keinedwegd fo ſchnell. Die 
Defterreicher hatten bei Parbubiß an der Elbe ein fo 
fefted Lager: bezogen, daß fie faft unangreifbar waren. 
In naͤchſter Nähe von ihnen verſchanzte fih num auch 
Friedrih mit feinen Truppen bei Chlumez, und faft 
drei Donate lang lagen beide Armeen einander gegen: 
über, ohne ernite Feindfeligfeiten zu unternehmen. 
Nur der Umftand, daß die Vorräthe ded Lande für 
eine fo große Zahl von ungebetenen Gäften nicht aus⸗ 
reichten, man vielmehr genöthigt war, alle fünf Tage 
einen Verpflegungdtrandport aud Schweidnit kommen. 
zu laflen, gab zu beitändigen Heinen Scharmäüßeln 
Anlaß. „Wir ſchlagen und nicht Abel,” fchrieb ein. 
preußifcher DOfficier aud dem Lager, „um Heu und 
Lorbeeren.“ Das währte auch dann noch fort, ald die 
Defterreicher einen andern Lagerpla gewählt hatten, 
und der König ſich deöhalb bei Senowiß feſtſetzte. 
Maria Therefia hoffte, die Feinde durch geduldiged 


1) Ranke p. 260. 
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Ausharren und Bermeiden jeded ernften Zuſammen⸗ 
ftoßed in derfelben Art wie dad vorige Mal zu einem 
zweiten verderblicdyen Ruͤckzuge aud Böhmenzu nöthigen. 

Die auf ſolche Art verlaufende Zeit der Unthätigkeit 
beider Heere benußten die Diplomaten auf’d Eifrigite, 
um den Frieden zu vermitteln. Sn England nament: 
lid) wurde dad Parlament ed müde, die endlojen Sub⸗ 
fidien zu bewilligen, welche, ohne einen Erfolg zu erzie- 
len, an Maria Therefia, an Sardinien, an Sachſen und 
an verſchiedene Heine deutſche Höfe gezahlt wurden. 
Der Angriff der Defterreicher gegen Frankreich, ven man 
vorzugöweije im Auge gehabt, war vereitelt worden, 
als die Armee der Königin, welche den Elſaß zurüd: 
erobern follte, zur Hilfeleiftung gegen die Preußen nad) 
Böhmen abberufen wurde. Nun war gar nody ein 
englifched Heer bei Fontenai von den Franzofen ge: 
idlagen worden, und Gent und Brügge nebit einem 
großen Theil von Flandern kam in die Hände der Sie- 
ger. Bald darauf erfolgte die Landung ded Präten: 
denten an der fchottiihen Küfte, wad natürlich den 
dringenden Wunſch veranlaßte, die Truppen vom Felt: 
(ande zurücberufen zu können. Dad war aber nur 
möglich, wenn zwifchen Preußen und Defterreid, Frieden 
gemacht wurde, weöhalb man Friedrich II. den Vor: 
ſchlag madıte, ihm, wenn er die Feindſeligkeiten ein⸗ 
ftellte, Alles, wad er durch den Breslauer Frieden 
erworben, zu garantiren, unter der Bedingung, daß er 
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bei der Kaiferwahl jeine Kurfiimme dem Herzoge 
Franz von Lothringen gäbe. Sämmtliche europäiichen 
Mächte jollten ihm dann den Befiß von ganz Schlefien 
gewährleiften. Nach mannidhfaltigen Unterhandlungen 
erklärte der König fi mit diefem Borfchlage einver- 
landen, und ed kam darüber zu einem förmlichen Ver⸗ 
trage, weldyer am 26. Auguft 1745 zu Hannover unter: 
zeichnet wurde, von wo Georg II. fid) jo eben nad) 
England zurüdbegeben wollte. 

Maria Therefia, welder per großbritanifche Ge- 
fandte von den noch ſchwebenden Verhandlungen bereitd 
Mittheilung gemacht hatte, weigerte fi, auf die ihr 
vorgelegten Bedingungen einzugehen. An den Gedan- 
ten, Schlefien zu entfagen, wollte fie ſich nicht gewoͤh⸗ 
nen, vielleicht konnte eine plößlicye Wendung der Dinge 
zu ihren Gunften eintreten. „Wenn ich wüßte,” ant: 
wortete fie dem Gefandten Robinfon, „daß ich morgen 
mit dem Könige von Preußen Frieden fchließen müßte, 
fo würde ich ihm doch noch heut Abend eine Schlacht 
liefern. Die Berlufte, welche fie durch Frankreich in 
denNtiederlanden erlitten, fchienen ihr im Vergleich mit 
Schleſien nicht in Betracht zu kommen. 

Dei Ablehnung der englifchen Vorſchläge wurde fie 
noch durch die fihere Audficht beftärkt, ihren Gemahl 
bald zum roͤmiſchen Kaiſer ermählt zu fehen; denn 
außer Brandenburg und Kurpfalz waren fämmtliche 
Stimmen gewonnen, und wenn man Carl VII gegen 
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ven Widerſpruch Böhmend gewählt hatte, fo brauchte 
jest, wo Maria Therefia die böhmiihe Stimme felbit 
abgab, ebenfowenig auf Brandenburgs Proteft Rückſicht 
genommen zu werden. Auch konnte Franz pon Lothrin⸗ 
gen fid) gerade in diefen Tagen einer echt deutichen 
That rühmen, weldhe ihm die Herzen gewann, indem 
er mit den in den Niederlanden zurückgebliebenen öfter: 
reichiſchen Truppen die von dem unfähigen Prinzen 
Conti geführten Frangofen über den Rhein zurüd- 
drängte und Deutihland von diefen Gäften befreite. 
Am 13. Sept. 1745 erfolgte die Kaiferwahl und am 
4. October die Krönung unter genauer Beobadytung 
der althergebradyten Feierlichkeiten. Den böchften 
Glanz erhielt dad Feſt durch Maria Therefia’d perfön- 
lihe Anwefenheit in Frankfurt. Alle Welt war bezau⸗ 
bert von der Schönheit und herzgewinnenden Güte der 
edlen Frau, und noch nad) langen Jahren erzählten die 
Mütter ihren Kindern, wie der neue Kaifer im feierlichen 
Zuge einhergefähritien, beſchwert mit den überweiten 
und überlangen Krönungdgewändern, und wie er 
laͤchelnd zu feiner Gemahlin aufgeblickt, die vom Balkon 
ihred Haufed ihn mit Vivatrufen und Händeflatfchen 
‚begrüßte '). 

Die gehobene Stimmung, in welder bad neue 
Kaiferpaar von Frankfurt abreifte, war nicht ohne 


1) Goethe, Dichtung und Wahrheit. Bud V. 
Eberty, Preuß. Geſchichte sc. TIL 17 
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tiefere politifhe Bedeutung. Sm Glanze der neu 
erworbenen Krone und im Bewußtjein der Volfäbeliebt: 
beit, weldhe ihr auf allen Wegen entgegengebradht 
wurde, dachte die Kaiferin-Königin weniger ald jemald 
an Nachgiebigkeit. Mit Eugem Takte wußte fie troß 
aller Liebe zu Franz dem Erften denfelben Doch, wo ed 
die Staatögeichäfte galt, auf der zweiten Stufe zu 
erhalten, während fie felbft die maßgebende Stimme 
führte. Mit Entfchiedenheit lehnte fie die Vermitte- 
lungsvorſchläge Georg's IL. ab und fagte zu deſſen Ge⸗ 
fandten Robinfon');: ‚Nachdem Friedrich den Bred- 
lauer Frieden gebrochen, fei fie an defien Beftimmungen 
nidyt mehr gebunden und werde ſich Genugthuung von 
dem Friedensbrecher verfchaffen. Nur wenn ihr Schle: 
fien zurückgegeben werde, Tönne fie unterhandeln.” 
Sie ſprach um fo zuverfichtlicher, weil fie foeben von 
Sachſen daB erneuerte Berfprechen unbedingter Unter: 
ftügung erhalten hatte. Dad war ein fchwerer Scylag 
für Friedrich) IL, der bid zum lebten Augenblicke gehofft 
hatte, den ſchwachen Auguft III. durd) dad Verfpredyen, 
ihm zur Kaiferwürde zu helfen, auf feine Seite zu brin: 
gen; man fieht aud den Worten ded Kriegdmanifefte, 
welches er nunmehr gegen Sachſen fhleuderte, wie tief. 
ihn die Zurückweifung verleßte, die er hier erfuhr, und 


1) Stengel 251. Ranke 314. 
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wie ſchwer die Rache fein follte, die er zu nehmen ge⸗ 
dadyte!). Auch drängte den König Alled zur Entſchei⸗ 
dung. Seine Geldmittel waren erfhöpft, von Frank⸗ 
reich wurden feine Bitten um Subfidien audweichend 
beantwortet; ed fland fo, daß ein mäßiged Darlehn, 
welched die märkifche Landfchaft bot, mit Dank angenom: 
men wurde. Zwar einen Angriff. von Seiten Defterreich8 
fürchtete Friedrich augenblicklich nicht, weil er glaubte, 
dad geichlagene Heer werde fich feiner zweiten Nieder: 
lage ausſetzen. Allein feine Stellung in Böhmen 
wurde unhaltbar, indem dad ganze Land durch die aus⸗ 
geichriebenen Lieferungen und Gontributionen aus⸗ 
gefogen war. Die Armee mußte nah Schleſien zurück⸗ 
geführt werden. 

Der König hatte den General Dumoulin nad 
Trautenau, den General Lehwald nad Starkftadt vor⸗ 
audgefandt, um den Weg über Landedhut in’d Schlefifche 
zu deden. Mit ungefähr 20,000 Mann, die er noch 
bei fi) behielt, 309 Friedrich alddann in der Richtung 
nad) Trautenau ab, weil feine Armee den Defterreichern, 
die mit 45,000 Mann ihm nadrüdten, nicht gewachſen 


“ 1) Dad Manifeft (in dem Haymann’ihen Sammelwerte IV. 

234.) ift eine gelungene Paraphraſe des Horaziihen Verſes: 

Quidquid delirant reges plectuntur Achivi! Die ſächſiſchen 

Untertbanen follten alle das Ungemach erbulden, womit die ver« 

rätherifchen fächflichen Miniſter das preußiſche Volt bedroht hatten. 
17 
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ſchien. Unfern ded Dorfed Staudenz bezog er am 
21. September ein, wie er ſelbſt gefteht, weder gut ge: 
waͤhltes nod) gut befeftigted Lager, fo tief in den Bergen 
und Schluchten, daß er von der Stellung der Feinde 
nicht gehörige Kunde erhalten konnte. Als er am29ften 
die böhmifch=fchlefiihe Grenze überfchreiten wollte, 
erfuhr er, daß die Defterreicher bereitö bid auf einen 
Tagesmarſch in feine Nähe gerückt waren, und am fol: 
genden Morgen früh 4 Uhr wurde gemeldet, daß Feinde 
zum Angriff herbeizueilen ſchienen?). Maria Therefia 
hatte nämlich, ded Tangen Zaudernd und der beftändi- 
gen Heinen, nichtd entiheidenden Gefechte müde, dem 
Prinzen von Lothringen befohlen, die Sache durch eine 
Schlacht zur Entſcheidung zu bringen. Im Kriegs: 
rathe drang gegen den bedädhtigen alten Herzog von 
Ahremberg der Eifer ded Fürften Lobkowitz durch, und 
der Angriff wurde beichloflen. 

Friedrich IL. hatte nun die Wahl, ob er mit feinem 
tleinen Heere den doppelt fo ſtarken Defterreichern 
Stand halten oder den gefährlihen Rückzug durch 
unwegſame Sebirgöpäfle wagen follte. 

Er entſchloß fih zum Angriff. — Unter dem Feuer 
der Öfterreihiichen Kanonen ftellte er feine Schaaren in 
Schlachtordnung. Cr felbft ritf wohl eine Viertel‘ 
ftunde im dichten Kugelregen und beauffichtigte die Be⸗ 


1) Oeuvres IIl. 135. 
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folgung feiner Befehle. Eine Granate zerichmetterte 
den Kopf feined Pferded. Ded Königd Beifpiel be= 
wirkte, daß die Truppen mit todbeöveradhtender Ruhe 
während einer halben Stunde in diefer gefährlichiten 
Lage aufd Pünktlihfte alle die Schwenfungen und 
Bewegungen audführten, mittelft deren fie geordnet 
dem Feinde gegenüberſtehen follten. Sie geriethen 
felbft dann nicht in Verwirrung, ald dad Feuer fo heftig 
wurde, daß wohl zehn Pferde auf ein Mal von den 
plagenden Bomben getroffen zufammenftürzten. Alle 
Höhen vor ihnen waren dicht vom Feinde befeßt. Eine 
tiefe Thalihludht trennte beide Heere. Der König 
ertheilte dem Feldmarſchall Buddenbrock den Befehl 
zum Angriff, und ohne zu zögern, jagte diefer mit feiner 
Gavallerie den Berg hinab und durdy dad enge Thal 
zu den Bergen drüben, um die Feinde, die ſich bier für 
unangreifbar hielten, zu verjagen. Die Defterreicher, 
erſchreckt durch den unter ihrem beftändigen Feuern aus⸗ 
geführten Angriff, den fie für undenkbar gehalten, gerie: 
then in Verwirrung und wurden ſchnell zum Weichen 
gebracht. 12 preußiihe Schwadronen hatten 55 Schwa⸗ 
dronen in die Flucht geſchlagen. Größered faſt noch 
ald diefe tapferen Reiter leiftete dad Fußvolk in der 
Mitte ver Schlachtordnung. Die Hälfte der Reihen 
war von den feindlichen Kugeln niedergeriflen, fie bes 
gannen zu weichen, und ſchon glaubten die Defterreicher 
bier zu fiegen, — ald dad zweite Treffen unter den Ge⸗ 
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neralen Bonin und Lamotte und dem Obrift v. Geift 
zu Hilfe eilte und die Feinde zurücktrieb. Die königliche 
Garde führte Prinz Ferdinand von Braunfchweig, des 
Könige Schwager, gegen eine ſteile Anhöhe, auf welcher 
fein älterer Bruder Ludwig die Defterreiher comman- 
dirte. Die daſelbſt aufgeftellten Batterieen wurden von 
den Preußen genommen, die Feinde von Hügel zu 
Hügel gejagt, bis der Rüdzug in wilde Flucht audartete, 
wo Savallerie und Fußvolk in wirrem Gemiſch dad 
Meite fuchten. — Bid an einen dichten Wald ließ der 
König die Fliehenden verfolgen. Erft bei dem Dorfe 
Soor gebot er Halt, um feine Truppen nicht zwiſchen 
den Baumftämmen der Gefahr audzufeßen, einzeln den 
umberfhwärmenden ungarifchen Reitern in die Hände 
zu fallen. Diefe hatten nämlidy nad) ihrer Gewohnheit 
fi) während der Schlacht über dad Gepäck ver Preußen 
hergemacht und daſſelbe rein audgeplündert'). Auch 


2) Das ging fo weit, daß man bei den Soldaten nach einem 
Stück Brot für den König fuchen mußte, dem von feinen Vor- 
räthen nur ein paar Flaſchen Wein geblieben waren. Ein Sol⸗ 
dat weigerte ſich, fein Brod für das ihm angebotene ſchwere Geld 
berzugeben. Erft ald er hörte, es jet für den König, gab er es mit 
Freuden umfonft. Friedrich fchenkte ihm fpäter ein Schulzengut. 
— Auch des Königs Lieblingshündchen Biche fol damals den 
Defterreichern in die Hände gefallen fein, die es aber zurüdichid- 
ten. Als das treue Thier in des Königs Zelt unvermuthet herein- 
fprang, feten ihm, fo wird erzählt, die Thränen vor Freude aus 
den Augen geftärzt. 
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des Königs Secretair Eichel wurde in Trautenau gefan⸗ 
gen, jo daß Friedrid) einige Tage lang fein eigener 
Schreiber fein mußte. Auf einem aud einem Buche ge: 
riſſenen Blatte meldete er noch am felbigen Abend den 
blutigen und glorreichen Sieg feinem in Bredlau weilen: 
den Minifter Podewild. Die Preußen hatten etwa 1000 
Todte und 2000 Berwundete, die Defterreiher 4000 
Zodte und Berwundete, und außerdem 2000 Gefangene. 
Unter den Gefallenen war auf preußifher Seite ein drit⸗ 
ter jener beiden braunfchweigifchen Brüder, Prinz Albert, 
deflen Tod der König in der oben mitgetheilten Art ſei⸗ 
ner Gemahlin anzeigte, und General v. Blantenfee. 
Unmittelbar nad) der Schlacht traf die Ratifica= 
tion des hannover'ſchen Abkommens ein, „bie erfte 
gute Nachricht, die ich feit 15 Monaten empfangen,’ 
ſchreibt der König. Der Friede fehien unter Englandd 
Bermittelung nunmehr in Audfiht zu fiehen. Allein 
Maria Therefia hielt an der Meinung feſt, daß ein 
fiherer Frieden in Deutſchland erft dann zu erreichen 
fei, wenn der König von Preußen fo weit herunter: 
gebradht würde, daß die Nachbarn feine Angriffe nicht 
mehr zu fürdten hätten. Durch den Vertrag, welchen 
fie am 25. Auguft mit Sachſen abgefchloffen '), hoffte 
fie dad zu erreichen. Es follte nämlich Prinz Carl von 
N) Der Inhalt deffelben ift aus dem Archiv des preußiſchen 


©eneralftabes von Rante (Bb. III. p. 317) dem Weſen nad) ver- 
Bffentlicht. 
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Lothringen die in Schlefien ftehende preußifche Armee 
durdy einen Einfall in die Lauſitz beichäftigen und im 
Verein mit den zu ibm ftoßenden Sachſen wo möglid; 
fampfunfäbig zu maden. Gleichzeitig würde dann 
ber vom Rhein zurücdberufene General Grüne mit ſei⸗ 
nen Truppen in die Marf eindringen und grade auf 
Berlin Iodgehen. Dad Alled wollte man nod) im Laufe 
ded Winterd audführen, weil man wußte, daß Frie⸗ 
drich II. fich überzeugt hielt, man werde ihn bid zum 
Frühjahr in den Vorbereitungen nicht ftören, die er für 
einen alddann nothmwendig werdenden Feldzug mit 
größtem Eifer betrieb. Die Pläne der Verbündeten 
wurden noch bedrohlicher, ald die Katferin von Ruß: 
fand fi mit denjelben im Ganzen einverftanden er: 
flärte und fogar officiell in Berlin eröffnen ließ, fie 
werde den Sachſen Beiltand leiten, wenn diefelben 
von Preußen angegriffen würden. Den Oeſterreichern 
ließ fie fagen, daß fie wohl die Wiedereroberung Schle⸗ 
ſiend, nicht aber einen Angriff auf die alten branden: 
burgifchen Provinzen geftatten könnte. — Friedrich IT. 
ward fowohl durch diefe ruſſiſchen Mittheilungen als 
durch die Bewegung der Zruppen in Böhmen bald 
newabr, daß Etwad gegen ihn im Werke wäre. Nähe: 
wa erfuhr er durch den ſchwediſchen Gefandten, dem 
Men College aud Dredden, Wolfftierna, fehr verfäng- 
tie Veuherungen Bruüͤhl's mitgeteilt hatte, um ben 
ie ei Zeiten au warnen; denn Die Schweden, Die 
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ihn bei Gelegenheit der Vermählung der Prinzeffin 
Ulrike kennen gelernt hatten, verehrten den Bruder 
ihrer kuͤnftigen Königin auf's Hoͤchſte. 

Am 11. November, als man grade die Trophaͤen 
des Hohenfriedeberger und Soor'ſchen Sieged in der 
Garniſonkirche aufhängte, entledigte der Geſandte ſich 
jeined Auftraged!). Aldbald ftand in Friedrich's Seele 
der Entichluß feit, feinen Feinden, wie immer, zuvor: 
zufommen. Mit Podewild und dem alten Deffauer 
ging er deöhalb zu Rathe; allein Beide wollten fi von 
der Wahrheit der gemachten Entdeckung ſchlechterdings 
nicht überzeugen laffen. Auch ſchien ed in der That 
unglaublid, daß Brühl einen Plan begünftigen follte, 
welcher unzweifelhaft dad Land feined Herrn zum 
Kriegsſchauplatz machen und dem fidheren Verderben 
audfegen mußte. Friedrich aber Eannte die blinde Rach⸗ 
ſucht des kleinlich denkenden Minifterd befler und er- 
tlärte mit Beftimmtheit, daß er ſich an die Spiße feiner 
Truppen in Echlefien ftellen werde, um wo möglid) Dad 
ihm zugedachte Unheil abzuwenden, während der alte 
Deflauer ein Heer bei Halle zufammenziehen und von 
da über Leipzig in Sachſen einfallen follte. Der Fürſt 
mar von der Nothwendigkeit diefer Maßregeln nicht zu 
überzeugen, fürdtete auch wohl für fein eigened Land 
die Rache der Sachſen und verlangte, wenn ed doch 


1) Oeuvres III. 148 Note. 
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zum Kriege kommen follte, wenigftend dad Oberkom⸗ 
mando in Schlefien für ſich mit folder Hartnädigfeit, 
daß Friedridy feinen Widerſtand nur durdy die fchroffe 
Erklärung zu brechen vermodhte: Wenn ed eine 
Deſſauiſche Armee anzuführen gäbe, fo möchte er dar: 
über verfügen, fo lange er aber im preußifchen Kriegs⸗ 
dienfte ftände, müßte er gehorchen. Grollend fügte fid) 
der alte Mann. Auch Podewild war ſchwer zu über- 
zeugen. Erſt auf den beſtimmten Befehl ded Königd 
entſchloß er ſich zur Abfaflung der nöthigen Erlafle an 
die fremden Höfe '). 

Am 14. November ging der König nad) Schlefien, 
der alte Defiauer nad) Halle ab. Auf die ruffifche 
Drohung wurde Feine Rüdfiht genommen: „Ich 
habe,” fagte Friedrich, ‚dad Recht, meine Feinde über: 
all zu verfolgen, wo idy fie finde.” 

Ehe er Berlin verließ, fuchte er, fo gut ed ging, die 
Stadt vor einem etwaigen Ueberfall durch Anordnung 
von Berfhanzungen und Verſtärkung der Bürgerwehr 
zu fhüßen. Auf den Straßen wurden Kanonen aufs 
gepflanzt. Man kann fi) denken, in welder Beſtür⸗ 
zung bie Einwohner zurücblieben. Zu Podewild ſagte 
er beim Abſchiede: „Nehm' Er Allee wohl in Acht! 
Denn mir ein Unglüd paffiren follte, fo denke Er, daß 
Er einen guten Freund verliert.” 


1) Oeuvres III. p. 150. 
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Zwifchen Löwenberg und Bunzlau war die Armee, 
40,000 Mann ftark, verfammelt. Dorthin eilte Friedrich 
und verfuchte in Ahnlicher Weife wie vor der Schlacht 
bei Hohbenfriedeberg und auch mit gleich gutem Erfolge 
- die Feinde über feine Abfichten zu täufhen. So war ed 
ihm möglich, durch die Schnelligkeit feiner Manoeuvred 
die Verbindung der Sachſen mit den Defterreihern zu 
verhindern, obgleidy beide Corps kaum einen Tage⸗ 
marſch weit von einander entfernt fanden. Am 
25. November rüdte er auf einer eiligft geichlagenen 
Brücke bei Naumburg über den Queid!) und traf in 
der Nähe von Lauban die auf feine Ankunft ganz 
unvorbereiteten Sachſen bei dem Dorfe Katholiſch⸗ 
Hennerddorf. Nach einem heftigen Kampfe wurden 
die tapfer widerftehenden Feinde aud den Häufern des 
langen Dorfed vertrieben, ihre ganze Schaar zer: 
fprengt und zu eiligem Rückzuge gezwungen. Bier 
Kanonen und faft 1000 Gefangene fielen in die Hände 
der Preußen. Zu dem günftigen und rafchen Erfolge 
hatte vor Allem Ziethen mit feinen Hufaren beigetra= 
gen. Nicht nur brachte er die durch einen Zufall irre= 
geführten Truppen auf den ridhtigen Weg, fondern er 
griff auch die an Zahl ihm weit überlegenen Sachſen 
mit ſolcher Kühnheit an und bewies in dem ungleidhen 


1) Das Stengel Naumburg am Bober nennt, beruht offenbar 
auf einer Berwechfelung. 
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Kampfe fo unerjchütterlihe Auddauer, daß der König, 
weldyer in einiger Entfernung folgte, Zeit gewann, mit 
der Hauptarmee zu feiner Unferflüßung beranzufom: 
men und dad Gefecht zu enticheiden. 

Wäre der Prinz von Kotbringen zu rechter Zeit ſei⸗ 
nen Verbündeten zu Hilfe geeilt, fo hätte der Ausgang 
leiht ein ganz anderer fein können, allein die Defter- 
reicher waren durch die Kunde von der Ankunft der 
Preußen ebenjo überrafcht wie die Sachſen und wag: 
ten nicht weiter vorzudringen, vielmehr führte der 
Prinz, der ein zweited Hohenfriedeberg fürchten mochte, 
feine ganze Armee in größter Eile über Zittau. nad 
Böhmen zurüd. Die Preußen verfolgten dad fliehende 
Heer von Nadıtlager zu Nacytlager. Dad weggewor: 
fene Gepäd, umgeftürzte Pulverfarren und zerbrochene 
Magen dienten ald Wegmweiler. Die Erihöpfung der 
Preußen dur) die ununterbrochen angeftrengten Märjche 
madıte jedoch nad) wenigen Tagen der Verfolgung ein 
Ende. Da nun audy Grüne, der ſchon bid Guben vor: 
gedrungen war, auf die Nachricht von dem Vorgefalle⸗ 
nen mit feinem Corps nidyt nach der Marf, fondern 
in der Richtung nad Dredven ſich begab, fo konnte 
Friedrid ohne Widerſtand die Laufib befeben. Sn 
Goͤrlitz fiel ein reiches Magazin, in Zittau ein Theil 
der Öfterreichiihen Bagage in feine Hände. „Die 
Defterreiher haben horribel Haus gehalten,“ fchrieb er 
dem alten Deffauer, „Dad Volk. ift daher ſchon für und 


. 
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portirt ').” Der König begab fih nun nad Goͤrlitz, 
wo er feinen Truppen eine kurze Ruhe gönnte, ſchickte 
aber den General Lehwald mit 10 Bataillonen und 
10 Schwadronen nah Sachſen, um dem auf Meißen 
Dirigirten Fürften von Deflau zu Hilfe zu eilen. 

So hatte Friedrich's Schnelligkeit und Entſchloſſen⸗ 
beit dad große Complott, welches ihm Verderben brin- 
gen jollte, in wenig Zagen zeriprengt. „Ihr werdet 
mit mir zufrieden fein,‘ fchrieb er an Podewils ?), „ich 
Habe mein Vaterland vor entjeglihem Unglück fiher 
geſtellt. Die ganze Unternehmung hat nicht mehr ald 
30 Todte und 60 Verwundete gekoftet. Gott fei gelobt, 
unfere Feinde find geichlagen, ehe ic) fie habe erreichen 
können. Bor Gott und meinem Lande habe ich mir 
feinen Borwurf zu machen.“ 

Er glaubte, daß die Sachſen ſich nunmehr nicht 
länger weigern würden, den Frieden auf Grund der 
bannover’fhen Sonvention anzunehmen. Bodewild 
mußte deſshalb am 28. November dem englifchen Ge⸗ 
fandten in Dredden, Villiers, melden, Daß der König 
bereit fei, auf dieſe Bedingungen zu unterhandeln. 
Uber Brühl nahm dad in feiner Verblendung jehr 
hochmũthig auf, weil er fid) überzeugt hielt, der Prinz 
von Kothringen werde mit feiner Armee aud Böhmen 


+’ 
® 


1) Orlich IL 421. 
2) Ranfe 325. 
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ben Eadjfen zu Hilfe eilen. Auch König Auguft, der 
fi) nady Prag begeben hatte, erklärte, fi) auf nichtd 
einlaflen zu können, bid die Kaiferin-Rönigin ihre Ein 
willigung ertheilt, vor Allem aber, bid die Preußen 
Sachſen vollfländig geräumt hätten. Da war denn 
die Fortſetzung des Krieged unvermeidlih. „Wenn die 
Sachſen denn Krieg haben wollen,” fagte der König, 
‚jo ſoll ihnen damit ernftlidher gedient werden als 
jemald.’ Es kam jebt hauptſaͤchlich auf den Fürften 
von Deflau an, die Sache im Lande des Feinded felbft 
zur Enticheidung zu bringen; allein der König harrte 
vergebend von Tag zu Tage mit fleigender Ungeduld 
auf Nachrichten von dem alten Herrn, der mit der 
größten Bedaͤchtigkeit und pedantiſcher Berädfihtigung 
aller kriegowiſſenſchaftlichen Vorfihtömaßregeln fi} fort= 
bewegte. Er hatte Leipzig ohne Widerftand erobert 
und konnte nad) Friedrich's Berechnung am 9. Decem: 
ber in Meißen fein, wo der ihm entgegengefandte 
General Lehwald bereitö feiner harrte. Da alle Mah⸗ 
nungen den Fürften nicht aud feiner Ruhe brachten, fo 
verlor der König zulebt die Geduld. Er fchrieb ihm 
am 9, December !); „Sch erplicire mich allemal fo 
deutlich, daß feine Tage kein Dfficier meiner Armee 
geklagt, Daß er mich nicht verftanden, und ift mein Feld⸗ 
marſchall der einzige, der meine Befehle nicht verftehen 


z vr “T nn ———— 


1) Drllch IT, 498, 


(1745.) Der alte Deffauer in Meißen. 271 


kann oder will. Ich kann das nicht begreifen, denn 
Sie dringen mih um Ehre und Reputation.” In⸗ 
zwiſchen hatte fid) Leopold bei Empfang dieſes ihn tief 
verleßenden Briefes bereitd entſchloſſen, vorwärts zu 
gehen. Am 12ten fam er nad Meißen, wo er die 
Brüde noch vorfand, deren Abbruch der erbärmliche 
Minifter Heinefe, eine von Brühl's Creaturen, nicht 
hatte geftatten wollen, weil fie 150,000 Thaler zu bauen 
gekoſtet. Lehwald Eonnte veöhalb ungehindert über die 
Elbe gehen und fi) mit dem Fürflen von Deflau ver- 
einigen. Mit diefer Verftärkung zog der Fürft den 
Sadjfen entgegen, die unter Graf Rutowöfg zwi: 
ſchen Dresden und Meißen auf einer Anhöhe fefte 
Stellung genommen hatten. Unbegreifliher Weife 
blieb der Prinz von Kothringen, der mit feinem Corps 
von Böhmen aus ebenfalld in die Nähe von Dreöden 
gerüdt war, auf der andern Seite der Stadt zwiſchen 
Pirna und dem großen Garten fliehen. Rutowsky 
lehnte die Aufforderung, fi) hier mit ihm zu vereinigen, 
aud dem Grunde ab, weil dann Dredden der unmittel- 
baren Kriegögefahr auögefegt wäre. 

Inzwiſchen war Friedrich ſelbſt durch die Laufiß nach 
Sachſen gefommen und hatte nad) Abzug ded Fürften 
von Deſſau Meißen befeßt. Hier empfing er') bei 


1) Dies und das Folgende meiſtens nad Friedrich's eigener 
Erzählung. Oeuvres III. 165 sqq. An Fredersdorf ſchreibt der 
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feiner Ankunft ein Schreiben des englifchen Gefandten 
Billierd, welcher meldete, daß Auguft III. (er befand 
ſich in Prag) dur die Mißerfolge feiner Unterneh 
mungen jebt foweit gebracht fei, auf Friedensverhand⸗ 
lungen eingehen zu'wollen, weöhalb er den Legations⸗ 
rath Saul, einen von Brühl’d Liebling&dienern, mit 
unbedingter Vollmacht an dad Minifterium in Dred- 
den abgefchicft habe, und daß auch Maria Therefia 
‚bereit fei, dem hannover'ſchen Vertrage mit geringen 
Modificationen beizutreten. — Alled dad kam jebt zu 
ipät. — Friedrich hatte faum den Brief zu Ende gele: 
jen, ald man ihm anzeigte, der ganze Horizont ftehe 
nad) der Dreddener Seite zu in Flammen, und furdit: 
barer Kanonendonner fei zu hören. Der alte Defjauer 
hatte alfo angegriffen. Bald darauf ſchon erzählten 
einige Flüchtlinge von der Niederlage der Sachſen, und 


König (Eigenhändige Briefe ıc. herausgegeben von Borchardt. 
Leipzig 1334. p. 14): Nun geht ed auf Meißen und der Por- 
jellanfabrit los, wie Du es fageft, und kömmt von beiden Seiten 
das Unglüde unfern Feinden auf den Hals. Der Friede wird 
ihnen angeboten, und will mir es nicht gelingen, fo tft meine 
Seele an allem Uebel unſchuldig, ich thue das wenigſte Böfes hier, 
was ich kann, aber eine feindliche Armee im Lande ift ein großes 
Ungläd und ein Schaden, darum Gott einen jeden barvor bewahre, 
ber es abwenden kann. — — — Hier ift alles beffer Preußiſch 

als Sächſiſch! — 
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am Abend ftellte fi) ein von Leopold abgeſchickter Offi⸗ 
cier beim Könige ein, die frohe Siegedbotichaft zu 
überbringen. 

Die Stellung der fähfifhen Armee erftredte ſich 
von Kefjelddorf, einer Ortichaft drei Meilen von Dred- 
den an der Straße nad) Freiberg, zwei Stunden weit, 
faft bis an die Elbe. Sie war dur den Zſchoner 
Grund geſichert, deflen fteile Abhänge zumal in der 
eifigen Sahredzeit jeden Angriff faft unmöglich mad: 
ten. Der Prinz von Lothringen hatte ſich am 14. De: 
cember perfönlich von der Sicherheit der genommenen 
Dofition überzeugt und war bereit, fi) bier mit den 
Sachſen zu vereinigen. Der alte Deflauer aber Tieß 
ihnen dazu Feine Zeit; nur General Grüne Eonnte ſich 
mit 6000 Mann DOefterreihern dem rechten Flügel der 
Sachſen bei Pennerich, nahe der Elbe, anfchließen. 

Am 15. December in aller Frühe brachen die 
Dreußen nach Wilddruf auf und zogen von da um die 
Mittagdftunde gegen Kefleldvorf weiter, von deſſen 
Befib, wie der Feldherr ſogleich erkannte, die Entſchei⸗ 
Dung der bevorftehenden Schlacht abhing. In diefem 
Dorfe hatten fid) die ſaͤmmtlichen fächfifchen Grenadiere 
und dad Regiment Rutowsky feſtgeſetzt und ihre Stel- 
Jung durch 24 Kanonen ſchwerſten Kaliberd, die auf 
einer nahen Anhöhe flanden, gedeckt. Wie gefährlich 


ed war, hier anzugreifen, wußte ver alte Feldmarſchall 
Eberty, Preuß. Geſchichte zc. IIL 18 
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fehr wohl '). Dedhalb ordnete er feine Truppen in 
drei Treffen, deren jeded in die Stelle der Bormänner 
treten follte, wenn diefe von den feindlihen Kugeln 
bingerafft würden. Mit entblößter Bruft und feft- 
geichultertem Gewehr rückten die tapferen preußifchen 
Grenadiere vor, ohne einen Schuß zu thun, aber zwei 
Mal mußten fie vor dem mörderifchen Feuer zurüd- 
weichen. Dad machte die Sachſen kühn und verleitete 
den Obriften des Rutowsky'ſchen Negimentd zu dem 
Fehler, feine fihere Stellung zu verlaflen, um die in 
Unordnung gerathenen Preußen anzugreifen und voll- 
ends in die Flucht zu treiben. Indem er ſich zwilchen 
die ſächſiſchen Kanonen und feine Gegner begab, hin- 
derte er dadurch die Keflelddorfer Batterie, ihre verderb= 
lichen Geſchoſſe auszuſpeien, — man hätte die eigenen 
Mannſchaften niedergefhoflen. Dad bemerkte der alte 
Defjauer ſogleich. Schon in hoͤchſter Aufregung über 


1) Bei diefer Gelegenheit foll er das bekannte Gebet geſprochen 
haben: „Lieber Gott, ftehe mir heut gnädig bei, ober wenn du 
nicht willft, fo hilf wentgftens die Schurken die Feinde nicht, ſon⸗ 
dern fieh zu wie ed kommt!“ Wie charakteriftifch dies auch für 
den alten Deffauer tft, jo müſſen wir doch Ranke's Verfiherung 
glauben, daß dies Gebet nicht von des Fürften Erfindung tft, fon- 
dern dem General Sporf angehört, der 1664 in der Türken. 
Schlacht von St. Gotthard dem Himmel eine billige Bitte vor. 
getragen hat. Ranke p. 334 Note. 
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dad Miplingen des eriten Angriffd, ftürzte er fi) mit 
Todesverachtung mitten in dad Kampfgewühl. Die 
ſaͤchſiſchen Grenadiere waren vordringend aud der Reihe 
gelommen. Mit einer Schaar Dragoner zerfprengte 
Leopold fie vollend® und tödtete und verwundete eine 
große Anzahl derſelben. Da fein zweited fächfifches 
Treffen zum Erfaß bereit ſtand, auch die fächfifche Rei⸗ 
terei von der preußtichen verjagt, zum Theil gefangen 
wurde, jo konnten die Preußen Keſſelsdorf in Brand 
fterfen und die ſächſiſche Batterie erflürmen. General 
Lehwald zwang ſämmtliche Truppen, welche das wich: 
tige Dorf beſetzt hielten, dad Gewehr zu ſtrecken. 

Mit unvergleichlihem Heldenmuthe führte gleich: 
zeitig Prinz Mori von Deflau, ded Fürften jüngfter 
Sohn, den linken Flügel der Preußen zum Angriff. 
Er jelbit ſprang voran in dad Falte moraftige Wafler 
ded Zichochengrunded, von feinem Beiſpiel begeiftert 
folgte die ganze Schaar der Seinen ihm nad). Hinab 
und hinauf die eifigen Abhänge der Thalwände rutſch⸗ 
ten und fletterten fie mit Todesverachtung unter dem 
Feuer ded Feinded, einander an den Händen aufwärts 
ziehend, auf die Gewehre fich ſtützend. Auf die ver: 
einzelt Anklimmenden ftürzte fich die fächfifche und öfter: 
reichiſche ESavallerie, aber ded Fürften Commandowort 
ftellte unter faft unüberwindlihen Schwierigkeiten bie 
Ordnung der Preußen fchnell wieder ber. Mit lautem 

18 
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Siegedrufe drangen fie vorwärtd, dad euer ihrer 
Musketen jagte die Sachfen in die Flut‘). 

Noch ein Mal verfuchten diefe Stand zu halten und 
formirten ein Carre, — ald aber die Reiter, welche 
demfelben zur Deckung dienen follten, vor den heran 
dringenden Preußen zerftoben, da wurde die Flucht un= 
aufhaltfam. Um fünf Uhr war der vollitändige Sieg 
entichieden. Die fteilen Hügel und Abhänge hinverten 
eine weitere Verfolgung der geichlagenen Armee, die 
fonft völliger Vernichtung kaum entgangen wäre. Die 
Preußen hatten in diefer blutigen Schlacht 4800 Mann 
Zodte und DVerwundete, die Sachſen verloren nur 
3000 Mann, dagegen 6000 Gefangene. 

Heldenthaten, wie an dieſem Tage vollbracht wurden, 
ſind denn doch nicht allein durch den eiſernen Ladeſtock 
und die eiſerne Disciplin zu erklaͤren. Was ſolche 
Maſſen, zum großen Theil aus fremden, zuſammenge⸗ 
worbenen Leuten beſtehend, zu einer Kuͤhnheit, einer 
Ausdauer und einem Erfolge anſpornte, der in der Ge⸗ 
ſchichte kaum jemals übertroffen ward, dad ging viel⸗ 
mehr hervor aus dem Genoflenihaftögeiite und dem 
Ehrgefühl diefer preußifchen Armee, deren Körper gleich: 
fam durch Friedrich Wilhelm I. unter der Fuchtel ded 
alten Defiauer geihaffen war, während der Geift und 


1) Wären bie Sachfen bier tapfer geweſen, fagt Zriebrich l.c., 
fie hätten unfere ganze Infanterie zufammenhauen können. 
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die Begeifterung ihr eingehaudht wurde durch den 
ſchoͤpferiſchen Geniud Friedrich ded Großen. 

Am Tage nad) der Schlacht erſchien der König auf 
dem Schlachtfelde. Entblößten Haupted fchritt er dem 
greifen Feldherrn entgegen und fchloß denfelben in feine 

Arme, dann ließ er fi) von ihm umberführen und alle 
Einzelheiten der vollbrachten Heldenthat erklären, durch 
welche der alte Deflauer feine lange glorreihe Laufbahn 
würdig zu befchließen dachte. Glücklich im Gefühl des 
errungenen Sieged, empfand der Fürft zugleich voll- 
fommene Genugthuung darüber, daß er, feiner gewohn⸗ 
ten bedaͤchtigen Weife troß alled Drängend treu blei- 
bend, dennody geleiftet hatte, was der König nur immer 
von ihm erwarten Eonnte. 

Am 18. December bielt Friedrich feinen Einzug in 
Dresden. Hier fuchte er fi) nad allen Seiten hin 
auf’d Liebendwürdigfte zu bezeigen. In eigener Perfon 
tröftete er die zurückgebliebenen jüngften Kinder König 
Auguſt's, ertheilte mehreren Gefangenen die Freiheit 
und veranftaltete Zefte und Opernaufführungen zur 
Beluftigung der Einwohner. Wie glüdlich er fid) im 
Bewußtfein der glorreichen Ergebnifle dieſes kurzen Feld- 
zuged fühlte, zeigt folgende Stelle feined damals ge⸗ 
fhriebenen Briefed!): „Ich fiße oft und denke nach, ob 


1) Bon Ranke aus dem Wolfenbüttler Archive mitgetheilt. 
IH. 339. 
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ed auch wirklih und wahrhaftig iſt, wad wir erlebt 
baben! Heut in die Laufig einmarſchirt, denfelben Tag 
noch die ſaͤchſiſchen Truppen geichlagen; morgen Goͤrlitz 
befegt, übermorgen die Defterreicher hinter Zittau ge: 
trieben, Baußen genommen, Leipzig oecupirt, endlich 
nicht nur die fächfiiche Armee, fondern auch die Oeſter⸗ 
reicher, die bei ihr waren, gefchlagen, Dresden zur 
GSapitulation gezwungen, und dad Alled zu einer Zeit, 
wo die hochmüthigen Feinde mic) von Land und Leuten 
vertreiben, meine Armee audeinanderjagen und meine 
Provinzen mit Feuer und Schwert verwüften wollten! 
Der Herr hat Großes an und gethan, laſſet und deſſen 
froh fein!‘ | 

Der Abſchluß ded Frievdend, dem fchon vor der 
Keſſelsdorfer Schlacht kanm nody Etwas im Wege ftand, 
fonnte num mit großer Schnelligkeit erfolgen; um fo 
mehr, ald der König feft entfchloffen war, über die Be: 
fimmungen der hannover'ſchen Convention nicht hin- 
auözugehen. In Ruhe wollte er künftig ſich der Re⸗ 
gierung und Verbeflerung feiner Staaten widmen und 
"lehnte alle weitaudfehenden Pläne ab, mit denen die 
Diplomaten an ihn herantraten. Die Franzofen hat: 
ten ſich als jo unzuverläffige und unwirkſame Bundes: 
genofien gezeigt, daß er den Vorftellungen Valori's, der 
ihn zum „Pacificator von Europa” maden wollte, fein 
Gehör ſchenkte. Bei feiner dem Anſchein nad) ſchwachen 
Körperbeichaffenheit glaubte er nicht auf ein langes 
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Leben rechnen zu dürfen. „Sch habe,” fagte er zu ſei⸗ 
nem Secretair d'Arget, „höchſtens nody ein Dubend 
Jahre vor mir. Dieſe will id in Ruhe zum Wohle 
meiner Unterthanen anwenden. Dad iſt wahre Größe. 
Zu den Waffen werde ich nie wieder greifen, außer zu 
meiner Bertheidigung.” Selbft Die, welche den König 
am beiten kannten, wunderten ſich über feine unter fo 
verlodenden Umftänden bewiefene Maͤßigung. Allein 
er bedurfte dringend des Friedend, theild weil er bei 
Fortdauer der Feindfeligfeiten befürchten mußte, daß 
fih Rußland mit Defterreih gegen ihn verbinde, 
theild weil feine Gelomittel erihöpft waren — kaum 
15,000 Thlr. befanden ſich noch im Staatsſchatze. 

Bon Öfterreihiicher Seite erſchien ald Friedens: 
unterhändler Graf Harrah, den Maria Therefia 
erwählte, weil er von ihren Miniftern am wentgiten 
gegen Friedrich II. perfönlich eingenommen war. Da 
der König feft und unabänderlidh bei den Beflimmun: 
gen der hannover'ſchen Convention ftehen blieb und 
weder mehr noch weniger zu verlangen oder zu gewaͤh⸗ 
ren erklärte, fo hatte die Sache einen jo fhnellen Ber: 
lauf, daß ſchon am 25. December 1745 die Tractate 
mit Defterreih und Sachſen in Villiers' Gegenwart 
unterzeichnet werden konnten. 

Durch diefen Frieden wurde die hannover'ſche Con: 
vention und ber Bredlauer Frieden beftätigt. — Die 
wefentlihen Punkte find folgende: Friedrich II. giebt 
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ald Kurfürft von Brandenburg nachträglich feine 
Stimme dem erwählten Kaifer Franz I. und erfennt 
defien Gemahlin ald Kaiferin-Rönigin an. Er bleibt 
im Befiß von ganz Schleſien und der Grafihaft Glatz. 
Preußen und Oeſterreich gewährleiften durch wechlel- 
feitige Garantie einander ihre Etaaten, Preußen 
jedody nur die deutſchen Befißungen Defterreihd. Die 
Kurfürften von Hannover und der Pfalz find in den 
Frieden mit eingeichloflen. Sachſen wird von Preußen 
geräumt und zahlt außer den bereitö erhobenen-fehr be⸗ 
traͤchtlichen Sontributionen 1 Million Thaler '). Die 
evangeliiche Confeſſion bleibt unter dem Schutze der 
weitphäliichen Friedensbeſtimmungen. 

Auf Frankreich, deflen Bündniß mit Preußen noch 
bis 1756 formell weiter beftand, war gar feine Rüd: 
fit genommen. Man empfand dad zwar in Paris 
fehr übel, ohne jedoch Etwad dagegen zu thun. Defto 
zufriedener waren die Engländer, bei denen der Name 
Friedrich's feitdem eine ungemeine Volksbeliebtheit 
erlangte. Gegen Sachſen wurde mit großer Tiberalität 
verfahren. Die preußifhen Zruppen räumten mit 
möglichfter Schnelligkeit dad Land, die meilten mit 
Beichlag belegten Gelder und Effecten wurden zurüd- 
gegeben, fogar die aud den Zeughäufern abgeführten 

1) Die Stadt Leipzig war allein mit mehr ald einer Million 
herangezogen worden. Diefe Summe wurbe aber jebt auf das 
ganze Land vertheilt. 
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Geſchütze. Am 27. Dechr. verließ der König Dredden 
und hielt am 28. mit den Prinzen Auguft und Heinridy 
feinen feierlichen Einzug in Berlin. Hundert blafende 
Poftillone ritten ihnen voran. DieBewohnerder Haupt: 
ftadt, eingedenf der nod) ganz kürzlich audgeftandenen 
Angit vor einem feindlichen Weberfall, jauchzten dem 
Fürſten entgegen, der einen anfangd durchaus unpopu= 
lären Krieg beendigt hatte Erſt die glänzenden 
Siege bei Hohenfriedeberg und Soor hatten die Volks⸗ 
fimmung mit einem Unternehmen verföhnt, welches in 
der That weder eine Vergrößerung noch eine Bereiche: 
rung ded Landes zur Folge hatte, deſſen Nachwirkungen 
aber deſſenungeachtet nicht gering anzuichlagen find, 
weil die Preußen erft jeßt fich ald eine den großen euro= 
päifchen Staaten ebenbürtige Nation zu fühlen be= 
gannen. Dem Könige wurde damald zuerft allgemein 
der Name Friedrich ded Großen beigelegt. Auf vielen 
Zrandparenten glänzte bei der prachtvollen Illumina⸗ 
tion am Einzugdabend die Infchrift: Vivat Fridericus 
Magnus! 
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Seuntes Kapitel. 


Die zehn Friedensjahre 1746— 1756. 


Man darf diefe beiden fchlefilchen Kriege Friedrich 
ded Großen wohl ald den Anfang vom Ende deR heili⸗ 
gen römischen Neiched anfehen. &8 hatte fid) innerhalb 
Deutihlandd eine Macht aufgethan, weldye dem Kaifer 
zwar nicht feindlich gegenübertreten, dagegen aber aud) 
feinerlei Einmifhung in die eigenen Angelegenheiten 
verftatten wollte. Die Welt wußte jebt, daß der König 
von Preußen Kraft und Willen habe, auf eigenen Füßen 
zu ftehen. Die ihn befämpfen wollten, hatten ebenfo: 
wohl wie feine Verbündeten eingefehen, es fei am 
beften, den eben fo fchlauen ald fühnen Mann in Ruhe 
zu lafien. Die Einen waren von ihm beflegt, die An: 
deren Überliftet, und wie wenig man ihm auch traute, 
wie viel Urfache man haben mochte, ihn zu fürdyten, — 
man mußte ihn gewähren laflen, ald er jeßt deutlich zu 
erfennen gab, er habe im eigenen Haufe genug zu thun 
und wolle bei der Beihäftigung mit den inneren Ange: 
legenheiten feines Reiches ungeftört bleiben. 

Seine unerfhöpfliche Geifteöfraft, welche foeben im 
Kriege ſich unter den fhwierigften Berhältniffen bewährt 
hatte, follte nun den fänmtlichen Gebieten ded Staatd: 
lebend zu Gute fommen, wo fo Vieles zu befiern oder 
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neu zu fhaffen war. Der Entichluß ftand bei ihm felt, 
fi) ganz und ungetheilt diefer Aufgabe zu widmen. 
Die Vervollſtaͤndigung und ftetd weitere Ausbildung 
der Armee war natürlicy feine erfte Sorge. Die Lücken, 
weldye die blutigen Siege von Hohenfriedeberg, Soor 
und Keffelddorf in den Negimentern zurüdgelaffen, 
wurden fhleunigft, zum großen Theil durch Kriegs: 
gefangene und Weberläufer, audgefüllt'), die Feſtungs⸗ 
werke in allen Provinzen verftärkt und Kriegdmaterial 
jeder Art in den Zeughäufern angebäuft. Wohl wußte 
er, daß die Nachbarn von allen Seiten nur auf eine 
ſchwache Stunde lauerten, um über den preußifchen 
Smportömmling, den die alten Großmächte Europa’d 
mit Neid und Eiferfucht betrachteten, mit vereinten 
Kräften berzufallen und ihn in die frühere unter: 
georonete Stelle zurüdzuzwingen. Nur eine große 
tampfbereite Armee konnte dagegen Schuß verleihen, 
da nad) Allem, was vorgegangen war, bei auöbredyen- 
dem Kriege weder im Audlande, noch im deutichen 
Reiche ſich ein mächtiger Bundesgenoſſe hätte finden 
laflen. Dedhalb wurden von Sahr zu Jahr die Regi⸗ 
menter vermehrt und mit größter Sparfamteit jeder 
Groſchen bei Seite gelegt, um die lebendige Schub: 
mauer zu verftärfen, mit der Friedrich II. fein Land 
umgeben mußte, und e8 war ein glücklicher Umftand, 





1) Oeuvres IV. 1. 
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daß aus Schlefien, welches in Öfterreichifcher Zeit faum 
34000 Mann geftellt hatte, nun 30--40,000 aud- 
gehoben werden fonnten. So fhnell und ftetig wuchs 
die Stärke der preußifchen Armee, daß diefelbe 1749 
ihon 130,000, 1750 faft 136,000 und 1755 genau 
153,339 Mann zählte, vavon 140 Bataillone Infan⸗ 
terie und 213 Schwadronen Gavallerie!). Der 
Staatsſchatz enthielt im letztgedachten Sabre beinahe 
15 Millionen, und außerdem lag in einem befonderen 
„tleinen Treſor“ das nöthige Geld für eine erſte Mobil⸗ 
machung bereit. 

Bei der großen Verachtung, mit welcher der gemeine 
Soldat von dem übrigen Volke angeſehen wurde, nahm 
faſt Niemand freiwillig Kriegsdienſte. Die nach der 
beibehaltenen Kantonverfaflung Ausgehobenen ſtellten 
ſich ebenſo unwillig, als die aus aller Herren Laͤndern 
Zuſammengeworbenen. Die Hinterliſt und Gewalt⸗ 
ſamkeit der Werber blieb nicht minder groß, wie 
unter Friedrich Wilhelm J. weil man wußte, daß der 
König, trotz aller Strafandrohungen, doch in dieſer 
Beziehung gern ein Auge zudrückte. Hatte er ja ſelbſt 
als Kronprinz ſich an dieſe Dinge gewöhnen müflen. 
Da waren denn Defertionen in der Armee etwas fo 
Gewoͤhnliches, daß zur Verhütung derfelben die härtes 
ften und firengften Maßregeln angewendet werben 


1) Königs Berlin zum Jahre 1749. Ranke 128. 
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mußten. Schon aud diefem Grunde konnte eine eiferne 
Disciplin nicht entbehrt werden. Aber auch fonft hielt 
der König mit Recht blinden Gehorfam für die wefent- 
liche Grundlage ded Soldatenftanded. Da er von den 
Generalen und Obriften verlangte, daß fie für ihre Ne: 
gimenter bid in’d Kleinfte einftehen follten, fo mußte er 
ihnen falt eben jo große Gewalt über die Soldaten 
einräumen, wie er jelbit übte, und die Rückſicht auf Die 
hohe Wichtigkeit der ftrengfien Didciplin macht ed 
erflärlich, daß Friedrich IL. auf diefem Gebiete bis zur 
graufamften. Härte unerbittlich war !). 

Bon den Dfficieren wurde außer dem kriegeriſchen 
Gehorſam natürlich auch verlangt, daß ein jeder die für 
feine Stellung nöthigen Fähigkeiten, namentlid) ©eifted- 
gegenwart und Umficht befiße, weil davon im Kriege 
oft dad Wohl und Wehe der ganzen Armee und die 
Entſcheidung einer Schlacht abhinge. Dedhalb caffirte 
der König bei den Manoeuvres fofort jeden Officier, 
ſelbſt den Hochgeftellteften, wegen eined Fehlers, der, 
wäre dad Kriegsſpiel Ernft, feine Truppen in Gefahr 
brachte, geihlagen oder gefangen zu werden. Friedrich 
Wilhelm I. hatte grobe Unwiſſenheit in allen nicht 
militärifhen Dingen ald etwad echt Soldatifched gern 
geſehen. Dadurch wurde ed für feinen Nachfolger 


1) Ein erſchreckendes Beifpiel aus bed Königs letzten Lebend- 
jahren bei Preuß. Urkundenbuch IV. 34. 
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ſchwer, fid) ein gebildeted Officiercorps zu fchaffen ; allein 
ed gelang über Erwarten fchnell. 

Sriedrich hielt darauf, daß die Regimentscomman⸗ 
deure ihre Untergebenen zu Eriegdwifienichaftlichen 
Arbeiten anhielten, ihnen Pläne zu entwerfen und andere 
praftiihe Aufgaben zu löſen übertrugen, welde er 
id gelegentlich zeigen ließ und fcharf kritiſirte. 
Welchen Wetteifer mußte ed erzeugen, wenn ber 
Kriegäherr, ver ald Sieger aud fünf großen Schlachten 
hervorgegangen und von den Seintgen ſchon damald ald 
der erfte Feldherr ver Welt angeftaunt wurde, ſich auf 
dieſe Weife zu den Einzelnen herabließ! " 

Zu unglaublicher Höhe fleigerte fi) die Liebe und 
Verehrung für einen König, der, wie Friedrich IL ed 
allezeit gethan, die Beichwerden ded Marſches und des 
Lagerd mit dem Geringften theilte und feine Perfon 
im Kampfe ſchonungslos den größten Gefahren preid- 
gab. Die Dfficiere wurden mit feltenen Ausnahmen 
nur aus dem Adelöftande genommen. Nad) dem arifto: 
fratiihen Zuge, der in hohem Maße durch dad hoben 
zollern'ſche Haus geht, betrachtete Friedrich IL. den Adel 
als den einzig privilegirten Befißer wahren Ehrgefühls 
und friegerifcher Tapferkeit, was weſentlich zu der 
Iharfen Sonderung beitrug, welche er zwifchen dieſer 
bevorzugten Menfchenklaffe und dem Bürgerftande auf- 
recht erhielt. Da überdigd die Soldaten meiftentheild 
dem Landvolk angehörten, fo parirten fie lieber und 
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befier ven Eöhnen der Familien, denen fie und ihre 
Vorfahren feit undenflihen Zeiten ald Leibeigene ges 
dient hatten und nod) dienten. An die Stockprügel des 
Gutsherrn und feined Infpectord gewöhnt, ertrugen fie 
mit größerer Gemüthöruhe die Fuchtel des Profoßed. 
Sn Betradht alled Deflen ah Friedrich den Adel fürm: 
lich wie eine Anftalt zur Erzeugung von Officieren an!) 
und forgte auch deshalb faft väterlih für die Erhal- 
tung der alten Familien und ihred Beſitzſtandes. 
Mißheirathen waren ihm äußerft verhaßt: „Sch gebe 
nicht zu, daß Officierd fich mit Kaufmanndtöchtern hei: 
rathen ?2).‘ Cr hätte am liebften nur unverheirathete 
Dfficiere gehabt, damit fein andered Band ald der 
Dienft und ded Königd Wille fie feſſele. Den Hufaren- 
offieieren geftattete er die Che niemald, andern nur fehr 
ungern, oft erft nad) mehrmaliger Weigerung. Als er 
einft einem Lieutenant auf wiederholted Bitten zuletzt 
den Conſens ertbeilt hatte, ließ er fi) bei der nächften 
Revue, die er in deflen Sarnifonftadt abhielt, den Neu⸗ 
vermähblten durch den Obriften des Regiments vor- 
ftellen. ‚Nun, bat er jebt eine Frau?” „Zu Befehl, 
Ew. Majeftät. „Da hat er aud) was Rechts!“ fagte 


1) Er bat das wieberholtauf'd Deutlichſte ausgeſprochen, u. A. 
in einer Unterredung mit feinen Miniftern, welche der Etats. 
minifter v. Derſchau aufgezeichnet hat. Stein's Charatterzüge 
XIII. 87. 

2) Gab. Drdre v. 4. Det. 1747. Preuß. Urkundenbud I. 110. 
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der König und ritt weiter. Ein fernereö wirkſames, 
wenngleich oft harted und graufamed Mittel, feine 
Dfficiere in volltommenfter Abhängigkeit zu erhalten, 
beftand darin, daß nicht nur die Dienftentlafjung der: 
felben, fondern aud ihre nachherige Verforgung ledig: 
lid) von der Willkür des Königs abhing und von einem 
Anfprudy auf Penfion nicht die Rede war, dielelbe 
vielmehr lediglich ald Audfluß befonderer Gnade be: 
tradhtet wurde. Um fo eifriger mußte jeder Einzelne 
fid) bemühen, diefer Gnade fi) würdig zu zeigen. 

Für die firenge Zucht, der fie unterworfen waren, 
fanden die preußifchen Dfficiere reichliche Entſchaͤdigung 
in der bevorzugten Stellung, die der König ihnen, allen 
übrigen Staatöbürgern gegenüber, einräumte. Das 
Wort eined Dfficierd galt mehr ald der Eid des Bür- 
gerd. Er betraute fie mit den wichtigften Gefchäften in 
allen Zweigen der Staatöverwaltung, wenn ed auf 
raſche Erledigung einer Ichwierigen Sache ankam. Die 
Kunft zu befehlen und anzuordnen, welche einen weſent⸗ 
lichen Theil der Kriegdbildung ausmacht, ſchien fie zu 
ſolchen Aufträgen zu befähigen, gleichviel welchen Ge- 
genftand diefelben betrafen. Da war ed fein Wunder, 
daß die Dfficiere die Herren im Lande fpielten und 
namentlih in den Eleineren Garniſonen gegen die 
Civiliſten fehr rückſichtolod, oft brutal verfuhren, fo daß 
der König wiederholt bei firenger Strafe ihnen verbie: 
ten mußte, die Bürger zu ſchlagen und zu mißhandeln, 
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ein Berbot, welches felbftredend auf das fchließen läßt, 
was zu geſchehen pflegte. 

Wie Friedrich den Adel überhaupt ald eine von 
Natur fowohl, ald durch menſchliche Einrichtungen be: 
vorzugte Menfchenklafie betrachtete, wenn er auch in 
Briefen und philofophifchen Abhandlungen Aber Stan: 
desunterſchiede fpottete und gelegentlich einem Grafen 
bemerklich machte, daß nicht der Titel, fondern die Be: 
fähigung Anſpruch auf Beförderung gewähre, — fo be: 
haupteten unter den Adligen wiederum die Officiere ven 
oberften Rang in feiner Achtung. „Daß ein Fähnrid) 
den Vorrang vor einem Legationdrath hat, ift zweifellos,“ 
fhrieb er an den Legationdrath Grafen Schwerin auf 
beflen Beichwerde. Das hohe Selbftgefühl, mit welchem 
ſolche Anfichten ded Königs den Officierftand erfüllten, 
fteigerte ſich noch Dadurch, daß er bei ihnen das Bewußt- 
jein zu werfen verftand, wie fie ald Mitglieder der preu- 
ßiſchen Armee, jeder an ſeiner Stelle, berufen ſeien, an 
der Ehre und dem Ruhme der Großthaten Theil zu neh⸗ 
men, die er felbft.vollbrachte, und daß ihnen ein Blatt 
aud dem Lorberkranze gebühre, der des Feldheren Haupt 
umgiebt. Eifrig auch war der König bemüht, Bildung 
und feinere Sitten unter den Officieren zu verbreiten 
und die Raufereien und Duelle, dad Spiel und den 
Trunk zu befchränten, vie leider noch immer fehr ftarf 
an der Zagedordnung waren. Unter feinen Generalen 


behandelte er diejenigen, welche fidy im dee ausge⸗ 
Eberty, Preußiſche Geſchichte sc. ILL. 
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zeichnet hatten, wie feine Freunde und forgte für fie 
mit rührender, unermüdlicher Beftändigkeit, wie 3. B. 
der Briefwechfel mit Fouqué) faft nur die Heinen, oft 
jehr zarten Aufmerkſamkeiten betrifft, die dem alten Krie⸗ 
ger erwiefen worden. Obſt aus den königlichen Gärten, 
Gerichte aud feiner Küche überfendet er, dann wieder 
ein eigend beſtelltes akuſtiſches Inftrument gegen die 
Harthörigkeit ded würdigen Greifed. Oder der König 
meldet fi) zur Mittagdfuppe an und fchicht vorher ein 
ſchoͤnes Xafelfervice von Porzellan. Auch an wertb: 
vollen Geſchenken fehlt ed nicht, bald kommt eine 
größere Geldfumme, bald die Verleihung einer einträg- 
lichen Präbende an u. ſ. w. Solche Liebendwärdig- 
keiten bezauberten jelbftredend zugleicd die Kameraden 
des Bevorzugten und fnüpften dad Band zwifchen dem 
Könige und feinen Officieren immer feſter. . Wie follte 
dad Alles ſich Fünftig noch fleigern, ald die Gefahren, 
die Triumphe und die Schieffaldfchläge ded fiebenjähri- 
gen Krieged ein Verhaͤltniß von gegenfeitiger Anhäng- 
lichkeit, Bewunderung, Hingebung und Treue bid in 
den Tod hervorriefen, wie die Welt ed fonft faum 
geiehen hat. 

Sogar der gemeine Soldat hatte während des 
‚Krieged gelernt, an dieſer Begeifterung der Armee für 
ihren König Theil zu nehmen und auf feine Waffe ftolz 


1) Oeuvres XX, 110—171. 
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zu fein. Zwar mußte bei fehr vielen von diefen aus 
fremden Ländern wider Willen, oft genug durd) Betrug 
und Zwang in die Reihen gebrachten Menfchen die 
eiferne Strenge der Didciplin und die Graufamfeit der 
Strafen ald Triebfeder in Bewegung fommen, um den 
Patriotiemud zu erfeßen, den fie nicht empfinden konn⸗ 
ten; allein waren fie erft einerereirt, und ging ed dann 
unter den Augen ded Königs in die Schlacht, fo empfan- 
ben auch fie die Macht von Friedrich’d Perfönlichkeit, 
und mehr ald Ein Zeugniß liegt vor, wie fein Blick den 
Widerwilligften und Zaghafteften zu begeiftern ver: 
mochte. Ein 15jähriger Fahnenjunfer, dem vor Angft 
bei dem erften Kanonenfchufle fat die Fahne aus den 
Händen glitt, hat fpäter erzählt, daß, ald Friedrich vor 
feinem Plate ftille haltend dem Regimente zurief: 
„Nun friſch heran, Kinder, in Gotted Namen!” ihm 
der Klang diefer Stimme wie ein eleftrifcher Funken 
in's Herz gezündet, fo daß alle Furcht für immer 
verſchwunden war. Aehnliche Züge in Menge find auch 
von gemeinen Soldaten aufbehalten, — und in der 
That bedurfte ed eined geiftigen Erhebungdmitteld, um 
diefe geplagten Menfchen nicht in dumpfer Verzweiflung 
untergehen zu laflen. Unter befländigem Schlagen, 
Schimpfen und Stoßen wurden fie einerercirt?), das 


1) Vergleiche die intereflante Schrift‘ Der arme Mann von 


Zodenburg, herausgegeben von Bülow, Leipzig 1832, namentlidy 
19* 
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Heinfte Verſehn im Dienfte mit dem unmenſchlichen 
Spießruthenlaufen geftraft, bid die Mafchinenmäßigteit 
aller Bewegungen fo weit erreicht war, daß eine Front 
von 19,000 Mann 80 Schritte in der Minute mit 
ſolcher Präcifion vorrüden konnte, ald wären fie mit 
der Schnur abgemefien. Gleiche und noch flaunend: 
würdigere Leiflungen werben von der Kavallerie berich⸗ 
tet, und Balori fügt hinzu, daß der König durch die 
großen Feldmanoeuver, welche den wirklidien Krieg im 
treuen Bilde darftellten, ed dahin brachte, daß jeder 
einzelne Soldat allmählich begriff, wie wichtig für die 
Entiheidung einer Schlacht Die große Pünktlichkeit ſei, 
die man ihm durch fo harte Zucht beibrachte. 

An Tractament empfingen die Gemeinen kaum fo 
viel, um fih dad Keben zu friften. Außer den Montur- 
ftüden alle 5 Tage ein Commisbrod und 6 Grofchen, 
wofür fie nit nur Efien und Trinken, fondern auch 
„Kreide, Schuhwichſe, Puder, Del, Schmirgel und was 
der hundert Siebenſachen mehr find,” anichaffen follten. 
Da dies platterdingd unmöglich war, fo geftattete man 
ihnen, fi) Arbeit zu fuchen, jeder nad) feinen Faͤhigkei⸗ 
ten. In den Stunden, wo nicht erexeirt wurde, wim⸗ 
melte ed daher auf allen Abladepläßen, bei Bauten und 


die von Freytag in den „Neuen Bildern“ p. 336 mitgetheilten 
Auszüge. Ferner den von Ranke p. 425 mitgetheilten Bericht 
des franzbſiſchen Geſandten Balori vom September 1746. 
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wo ed fonft etwad zu verdienen gab, von Soldaten. 
Die aud den befieren Ständen Angeworbenen trieben 
ihre Kunft oder ihr Handwerk ald Nebenverdienft. 
Trotz der geringen Befoldung waren die Koften der 
Erhaltung von 152,000 Mann für einen Staat, der 
nad der Vergrößerung durch Schlefien kaum 5 Milltos 
nen Einwohner zählte, nur bei der ftrengften und ſpar⸗ 
famften Finanzverwaltung möglid. Da der König 
während ded größten Theild feiner langen Regierungs⸗ 
zeit entweder im Kriege begriffen, oder auf einen aus⸗ 
bredhenden Krieg gefaßt war, jo mußte er beftändig 
darauf denken, die Mittel dazu bereit zu halten. Won 
Anleihen im heutigen Sinne wußte man damald kaum 
Etwad. Neue Steuern und Abgaben konnten dem 
ſchon unter der vorigen Regierung fiberbürdeten Volke 
nicht auferlegt werben, wie denn Friedrich IL. auch bis 
an’d Ende feined Tebend die direeten Auflagen nicht er: 
höht hat, fondern durch Eriparnifle, die in den Schatz 
gelegt wurden, fich eine ftetö gefüllte Kriegskaſſe erhielt. 
600,000 Thaler Eriparnifie waren jährlich zu diefem 
Zweck beftimmt, wodurd nach einigen Friedendjahren 
ftetd die Mittel für mehrere Feldzüge vorräthig waren. 
Mad der Krieg außerdem Foftete, wurde durch Requiſi⸗ 
tionen und Lieferungen im feindlichen Lande erhoben, 
oder durch franzöfifche und engliſche Subfidien gedeckt, 
und wenn diefe auöblieben, griff er in der Noth bekannt: 
lich zu dem fehr bedenklichen Mittel der Muͤnzoerſchlech⸗ 
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terung. Dad geihah zum erfien Male im December 
1745). Die gefammten Staatdeinnahmen betrugen 
nach Audweid der im geheimen Staatdardhive aufbe- 
wahrten Beläge?) für dad Jahr 1742/43 etwa 11 Millio: 
nen Thaler, wovon auf die alten Provinzen 7,310,000, 
auf Schlefien 3,500,000 und 250,000 auf Oftfrieöland 
famen. Die Armee verfchlang jährlih 6 Millionen, 
aljo die größere Hälfte aller Staatdeinnahmen ?). 
Zür feinen Haudhalt nahm der König 190,000, davon 
20,000 Thaler für Reifen, 17,000 für Gehälter und 
Penfionen. Die Königin Mutter erhielt 50,000, jeder 
ber konigl. Brüder 12,000, die Prinzeffinnen jede 3000, 
womit fie natürlich nicht auöfommen konnten *). 

Die genaue Sparſamkeit, welche Friedrich II. auf 
diefe Weife gegen fich ſelbſt und feine naͤchſten Angehöd- 
rigen übte, verlangte er audy von fämmtlidhen Civil⸗ 
und Militärbehörden. Mit einem Scharfblid, der in 
die verborgenften Winkel ded Staatshaushaltes ein- 
drang, forgte er dafür, daß an feiner Stelle unnützes 


1) Stenzel p. 306. 

2) Ebendaſelbſt, nad) einer Mittheilung von Riedel. 

8) Genauere Zahlenangabe bei Ranke 415. 

4) Scheinbar ganz ernfihaft bemerkt Preuß, Friedrich der Große 
I. 260, wo er von ber knappen Verforgung der königl. Prinzen 
ſpricht: dagegen bedachte Friedrich feine Geſchwiſter öfter mit Ge⸗ 
dichten, in welchen er ihnen die ſchmeichelhafteften Hulbigungen 
‚widmete oder bie berubigenbften Wahrheiten ausſprach. 


(1746— 1756.) Selbftregierung des König. 295 


Geld ausgegeben wurde. Die und befannte Inftruction 
-jeined Vaters für dad General: Directorium ließ er im 
Wefentlidyen befteben, machte aber Zufäbße zu derfelben, 
welche fämmtlidy aus einem humaneren Geifte hervor: 
gingen. Wenn biöher ven Beamten, die einen Ueber: 
Schuß in die fönigl. Kaffen geliefert hatten, dafür vieles, 
Saft alled Andere nachgeſehen wurde, fo erklärte Friedrich 
nunmehr: „Das plus ift verflucht, weldyed durch das 
Unglüd anderer Leute gemacht wird ).“ 

Die oberfte Leitung ded Staated fowohl in Milttär- 
ald in Civilſachen behielt der König ſich felbit vor und 
‚hatte die Zügel fo feit in feiner Hand, wie wohl nie: 
mald ein Regent vor ihm oder nad) ihm. Einen Kriegd: 
minifter hat er nie gehabt. Die Befehle an die einzel- 
nen Regintenter erließ er aus feinem Gabinet, oft eigen: 
bändig, und empfing die Berichte der Obriften zurüd. 
Erſt nach dem fiebenjährigen Kriege theilte er die 
Armee in Infpectionen, an deren Spibe General: 
Snipeetoren lediglidy nad) ihren Fähigkeiten, ohne Rück⸗ 
ficht auf dad Dienftalter, gefeßt wurden. Rath in krie⸗ 
gerifchen Dingen erbolte der König fi) in den erften 
Jahren feiner Regierung befonderd beim alten Deflauer, 
dem Feldmarſchall Schwerin und bei Winterfelo, der 
ihm von Allen perfönlich am nädhften ſtand. Später 
traten Herzog Ferdinand von Braunfchweig und die 


1) Ranke 407. 
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Generale Ealvdern, Eeidliß und Möllendorf an deren 
Stelle. — Die Intendanturgefchäfte beforgte dad Mili⸗ 
tär:Departement des Generaldirectoriumd, die Juſtiz⸗ 
ſachen fanden unter einem Generalaubditoriat. Die 
geheime Kriegdfanzlei begleitete den König auf allen 
feinen Reifen”). Sämmiliche Givilangelegenheiten 
waren unter die Minifter vertbeilt, deren Stellung 
etwa der unferer heutigen Abtheilungddirigenten in den 
verihiedenen Minifterien gleichkam, wodurch die große 
Zahl der damaligen mit dem Miniftertitel fungirenden 
Beamten ſich erflärt. Es gab außer mehreren Finanz: 
miniftern unter andern 4 Zuftizininifter, über welchen 
letzteren jedoch Cocceji, ald Großkanzler 1749, eine 
hervorragende Stellung erhielt. 

Die feſten Etats, auf welchen die gedeihliche Finanz⸗ 
wirthſchaft Friedrich Wilhelm's J. beruhte, ließ Frie⸗ 
drich IT. nicht nur beſtehen, ſondern auch jaährlich von 
Neuem ſtets eingehender bis herab zu den kleinſten 
Staatöbedürfniffen ausarbeiten. Jedes Mal im Juni 
wurde eine Conferenz mit allen Finanzminiſtern gehal- 
ten, welche man die Minifterreoue nannte, weil bier 
mit derfelben Schärfe und Genauigkeit die Feftftellung 
der Audgaben und Einnahmen bid in die kleinſten De: 
tatld geprüft wurde, wie bei den Mufterungen der Sol: 
baten. Die fir jeben Zweck bewilligte Summe bil: 


1) Dohm’s Denkwurdigkeiten IV. 106. 
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dete eine Kafle für fi), — war diefe erichöpft, jo mußte 
bis zum nächſten Fahre gewartet werden, und auf die 
dringendften Geſuche um Nachbewilligungen erging 
alsdann der Beſcheid: ‚Sch babe keinen Groichen 
Geld“ oder: „Ich werde mir ein Moratorium erbitten 
müſſen i).“ Ließ er doch fogar, als dad neue Palais 
erbaut wurde, ein Zimmer in demfelben viele Monate 
leer ftehen, weil er die 4000 Thaler, weldye die Aus⸗ 
möblirung gefoftet hätte, in der dazu beftimmten Kafle 
nicht mehr vorfand. Cbenfo unvermiſcht blieb des 
Königd Privatkafle von den Staatöfaflen getrennt. 
Niemald hat er aud den letzteren dad Geringfte für 
jeine Bebürfniffe oder fein Vergnügen entnommen. 
Wohl aber floffen aus feinen Erfparniffen alljährlid) 
bedeutende Summen zur Unterflüßung der Landed- 
theile, welche durch Krieg oder andere Unglüddfälle 
gelitten hatten. Noch in feinem Teftamente erklärte 
der König, daß die von ihm ausgeſetzten Bermädhtniffe 
nit aud dem Staatsſchatze zu nehmen ſeien, weil feine 
Privateriparniffe dazu audreichten. — Eine fo ftrenge 
Gewiflenhaftigkeit follte, dad war fein Wille, ſaͤmmt⸗ 
lihen Staatöbeamten ald Beifpiel dienen. 
Arbeitfamteit, Ehrlichkeit, Ordnung und Verſchwie⸗ 
genheit verlangte er von jedem Angeftellten. Bet der 


Auswahl derfelben fam ihm feine große Menſchenkennt⸗ 


1) Buſching, Charakter Friedrich II. p. 222. 
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niß zu flatten, vermöge deren er aus Eleinen Zügen faft 
immer zutreffend die Befähigung der ihm vorgeftellten 
‚ Derfonen auf den eriten Blick beurtheilte; doch ließ er 
fi) dabei auch von gewiſſen allgemeinen Theorieen lei- 
ten, die er über die natürlichen Anlagen der Menſchen 
in den verſchiedenen Theilen feiner weit auögebehnten . 
Länder fidy gebildet hatte. Die vornehmen Schlefier 
namentlich ſchienen ihm wegen ded Schlaraffenlebeng, 
welches fie unter oͤſterreichiſcher Herrichaft geführt, der 
Anfeuerung bedürftig, um den geiftigen Funken in 
ihnen zu weden und fie zu ernfter preußilcher Thaͤtig⸗ 
feit anzufeuern. Denn wen er in feine Dienfte nahm, 
von dem verlangte er vollite Anfpannung aller Kräfte, 
und mit nod) größerem Rechte ald jein Vater durfte er 
ihm zurufen: Ihr follt arbeiten, dafür bezahle ich euch! 
weil er diefe Mahnung zuerft an ſich felbft ergeben lieb. 
Mehr ald ein Mal hat er gefagt und gefchrieben ’), daB 
ein König die Pflicht babe, mit größter Anftrengung 
und unausgeſetzt für dad Volk zu arbeiten, welches ihn 
für feine Mühe reichlich genug bezahle. 

Seine Beamten follten ihm helfen, den Staat reich, 
mädhtig und unabhängig zu machen. Dabei war er 
denn allerdingd in dem Irrthume feiner Zeit befangen, 
welche ven Nationalreihthum lediglich nad) der Menge 
von Gold und Silber beurtbeilte, die im Lande cirku- 


1) Unter Anbern in feinem politiihen Teſtamente. 
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lirte und nöthigen Falls der Regierung zu Gebote ftand, 
und ein nod) größerer Irrthum war ed, daß er Dabei 
die Fabrikthaͤtigkeit für eine noch ergiebigere Duelle bed 
Nationalreihthumd anfah ald den Aderbau. Erklaͤr⸗ 
lid) wird dad, wenn man bedenft, daß bei vem bamali: 
gen Zuftande der adferbautreibenden Bevölkerung ein ge: 
deihliches Aufblühen der Staatslandwirthſchaft grade: 
zu unmöglid war, fo lange der Bauer in den Fefleln 
der Leibeigenſchaft ſchmachtete. Diefe ſchon damald zu 
iprengen, fonnte Niemandem in den Sinn kommen. 
Ein Mal hatte ſich unter den Betheiligten felbft der 
Drang nad) Befreiung noch keinedwegd zu einer ſolchen 
Stärke entwidelt, um ſich jelber Geltung zu verſchaffen. 
Der König würde aber außerdem nie daran gedacht 
haben, den abligen Gutöbefibern ohne volle Entſchaͤdi⸗ 
gung die Rechte und Einkünfte zu entziehen, die aud 
der Unterthänigkeit ver Hinterfaflen berfloffen. Solche 
Entihädigung aber zu leiften, war in einem Staate 
unmöglich, wo Dad Heer mehr ald die Hälfte aller Ein: 
fünfte in Anfpruh nahm. Der Gedanfe, daß der 
Bauernftand durch Ablöfung aud eigenen Mitteln fi 
frei machen Zönnte, war noch Niemandem gelommen. 
Geduldig beugte fi der Landmann unter der fall 
unglaublichen Laſt der Dienfte und Abgaben, die ihm 
zur Beitellung ded eigenen Landes kaum Zeit und 
Kräfte ließen. Wie ed damit fland, kann man daraus 
abnehmen, daß ed ein frommer Wunſch bed Könige 
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blieb, daß die Bauern nur 4, hoͤchſtens 5 Tage in der 
Woche für die Herrichaft arbeiten follten. Am ſchlimm⸗ 
ften ftanden diefe Dinge in Pommern und Schlefien, 
und wer Gelegenheit gehabt hat, die damaligen Dienfte 
regifter aud jenen Provinzen einzufehen, der wirb zue 
weilen eine Satyre flatt einer treuen Darftellung deöd 
Beſtehenden zu lefen glauben und mit Entfeben fidh 
den Zuftand einer Landbevolkerung vergegenwärtigen, 
die ſchwerer belaftet und nicht befier behandelt wurbe, 
ald die Zugthiere auf dem Herrenhofe. Erinnert man 
fidy dabei noch an die Patrimonialgeridhtöbarkeit, nad) 
weldyer ein vom Gutsherrn ernannter und bezahlter 
Richter über den Umfang der bäuerlichen Leiſtungen 
entihied, fo kann man ſich dad Bild vervollſtaͤndigen. 
Richt überall war ed indefien jo [hlimm. Im Magde: 
burgifchen, Halberftädtifchen, in Oftfriedland und am 
Rhein ſaß der Bauer zum Theil auf eigenem Grunde 
und zahlte nur mäßige Abgaben '). Dagegen Iaftete 
auf allen nicht nur der Kriegddienft neben ihrem fonftie 
gen Drucke, fondern fie hatten für den Train der Armee 
den Vorſpann unentgeltlich zu leiften und mußten auch 
in Friedendzeiten die Fuhren für die Herrichaft und die 
niglihen Beamten, überhaupt für Seden ftellen, ver 
einen Vorſpannpaß erhielt, wad Friedrich IL. allerdings 
einihränfte, aber nicht befeitigte. Botendienfte mußten 


1 Dohm's Dentwärbigteiten IV. 405. 
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zu jeder Stunde, bei Tag und bei Nacht geleiftet wer- 
den, keines freien Augenblided waren die Landleute 
ficher, die mit faurem Schweiße die Steuern und Ab- 
gaben aufzubringen hatten, von denen der fleuerfreie 
adlige Grundbefiber nad) wie vor befreit blieb. Mit 
Einem Worte — fie waren ein geplagted und geſchun⸗ 
dened Geſchlecht. Wird doch noch in dem erſt nad) ded 
Königd Tode publicirten Landrecht der Gutöherrichaft 
nicht nur, fondern auch deren Pächtern und Auffehern 
geftattet, die Unterthanen mit Schlägen zur Arbeit an- 
zubalten, und erft 1803 aus Humanitätdrüdfihten ftatt 
des Stoded die lederne Peitiche eingeführt‘). Unter 
dem Prügelregiment aber gedeihen die Früchte nicht, 
welche dem regen Wetteifer freier Menſchen entipringen. 
Trotz der zahliofen, in’d Einzelnfte gehenden Verord⸗ 
nungen, welche der König erließ, um den Anbau wüfter 
Stellen, die Anpflanzungen von Obſtbaͤumen?), die 
Cultur der Farbefräuter, neuer Futtergattungen, felbft 
der Kartoffeln durch Strafe zu erzwingen und die Unter: 
thanen zur befleren Viehzucht anzuhbalten, ihnen durch 


1) Allgemeines Landrecht II. 7. $. 227. Wenn bier von dem 
Geſinde der Unterthanen die Rebe tft, fo beitand Died Gefinde, wie 
der Zufammenbang zeigt, eben aus den Kindern ber unterthänigen 
Landleute. 

2) Schon am 14. September 1740 erging die erſte dieſer Ver⸗ 
ordnungen. Mylius, continuatio J. 399. Das Nähere u. A. bei 
Preuß, Friedrich der Große I. 293—295. 
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Spinnen von Hanf und Flachs Nebenverdienfte zu er- 
öffnen, hat ed ihm doch nicht gelingen wollen, jein Land 
fo weit zu bringen, daß der ndthige Kornvorrath inner- 
bald deflelben erzeugt wurde. Noch 1786 konnte man 
der Zufuhr aus Polen nicht entbehren. 

Auch mit der Veredelung der Schäfereien!), für 
welche theure fpaniihe Schafe verichrieben wurden, 
ging ed nicht vorwärts, obgleich in Sachſen unter günfti- 
geren Berhältnifien gleichzeitig die beften Erfolge erzielt 
wurden. So lange dad Uebel nicht an der Wurzel ges 
faßt werden fonnte, mußten alle Befehle zur milderen 
Behandlung ded Landvolfed fruchtlos bleiben, wie jehr 
diefelben au dem Könige aud dem Herzen famen, und 
wie oft und dringend er fie den Domainenpädtern und 
den Richtern einfchärfte?). Die Anfiedelung von frem⸗ 
den Einwanderern aud aller Herren Länder hatte theils 
aus denfelben Gründen, theild auch darum wenig Er: 
folg, weil diefelben größtentheild aus arbeitsſcheuem 
Volke beftanden, die, nachdem fie die ihnen bei der An- 
kunft gemachten Zuwendungen ſchnell vergeudet hatten, 
nun dem Lande mehr zur Laft fielen, ald nützten. 


1) Thaer, Möglin’iche Annalen I. 1. p. 10. Man verftand 
fih noch nicht auf bie Pflege und die Sorge für Fortpflanzung 
der Thiere. 

2) Inſtruction von 1748 bei Preuß, Friedrich der Große. 
IV. 469. 
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Befler wäre ed geweien, wenn man die wüften Stellen 
an die jungen Söhne der Bauern audgethan hätte, aber 
dem fand wieder die Santonverfaffung und die Rüd: 
ſicht auf dad Rekrutenbedürfniß im Wege. 

Glücklicher und erfolgreicher waren Friedrich's Be⸗ 
mühungen, wo ernadh feined Baterd Beifpiel die Urbar⸗ 
mahung von weiten Sumpfgegenden unternahm, wie 
denn die Entwäflerung ded Oderbruches eine der frucht⸗ 
barften, dichtbevoͤlkertſten Gegenden der Mark gefchaffen 
hat. Hier auf den nad) feiner Angabe gezogenen 
Dämmen ftebend, konnte er, die blühenden Geftlve 
überblidtend, mit gerechtem Stolze audrufen: „Sch 
babe eine Provinz gewonnen')!" Durd die neuen 
Dörfer, welche hier angelegt wurden, vermehrte fid) die 
Zahl der Einwohner, und die Benölterungdliiten wielen 
zu ded Königd Genugthuung jährlid wachſende Zahlen 
nad. In den Provinzen, weldhe wie Pommern und 
die Kurmark noch immer nicht die Verwüflungen des 
30jährigen Krieged vollftändig überwunden hatten, 
wurden ebenfalld beitändig neue Dörfer errichtet, und 
große pommer’ihe Walpfireden?) nit minder ald 


1) Thaer, ebendaſelbſt. 

2) Die Ausrodung der Wälder begünftigte der König leider in 
einem ber richtigen Volkswirthſchaft widerjprehenden Maße. In 
dem höchſt merkwürdigen Schreiben vom 14. Sept. 1749 an den 
Kammerbirector Bloeſt in Gumbinnen, weldes die Kölner Zei- 
tung im Sanuar 1868 verdfientlicht hat (vergl. Bredlauer Zeitung 
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fandige Flächen der Markt nad) und nad) in Aderland 
umgewandelt. — Bon 1748 — 1755 hob fid die Be- 
völferung von Pommern um 50,000 Seelen, faſt den 
vierten Theil aller Einwohner). Aber nicht nur neue 
Steuerzahler und einen neuen Stamm für künftige 
Soldaten wollte Friedrich in der Perfon der Anfledler 
in’d Land ziehen, fondern er glaubte ven Nationalreidy: 
thum ganz befonderd zu befördern, wenn er fid) beftrebte, 
die Leute, deren Arbeiten man von dem Audlande bezog, 
zu feinen Unterthanen zu machen. War z. B. dad ge: 
fponnene Garn aud Holland, aud Sachſen und Polen 
gekommen, jo wollte er die Spinner felbft zur Ueber: 
fievelung in's Preußifche anlocken. Sogar die fremden 
Maurergefellen, welche bei den königlichen und Privat: 
bauten in Berlin beichäftigt wurden, fuchte er dafelbft 
feftzubalten und fchuf damit unwillfürlich einen nicht 
wünfchendwerthen Beitrag zu dem dortigen Proletariat. 

Seine allgemeinen Gefihtöpunfte über Beförderung 
der Induftrie hatte der König bereitd bei Errichtung 
ded 5. Departementd des Generaldirectoriumd am 
27. Zuni 1740?) dahin aufgeftellt: 1) die jebigen 


vom 1. Februar 1368) find die Schemata zu den genauen Gon- 
duitenliften enthalten, die er verlangte. Hier wird als lobens⸗ 
werthe Thätigkeit ganz bejonderd auch die Umwandlung von 
Waldſtrecken in Aderland hervorgehoben. 

1) Ranke 407. 
. 2) König’s Berlin 5. 232. 
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Manufacturen im Lande zu verbeflern, 2) die nod) 
fehlenden einzuführen, 3) fo viel Fremde jeden Stan- 
ded und jeder Gattung in dad Land zu ziehen, wie nur 
möglih. Die Mittel, die er dazu anmwandte, waren 
Ertheilung von Privilegien, Schußzölle und Ausfuhr: 
verbote, durhaud nad) den Anfchauungen Friedrid) 
Milhelm’d I. Wenn man, von dem heutigen Stande 
der Gewerböthätigkeit audgehend und geflübt auf die 
glänzenden Ergebnifle, weldye die Geftattung größt- 
möglicher Handeldfreiheit gewährt hat, jene vor Hundert 
Fahren getroffenen Maßregeln beurtheilt, fo thut man 
der damaligen Zeit und dem Könige von Preußen ind- 
befondere großed Unredht. In einem Lande, wo bie 
Snduftrie ſich erft zu regen begann, gedieh die auf: 
feimende junge Pflanze unter der fchirmenden Glad- 
glocke ſolcher Maßregeln und erlangte die Kraft, fpäter 
im Freien felbfiftändig Wurzeln zu ſchlagen und zum 
träftigen Baume heranzuwachſen. Schlimm war es 
nur, daß Friedrich durch ſeine ganze 46jährige Regie⸗ 
rung nicht den Moment erkannte, wo es Zeit war, die 
Thür des Treibhauſes zu oͤffnen und die Decke abzuneh⸗ 
men. Aud) die große geiftige Heberlegenheit, deren er fich 
bewußt war, und die ihm die Pflicht aufzuerlegen ſchien, 
jede Thätigkeit der Unterthanen nad) feinem Kopfe und 
feinem Willen zu regeln, war an vielen Mißerfolgen 
Schuld. Denn wenn er aud) Bieled wußte und auf 


Bielerlei fih verftand, fo Eonnte er Doch nicht Alles 
Eberty, Breuß. Geſchichte ꝛc. III. 20 
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wiſſen, und mehr ald Ein windiger Projectenmader 
lockte dem fonft fo fparfamen Monarden große Sum: 
men für unfrudhtbare Unternehmungen ab. Übren- 
fabriten nach) Genfer Art, Porzellanfabriten u. f. w. 
wurden errichtet und oft mit unermüblider Geduld 
vom Könige unterftüßt, bid dad vollfommene Mißlin- 
gen nicht mehr abzuwenden war. Der ebenfo betrieb: 
fame ald ehrenhafte patriotiihe Kaufmann Gotzkowsky, 
weldher dem Könige zu Gefallen aud eigenen Mitteln 
großartige Sammetfabrifen errichtete, verlor dabei fein 
ganzed Vermögen '); und doch lag gerade die Hebung 
der Seideninduftrie dem Könige ganz beionderd am 
Herzen. Bid an feinen Tod hat er durch Belohnungen 
und Strafen die Anpflanzung und Erhaltung der 
Maulbeerbäume gefördert, Seidenwuͤrmer verfchrieben 
und über deren Behandlung Anweilungen ertheilt, ohne 
fih durch die geringen dabei erzielten Reſultate 
abſchrecken zu laſſen. Wo er für feine Staatdeinnah: 
men eine Duelle ſich zu eröffnen hoffte, war er un⸗ 
ermüdlich in feinen Anftrengungen, und wer auf dieſe 
Eigenthümlichkeit zu fpefuliren verftand, konnte den in 
praftifhen Dingen fonft fcharffichtigen Monarchen zur 


1) Namentlid in Folge der Müngverfchlechterung im Tjährigen 


Kriege. Bergl. die lefenöwerthe, leider unter dem Drude dama- - 


liger Senfurverhältntffe fehr vorfichtig gehaltene Selbftbiographie 
G.'s unter dem Titel: Geſchichte eined patriottihen Kaufmanns. 
1768. Obne Drudort. 
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Begünftigung der allerphantaftifchiten Dinge bringen. 
Dad beweilt dad Project ded Chirurgud Schmuder '), 
der ein Pulver erfunden hatte, welches alle Nahrungs: 
mittel erjeßte und einen Menſchen befähigte, mehrere 
Tage lang bei Kräften zu bleiben, ohne Etwad zueflen. 
Für die Verpflegung einer Armee ſchien diefe Erfindung 
allerdings fehr bequem, weähalb man mit einem Offi⸗ 
cier und zwei Grenadieren Proben anftellte, deren Er⸗ 
folg natürlich nicht amtlich veröffentlicht wurde. - 
Neben diefem Eleineren verunglüdten Verſuche tft 
leider aud) der größere zu nennen, in Emden, welches 


zum Freihafen erklärt wurde, eine afiatifhe und ben⸗ 


galifhe Handeldcompagnie zu errichten, um den See⸗ 
bandel zu befördern und namentlich die Frachten für 
Thee, Gewürze u. dgl. dem Lande zu erhalten. Ein 
gewifler Stuard erhielt auf zehn Jahre das Privilegium. 
Dad Publitum betheiligte fih in. Erwartung großen 
Gewinned bei den Actien, — allein die Sache endete 
mit volltändigem Bankerott. Bon den eingezahlten 
Kapitalien wurde bei Auflöfung der Gejellihaft kaum 
ver fechöte Theil (189) zurüdigezahlt. Am beften von 
allen durch ven König begünftigteri Fabriken gediehen die 
Zucderraffinerien, für welche dad Haus Splittgerber ein 
audfchließliched Privilegium erhielt, in Folge deſſen 
diefe Handlungdfirma zu den wenigen gehört, die außer 


1) Konig's Berlin 3. Sahre 1756. . 
20* 
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den Kriegölieferanten fi) unter Friedrich's Regierung 
zu folidem Reichthum erhoben, —allerdingd auf Koften 
des Yublitumd, welches den privilegirten Splittgerber- 
ſchen Zucker um 108 theurer bezahlen mußte, ald er aus 
Hamburg zu beziehen war. Auch die in Berlin errichs 
tete Gold: und GSilbermanufactur für Treſſen und 
Borte, fo wie die Sammetmanufactur in Potödam 
fam in: Zlor, weil der König dafür forgte, daß der Hof 
und die Armee ihre Bedürfnifle ausfchließlich Daher ent: _ 
nehmen mußte. So lebhaft war fein Interefle für dad 
Zabrikweien, daß er mitten unter den bringendften mili⸗ 
tärifhen Beſchaͤftigungen, ja im Kriege felbft, überall, 
wo er hinkam, dad Manufacturweien im Auge behielt 
und unterweged in jeder Stadt ſich notirte, welche 
Fabriken dort angelegt werben könnten. 

Tür Gegenftände, die ein für alle Mal im Lande 
nicht erzeugt werden Eonnten, 3. B. Kaffee, follte fo 
wenig wie möglich Geld auögeführt werden. Die 
fietd weitere Verbreitung dieſes Getraͤnkes bid in die - 
unterften Volksklaſſen machte ihm wahren Herzend: 
fummer, und er ließ überall amtlich von dem Genufle 
eined fremden Trankes abmahnen, welcher der Geſund⸗ 
heit nachtheilig wäre. Man follte fi) doch an dad ein- 
heimiſche Bier halten, wie ja Seine Majeftät felbft in 
der Jugend mit Bierfuppe aufgezogen worden. Diele 
Ermahnungen fruchteten aber um fo weniger, ald ber 
König nit mit gutem Beilpiele voranging, fondern 
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ben ſtaͤrkſten Kaffee täglich in fo großer Menge trank, 
daß Valori ſich einft die Freiheit nahm, ihn deöhalb zu 
warnen. 

Die unzähligen Aus: und Einfuhrverbote, welche 
aus Friedrich's Finanzſyſtem nothwendig folgten, mad): 
ten in einem Staate, der bid zur Erwerbung von Welt: 
preußen aud Lauter zerrifienen und unbequem gelegenen 
Stüden zufammengefeßt war, ein ganzed Heer von 
Grenzbeamten nothwendig, die aber dem größten, von 
Jahr zu Jahr wachſenden Schmuggelbandel doch nicht 
ſteuern konnten. Dad wirkte nicht nur entfittlichend 
auf die Bevölkerung, fondern gab zu beftändigen, oft 
blutigen Kämpfen mit dem Steuerperfonal Anlaß. 

Neben ven verſchiedenen bier berührten Mißſtänden 
lag aber der Grund, weöhalb die eifrigen induftriellen 
Demühungen ded Königs nicht befieren Erfolg hatten, 
nod} tiefer, und zwar in einer Eigenthümlichkeit des 
Monarchen, welche der englifche Gefandte Lord Mal: 
medbury !) fpäter zwar etwas fchroff, aber im Ganzen 
richtig ungefähr folgendermaßen charakteriſirt: „Frie⸗ 
drich II, befißt den Ehrgeiz, fein Land zu einer Han: 
delsmacht zu erheben, und hat auch in einzelnen 
Momenten die Einfiht, daß dad nur gefchehen kann, 
wenn er den Verkehr von den Feſſeln befreit, die er ihm 
angelegt hat. Allein er kann ed nicht über fi) gewin⸗ 


1) Malmesbury, Diaries and Corresp. Bd. I. Oct. 1774. 


> 
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nen, die Heinen Bortheile fahren zu laflen, welche biefe 
Beihränktungen ihm einbringen. Ein noch fo Heiner 
unmittelbarer Gewinn wird bei ihm jeded Mal den 
Audichlag geben.” 

Ein anderer Uebelitand war dad immer weitere 
Umfichgreifen ded Tabellenweſens. Da nämlich der 
König ſchlechterdings Alled allein anordnen und ein: 
ſehen wollte, was in einem größeren Staate doch nicht 
ausführbar war, jo mußte, um die zahllofen Einzeln: 
heiten einigermaßen überſichtlich zu machen, zu Tabellen 
gegriffen werden. Diefelben mit der Gründlidykeit und 
in foldyer Weiſe anzulegen, daB daraus ein wahres 
Bild des Staatöverfehrd zu entnehmen geweien, dazu 
war theild vor 120 Zahren die Wiflenfhaft der Sta- 
tiftie noch zu ſehr in der Kindheit, theild aber wagte 
man nicht, dem Könige Refultate vorzulegen, die feiner 
audgefprochenen Anfiht und feinem Willen geradezu 
entgegen geweſen wären. Daß man, ohne eine eigent- 
liche Faͤlſchung zu begehen, Tabellen fehr wohl nad) dem 
Wunſche dedjenigen aufftellen kann; für den fie verfer: 
tigt werben, jcheint Friedrich II. nie geahnt zu haben, 
und er zweifelte an der ihm alljährlidy immer günftiger 
vorgelegten Bilanz fo wenig, daß er im Sahre 1752 ſich 
überzeugt hielt, ed feien für 5 Millionen Waaren 
mehr aud= ald eingeführt worden !), was ihn natürlich 


1) Ranke 414. 
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in feinen Anſichten und Anordnungen nur beftärkte und 
später zu Sonfequenzen führte, die geradezu verderblich 
waren. Durfte dody der Minifter Herzberg, der wahr: 
fheinlich jelbft von der Unmöglichkeit der vorgelegten 
Refultate keine Ahnung Hatte, dem Könige foldhe 
Zabellen unterbreiten, and denen did) ergab, daß die 
Fabriken im Lande fünf Mal fo viel eintrügen, ald 
Aderbau, Viehzucht und Bergwerke zufammen- 
genommen). 

Mie Handel und Fabriten durch die fortwährende 
ftrenge Beauffihtigung und Einmiſchung der Regierung 
zu leiden hatten, jo mußte aud) der eigentlihe Hand: 
werkerſtand in den engen Grenzen ded alten Zunft: 
weiend verharren. Nach wie vor blieben ſtaͤdtiſche und 
ländlihe Gewerbe geſchieden. Ohne koͤnigliche be: 
ſondere Erlaubniß durfte fein größeres Gefchäft etablirt 
werden, — von freier Soncurrenz war feine Rede. 
Dennoch wurde im Kleinen befier und folider gearbeitet 
ald heut zu Tage, wie die aud jener Zeit erhaltenen 
Möbel und Geräthe beweilen. Licht: und Schatten: 
feiten ftanden hier, wie überall, neben einander. Die 
Städte bildeten in des Könige Augen eigentlid nur . 
größere Handwerfögenofjenfchaften. Die Söhne der 


1) Was Onno Klopp, 2. Ausgabe p. 190 hierüber vorbringt, iſt, 
wie alles. Andere in feinem Buche, zwar in gehäfftgfter Wetie 
entflellt und übertrieben; doch findet ſich gerade in dem, was er 
über Handel und Gewerbe fagt, viel Beachtungswertbes. 
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Bürger follten bei ded Vaters Gewerbe bleiben, eben 
fo gut wie die Söhne der Bauern beim Pfluge. Bei 
biefer Anficht blieb Friedrich bid an fein Ende ftehen. 
Noch 1784 fpridht er dad aud'): „Die Söhne der 
Bauern, der Bürger in Kleinen Städten, 3. B. Ragnit 
und dergleichen, wad haben die nöthig zu ftudiren? 
Erftere werden wieder Bauern, Lebtere was ihre Väter 
waren.” — — Die ftädtifchen Angelegenheiten ftanden 
unter ftrengfter Aufficht der Kriegd: und Eteuerräthe. 
Die Kämmereten erwarben gleihlam für den Staat, 
alle Ueberſchüſſe mußten an die königlichen Kaſſen ab⸗ 
geliefert werden ?). 


1) Preuß, Friedrich der Große I. 202. Wie der König feine 
Beamten ald „Baumſchule“ zur Erziehung künftiger guter Beam- 
ten zu benügen und vorzugsweife Beamtenfühne anzuitellen 
wuͤnſchte, fpricht er am 26. Dechr. 1746 gegen das Generalbirec- 
torium aus, Preuß, Urkundenbud I. 47. 

2) Ueber den Unterſchied zwiſchen Mediat- und Immediat⸗ 
ftäbten bei Preuß ebendaſelbſt p. 203, wo auch die Literatur zu fin- 
ben iſt. Wie die auffihtführenden Steuerräthe fich oft benahmen, 
fieht man aus der Schilderung, welche ver König felbit von einem 
Beamten diefer Art in dem oben angeführten Schreiben an ven 
Kammerdirector Bloeſt indirect entwirft. Cr tft impertinent 
gegen den Bürger. Er fpielet ven Miniſter. Er tractiret alle 
Saden en bagatelle, erniebrigt fi faum, mit dem Bürger- 
meifter, dem Rathsmann ober Bürger, mit welchen er doch zu 
ſprechen bat, umzugehen. Wenn er von einer Stadt zyr andern 
reift, hat er einen Train bei fih, daß man ihn vor einen Zelb- 
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Die fharfe Sonderung aller Einwohner nad) 
Standed: und Beruföklaflen, wie fie von Alterd ber 
überliefert war, entiprady ganz und gar dem Sinne ded 
Königd. Weber die Stellung ded Adels in der Armee 
haben wir bereitö gefprocdyen. Für die Reinerhaltung 
defielben im bürgerlidyen Leben trug er eben fo große 
Sorge. ever Gewerbebetrieb war ihm fireng unter: - 
fagt. Die Landgüter wurden in bürgerliche und adlige 
" genau unterjdhieden, fein Adliger follte ein Bürger: und 
Bauergut, eben fo wenig wie der Bürger ein abliged 
Gut erwerben. Nur in den Allerjeltenften Fällen wur: 
den Audnahmen geftattet. Auch die Nefte der alten 
Kleiderordnungen, weldye dad Mittelalter überdauert 
hatten, bielt Friedrich aufrecht. Der Federhut und der 
Degen waren adlige Vorrechte. Bei den Redouten im 
Schloſſe, zu denen auch angefehene Bürger zugelaflen 
wurden, war der rofenfarbige Domino allein dem Adel 
geftattet; eine durdy den Eaal gezogene Schranke 
Ihüßte die vornehme Gefellichaft vor der zu nahen Be⸗ 
rührung mit den anweſenden gemeinen, fteuerzablenden 
Menſchen. Die Ehe zwiſchen Adligen und Bürger: 
lichen widerſprach der Volksanſicht eben fo fehr wie der 
ded Königd. Noch fchroffer wo möglich ſchieden ſich die 


marſchall anfehen jollte In den Städten fleht er nur darauf, 
daß er ein guted Duartier bat und von den Magifträten gut 
tractiret wird, alddann tft Alles gut in der Stadt u. |. w. 
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Bürger in den Etädten von den Bauern. Verſchieden⸗ 
heit der Kebendart und Bildung bewirkt ja nod) heute, 
daß nur in den allerfeltenften Fällen der Bürger einer 
großen Stadt eine Bauerntochter heirathen wird und 
umgefehrt. Bor hundert Sahren waren natürlidy diefe 
Gegenfäbe noch ſchroffere. Dad Durchbrechen der 
Standesſchranken erſchien ald ein Frevel gegen göttliche 
und Naturgefete. Wie im Kaftenwelen der Indier 
ftanden die Menfchen in undurchdringliche Kreife ge: 
bannt. Es war ein beliebter Gegenfland für die Unter: 
baltungdfchriften, den tragifdhen Untergang ganzer Fa: 
milien in Folge ungleicher Heirathen zu fchildern '). 
Friedrich II. war in diefen Ideen faum mehr oder weni: 
ger befangen ald die ganze Nation. 


1) Sehr intereffant für die Kenntniß der damaligen und etwas 
fpäteren Eulturzuftände find die ſieben dicken Bände von Sophiens 
Reife von Memel nad) Sachſen. 
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Behntes Kapitel. 





Fortfegung. Die Auftiz- Reform. 


Dad Bepürfniß einer gründlichen Nedytö: und Pro- 
zeßverbeflerung war dem Könige feit dem erften Tage 
feiner Thronbefleigung Har geworden; allein der bal- 
dige Ausbruch des erften Krieged und die Kürze der 
Zeit zwifchen dem Breölauer Frieden und dem zweiten 
Feldzuge hinderten die Audführung. Seht aber ſchien 
die Zeit zu ernſtlichem Eingreifen gefommen. Wie groß 
bie Hebelftände waren, geht daraus hervor, Daß Zriedrich, 
weldyer überall feined Baterd Mapregeln und Regie: 
rungdweife in Schuß. zu nehmen liebte, fi) über bie 
Rechtsverwaltung defielben in den härteften Ausdrücken 
ergeht: „Die Rechtöpflege,” fagt er'), „war unter der 
vorigen Regierung fo ſchlecht, Daß ed gründlicher Abhilfe 
bedurfte. Dad Bolt hatte fih gewöhnt, die Gefebe zu 
umgehen, ſchamlos trieben die Advofaten ihren Handel 
mit Treu und Glauben. Allezeit gewann der Reiche 
feinen Prozeß gegen den Armen. Dad Suftizperfonal 
und die ganze Gejebgebung mußte umgeftaltet und von 
laͤſtigen unnüben Förmlichkeiten befreit werden.” 

Friedrich Wilhelm I. war für die eingeriflenen Miß⸗ 
bräuche nicht blind gewefen und hatte mit gejundem 


1) Oeuvres IV. 1. 
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Takte erkannt, daß ein allgemein verftändliched deut- 
ſches Geſetzbuch dringended Bedürfniß wäre. Allein 
feine Perfönlichkeit war nicht dazu angethan, ein foldyed 
Werk zu fördern. Ihm fehlte die Geduld und die 
wifienfchaftlihe Bildung. Auch Hinderte fein Geiz ihn, 
die Mittel dazu herzugeben. Bor Allem aber wollte er 
nicht den willfürlichen Eingriffen in die Entfcheidungen 
der Gerichte entfagen, durch welche er gar oft feine des⸗ 
potifchen Launen an die Stelle ded Geſetzes treten ließ. 

Fiedrich's ded Großen unfterbliched Verdienft ift es, 
den Gedanken der Gerechtigkeit in voller Reinheit er: 
faßt zu haben. Er wollte, daß die hohe geiftige Macht 
des Geſetzes, nicht die Willlir eined Menfchen, auch 
nicht feine eigene, überall zu Gericht fie, und wo er 
bier und da durch einen Machtſpruch eingriff, war er 
überzeugt, died nur in der Abficht zu thun, um dem 
Geſetze feine vollſte Herrfhaft gegenüber ver Böswillig⸗ 
feit oder der Beichränktheit feiner Richter zu fichern. 
Der Mann, der ihm zur Durchführung feiner erhabe: 
nen Pläne belfen Eonnte, war in Cocceji's Perfon be⸗ 
reitd gefunden. Seht Eonnte derfelbe feine Thätigkeit 
an der Seite eined Monarchen entfalten, welcher freu: 
dig auf die Idee feined Minifterd einging, die mit ber 
feinigen vollkommen übereinftimmte. Dem Könige 
gebührt dad Verbienft, ven Punkt erkannt zu haben, wo 
man bad Hebel aldöbald bei der Wurzel faflen Eonnte. 
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Hätte man nämlih auf die Vollendung eined neuen 
Civilgeſetzbuches warten wollen, fo wären, wieder Erfolg 
gezeigt hat, nody lange Sahre verfloflen, bid man damit 
endlich zu Stande gelommen. Auf dem Gebiete ber 
Prozeßordnung ließen ſich aber fofort die wichtigiten 
Berbeflerungen durchſetzen. Dabei war ed überaud 
heilſam, daß man durch dad freundfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß zu Raifer Carl VII in Preußen die vollfte Be: 
freiung von den Reichsgerichten erlangt hatte. Dad 
unbedingte privilegium de non appellando war fo: 
dann auch von Franz I. am 31. Mai 1746 beftätigt 
worden. Zur Ergänzung diente die von Cocceji be: 
antragte Befeitigung der Aktenverfendung an die Uni: 
verfitäten, weil die Erkenntniſſe, welche man von ven 
Suriftenfacultäten erhielt, größtentheild nur einen Wuft 
gelehrten Krams, aber keine praktiſch brauchbaren Ent- 
fheidungen lieferten und außerdem zu endlojen Ber: 
ichleppungen führten. 

Um fi) zuerft durch einen Verſuch von der Audführ⸗ 
barkeit feiner Ideen zu Überzeugen, wählte der König 
die Provinz Pommern, wo die verwidelten Rechts⸗ 
fireitigfeiten in einer ſprichwoͤrtlich gewordenen Aus⸗ 
dehnung an der Tagedorbnung waren. Im audführ: 
lichen mündlichen Unterhaltungen mit Cocceji einigte 
man fid) über dad zunaͤchſt Erforderliche, und der König 
erließ alddann am 31. December 1746 die berühmte 
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Eonftitution!): „Wie die Prozefie in Pommern nad) 
einem von Sr. Majeftät dem König vorgefchriebenen 
Plane in einem Sahre in allen Snftanzen zu Ende ge: 
bracht werden follen.” Man wollte dad dadurch er: 
möglichen, daß man vor allen Dingen zuerſt eine güts 
liche Bereinigung der Parteien verfuchte, und wenn Diele 
fehl fchlug, im Prozefle ſelbſt an die Stelle des weitlaͤu⸗ 
figen ſchriftlichen Verfahrens die mündliche Verhandlung 
vor dem erfennenden Richter treten ließ. Bei un: 
weientlichen Kleinigkeiten follte man ſich nicht aufbal- 
ten und Weiterungen, weldye durch Ausbleiben der 
Parteien, durch muthwilliged Leugnen der Wahrheit 
und Borbringen falfher Thatfachen entitehen, firenge 
beftrafen. 

Bevor in Pommern zur- Ausführung diefer durch 
und durch zweckmaͤßigen Verordnung gefchritten wer: 
den konnte, mußten die dortigen Obergeridhte in Stettin 
und Cd8lin gründlich reformirt werden. Died geichah 
unter freudiger Mitwirfung der Stände, und ed er: 
folgte, fo weit ed bei damaligen Berhältnifien überhaupt 
möglid war, eine Trennung der richterlichen und der 
Berwaltungäbehörden. Die eigentliche Rechtſprechung 
wurde den Kriegd: und Domainenkammern abgenoms 
men und den Gerichten übertragen, die man mit neuen 





1) Vergleiche, auch wegen der Literatur, Abegg, Verſuch einer 
Geſchichte der Preußiſchen Civilprozeßgefeßgebung. 1848. 
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juriſtiſch gebildeten Richtern, fo gut diefelben zu erlan⸗ 
gen waren, beſetzte und dieſe dann auskömmlich befol- 
dete. Die alten Advofaten, deren Intereſſe ed gewefen, 
die Sachen möglihft in die Länge zu ziehen, wurben 
befeitigt, und nunmehr ging man mit folhem Eifer an 
die Arbeit, daß Cocceji bereitd im Mai 1747 berichten 
fonnte, wie ein Grenzprozeß, welcher 200 Sahre gedauert 
batte, und über den 70 dide Aktenbände zuſammen⸗ 
geſchrieben waren, durch die verftändigen Bemühungen 
der Raͤthe Tariged und v. Fürft zur Zufriedenheit ver 
Betheiligten zum Abichluß gefommen!). Binnen adht 
Monaten waren 2400 alte Prozeſſe beendigt und die 
meiften der neu angefangenen ebenfalld durch alle Ins 
ftanzen bis zum Erfenntniß geführt. Daß dabei manches 
über’d Knie gebrochen wurde, verfteht ſich von felbft, allein 
die endlich gewonnene Rechtöficherheit überrwog doc, im 
Ganzen bei weitem dad Unheil, welches durch die lange 
Berfhleppung und die unerſchwinglichen Koften ent: 
ftanden war, die den Parteien zur Laft fielen. Der 

König war glücklich über ſolchen Erfolg. Cocceji er: 
bielt den ſchwarzen Adlerorden und wurde zum Groß: 
kanzler ernannt. Später erhob der König ihn in den 
Sreiherrnftand und fchenkte ihm verfchiedene Güter im 
Croſſener Kreife. In der Geſchichte des fiebenjährigen 
Krieges widmete Friedrich der Große dieſem trefflichen 


1) Ranke 394. 
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Minifter folgenden Nachruf!): „Er war ein Mann 
von unbeftechlicy gradem Charakter, deſſen Tugend und 
Nedlichkeit der beften Zeiten der römifchen Republik 
würdig geweien. Gelehrt und vorurtheildfrei, ſchien er 
dazu beftimmt, ald Gefebgeber für dad Glüd feiner 
Mitmenſchen zu wirken.‘ 

Nachdem die Snftruction fi für Pommern bewährt 
hatte, erhielt diefelbe ald Project ded Codicis Friederi- 
ciani Pomerani Gejeßeöfraft und wurde demnaͤchſt 
auch, mit den durch Die DOrtöverhältnifie bedingten Ab- 
änderungen, in den übrigen Provinzen eingeführt. In 
Berlin wollte fih der alte Suftigminifter Arnim mit der 
Neuerung nicht einverftanden erklären, weil er, wohl 
nicht mit Unrecht, behauptete, daß die Gründlichkeit der 
Rechtſprechung unter der Webereilung des Geſchaͤfts⸗ 
ganged leide. Der König ließ ſich aber nicht irre machen, 
und nahdem Arnim feinen Abſchied erbeten und erhal- 
ten, wurden die verfchiedenen biöher in Berlin beftehen: 
den oberften Suftizbehörden alle mit dem Kammer: 
gerichte vereinigt, welches auch Die von einer befonderen 
Sommilfion ausgeübte Gerichtöbarkeit über die Suden 
erhielt und befanntlidy bis in die neueften Zeiten behal⸗ 
ten bat. Durdy Eintheilung ded Kammergerichtd in 
. vier Senate wurde ed fehr zweckmäßig fo eingerichtet, 
daß die Appellation von einem Senat an den andern 


1) Oeuvres IV. 2. Preuß, Friedrich der Große Thl. J. p. 317. 
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ging, wad den Geſchaͤftogang weſentlich vereinfachte"). 
Um dad fehr vernadhläffigte Vormundſchaftsweſen befler 
zu ordnen, errichtete Friedrich ein aud Mitgliedern der 
verſchiedenen Senate gebildeted Pupillencollegium, wel- 
ches in den Sachen feined Reſſorts jelbfiftändig arbeitete, 
zugleich aber dem Kammergerichte gegenüber die Stel: 
hung eined befonderen Senated erhielt. Jene pommerſche 
Gerichtsordnung erhielt für dad Kammergericht den 
Zitel: Project des Codicis Fridericiani Marchiei, 
und 1748 war daflelbe bereitd im ganzen Lande?) ein- 
geführt, um fo lange zu gelten, bid die allgemeine preu= 
ßiſche „Seneral:Procep-Drdnung” beendigt fein würde. 

Neben diefer Proceßgeſetzgebung verlor der König 
die Abfaffung eined neuen großen Landesrechts keinen 
Augenblick aud dem Geſichte. Die hierauf bezüglichen 
Mittheilungen werben im Zufammenhange paflend an 
ipäterer Stelle beigebracht werden, da die große Arbeit 
diefer Geſetzgebung bekanntlich erft nach Friedrich's des 
Großen Tode ihren Abſchluß fand. 

Saft fegendreicher noch ald die neuen Geſetze jelbit 
war für dad Land der Umſtand, daß der Koͤnig und 
ſeine Miniſter eines tüchtigen, ſelbſtſtaͤndigen Richter⸗ 
ſtandes bedurften, um ihre Abſichten zur That werden 


1) Köntgl, Patent v. 18. März 1748. 

2) Mit Ausnahme des Herzogthums Geldern. Abegg p. 66. 
Mylius Contin. IV. Nr. 12. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. W. 21 
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zu laflen. Denn an Redensarten über unparteiiiche 
Rechtspflege hatte ed weder in Preußen nod) in andern 
Ländern je gefehlt, und die Negenten hörten ed wohl: 
gefällig an, wenn ihnen gejagt wurde, daß fie an Gotted 
Statt über ihre Unterthanen zu &erichte fiten und 
Armen und Reichen gleihen Schuß gewähren follen. 
Aber vollen Ernft gemacht hat Zriedricy II. zuerft mit 
diefen fchönen Worten, und was er dem neugeltalteten 
Kammergerichte ſagte!), war feine tiefinnerfte Herzend- 
meinung: „Unferem Kammergericht ertheilen wir voll: 
fommene Macht und Autorität, in Unferem Namen alle 
Zuftizfachen zu enticheiden. Sie müflen aber Großen. 
und Kleinen, Reihen und Armen gleiche und unpar: 
teitiche Juſtiz adminiftriren, jo wie fie gedenken folched 
vor Gottes Richterfiuhl zu verantworten, damit Die 
Seufzer der Wittmen und Waifen nicht auf ihre und 
ihrer Kinder Haupt fommen. Sie follen auch auf 
feine Refcripte, wenn fie ſchon aud Unferen Gabinetten 
herrühren, die geringfte Reflerion machen, wenn darin 
der firenge Lauf Rechtens gehindert oder unterbrodyen 
wird. Seven föniglichen Befehl, durch welchen der 
Gang der Rechtöpflege geändert wird, follen fie für 
erihlichen, nichtig und dergeftalt ohne Wirkung betrady- 


1) Codex Fridericianus J. c. 14. — Geſchichte bed Kammer- 
gericht in Hymmen's Beiträgen, I—4. Sammlung. Preuß, 
Friedrich der Große, I. 318. 
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ten, daß dadurch weder Befiß erworben, nod) eine Der: 
jährung angefangen werden kann.” Zum Heile unferd 
Baterlanded nahmen die Richter ed mit diefen König: 
lichen Worten gerade fo ernit, wie fie gemeint waren. 
Ein Geſchlecht von ehrenwerthen, fleißigen und über⸗ 
zeugungdtreuen Zuriften bildete ſich heran und ift bis in 
die neueften Zeiten Preußens Stolz geblieben, wie wir 
auch in alle Zukunft hoffentlich ſtets Urfache Haben wer: 
den, auf unferen Richterftand ftolz zu fein. 

Die fortwährend günftigen Berichte über den Erfolg 
der neuen Prozeßordnung nahm der König mit ftetd 
reger Theilnahme entgegen und wurde nicht müde, neue 
Berbefierungen anzuordnen und fi) von Behörden und 
Gelehrten für feine gefebgeberifche Thätigkeit Raths zu 
erholen. Er felbft betrachtete mit Ehrfurcht die leben 
dige rechtſprechende Gewalt, die er feiner unumſchraͤnk⸗ 
ten Eöniglihen Regierungdgewalt faft ebenbürtig an die 
Seite gefeßt hatte, und unterwarf feine eigenen Ange: 
legenheiten und die feiner fiöcaliihen Behörden dem 
Ausſpruch der Gerichte mit derfelben Ehrfurcht, die er 
dem gefammten Volke einflößen wollte und bald auch 
wirklich einflößte. Symboliſch für dad erhabene Rechts: 
verhältniß, in welches Friedrich II. auf diefe Weife zu 
feinen Untertbanen trat, bleibt die Erzählung von dem 
Müller, dem der König feine Mühle wider deflen 
Willen abfaufen wollte, und der zulebt auf die Droh⸗ 
‚worte ded Monarchen zuverfichtlich erwieberte: da 

21 
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müßte in Berlin fein Kammergericht fein, wenn man 
mir mein Eigenthum abnehmen könnte! Sollte dieſe 
ganze Geſchichte, wie einige neuere Forſcher behaupten, 
wirklich nicht wahr fein, fo wäre fie nur um fo wahrer! 
— Denn auf ſolche Weife in Preußen fi) auf dem Ge⸗ 
biete des bürgerlichen Rechtes die Idee eined Rechts⸗ 
ſtaates zu verwirklichen fchien, fo ftand ed doch in ſtraf⸗ 
rechtlicher Beziehung nicht fo gut damit. Friedrich IL 
ſchrieb fi), ebenfo wie feine Borgänger und alle andern 
europäifchen Fürften, eine gewiſſe väterliche Dißciplinar: 
gewalt über feine Untertbanen zu und war weit Davon 
entfernt, ed für eine Nechtöverlegung zu halten, wenn er 
diefelbe ausübte, Die Sicherheit der Perfon war 
keineswegs fo geſchützt, wie die ded Eigenthums, und ift 
ed ja bekanntlich bid auf den heutigen Tag noch nicht. 
Mer fi) dem Könige ſelbſt oder fonft einer einflußreichen 
Perſon mißliebig machte, konnte ohne richterliches Ber: 
fahren nady Spandau gefchickt werden. Den Officieren 
gegenüber verftand fi) eine ſolche Strafgewalt bed 
oberften Kriegäheren von ſelbſt. Auch des Königs 
Pagen und Diener wanderten ohne Weitered auf die 
Feſtung, wenn fie ein Verſehen begingen. Aber eben fo 
wenig waren Privatperfonen vor ſolchen Maßregeln 
fiber. Ein Mädchen, welches dem Präfidenten Mau: 
pertuid durch feine Anfprüche unbequem wurde, ſchickte 
der König ohne Unterfuchung nad Spandau, von wo 
fie bald mit der ficherlich ernft gemeinten Drohung ent- 
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laffen wurde, daß man fie dad naͤchſte Mal zeitlebend in 
ein Zuchthaud fperren werde !). 

Als im Juni 1741 der Vertrag mit Frankreich zum 
Abſchluß Fam, befahl Friedrich dem Minifter Podewils 
„bei Todeöftrafe die Geheimhaltung deflelben, wobei 
er ſicherlich nicht an einen Paragraphen ded Strafredhtd 
dachte. Mehr ald ein Mal wurden den Gerichten die 
Straferfenntniffe entweder verſchärft oder gemildert 
zurüdgeichiett, und zwar in lebterem Falle keineswegs 
als Audfluß der Königlichen Gnade, fondern mit einer 
_ Art von Belehrung, welche allerdings faft immer aus 
wahrem Rechtsgefühl entfprang, aber dennoch nicht 
unbedingt gebilligt werden kann, weil der König, ftatt 
das fehlerhafte Geſetz zu verbeflern, eine aus demſelben 
richtig abgeleitete Folgerung änderte?). Deshalb 
erregte auch des Königd Verfahren in Rechtsſachen fo 


1) Oeuvres XVII. 340, 

3) Ein Menſch war wegen verfuchten Straßenraubes zu zwei 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. Der König verfhärfte das (8. April 
1750) auf 10 Sabre, weil der Menſch, wenn er nicht zufällig ver- 
hindert worben, den Raub fiher ausgeführt hätte. Bei biefer 
Gelegenheit werben zugleih dem Miniſter Bismark überaus ver- 
fländige Anwelfungen gegeben, wie die verſchiedenen Fälle von 
Raub und Diebftahl behandelt werben follen. — Ein anderes Mal 
fhickte er ein Erkenntniß, wonad ein Wilddieb zu ſechs Jahren 
verurtheilt war, zurüd, weil er es zu hart fand, und befahl milber 
zu erfennen. Preuß]. c. 320. 
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wenig im Inlande ald bei den Fremden den gering: 
ften Anftoß,. vielmehr verbreitete die hohe Verehrung, 
weldhe er den Seinigen durd dad redliche Streben nad 
Gerechtigkeit einflößte, den Ruf feiner geſetzgeberiſchen 
Meiöheit bid in die fernften Länder und weckte überall 
dad Streben, ihm nadzueifern. Die neue Proceß: 
ordnung wurde in’d Franzoͤſiſche überfebt, und in Defter: 
reich, Holland, England, Sieilien, Spanien und der 
Edyweiz bemunderte man den Geift, aud dem biefelbe 
hervorgegangen, und beneidete Friedrich's Staaten 
um die Erfolge auf dem Gebiete ver Nechtöfprechung '). 

Einer eigenthümlichen Schwierigkeit ift bier noch zu 
gedenken, weldye Friedrich IL. fich bei feiner Juſtizreform 
dadurch fchuf, Daß er fi über die herrſchenden Standes⸗ 
vorurtheile nicht zu erheben vermochte. Nicht nur die 
Dräfidentenftellen der höheren Gerichte wollte er aus⸗ 
fchließlic mit Adligen beſetzt wiflen, fondern auch von 
der alten deutſchen Rechtsgewohnheit nicht abgehen, 
nad) welcher die Richter zur Hälfte auf der adligen, 
zur Hälfte auf der Gelehrtenbant ſaßen. Sogar die 
jeßt neu eingeführten Auscultatoren und Neferendarien 
follten mindeftend zur Hälfte von Adel fein. Cocceji 
gab fi alle Mühe, dieſem Wunſche ded Königd zu ent: 
ſprechen, allein es zeigte ſich, daß die alte Unterſcheidung 
zwilchen Adel und Gelehrſamkeit noch in folder Schärfe 


1) Preuß ibid. p. 317. 
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fortbeitand, daß ed faft unmöglidy war, einige zu Prä⸗ 
fiventen geeignete Periönlichkeiten von reinem Blute 
aufzutreiben. ‚Die vom Adel,’ fo berichtet Cocceji 
am 6. Auguft 1748 1), „haben ſich feit 30 Jahren nicht 
„mehr auf Studia gelegt, fondern fidy dem Kriegs⸗ 
„dienfte gewidmet. Sc, habe bis zur Stunde feinen 
„vom Adel an die Stelle des N. N. finden können und 
„dahero an die Stände fchreiben müflen, mir Semand 
„vorzufhhlagen, und dad ift die wahre Urfache, warum 
„ich den v. Goͤrne und den v. Reuß habe vorſchlagen 
„müflen, — — die aud einige Wiſſenſchaft in den 
„Rechten befiben, — obſchon fie die übrigen Requifiten 
„eines vollftändigen Präfidenten nicht befiben. Der 
König fügte fi) in dad Unvermeidliche und begnügte 
fid) lieber mit halb unfähigen abligen Präfidenten, ald 
daß er tüchtige Bürgerliche an die Stelle geſetzt hätte ?), 
ganz entiprecdhend den Anfichten, weldye noch 1794 in 
unferem Landrechte Auddrud fanden, wo dem Adel eine 
vorzügliche Berechtigung zu allen Chrenftellen im- 
Staate zugefprochen wird ®). 

Wir fönnen an diefer Stelle füglic) zu dem Ver: 
halten des Königd in kirchlichen Dingen übergehen, 
weil Friedrid) diefelben wefentlih vom furiftifchen und 


1) König’d Berlin zum Jahre 1748. 

2) Die heutigen Leſer mögen nicht vergefien, daß das vor 
120 Jahren geſchah. 

3) Allg. Pr. Landrecht II. 9. $. 35. 
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politifyen Standpunkte aus betrachtete, indem er der 
Anfiht war, daß ein Staat fehr gut ohne Religion, 
nicht aber ohne Geſetze befteben könne!). Wie feft er 
auch an dad Dafein Gotted glaubte, und wie heftig er 
die Anfchuldigung ded Atheismud von fid) wieß, fo ging 
ihm doch jeder Sinn für pofitive Religion ab. Die 
Gonfeffionen waren in feinen Augen nur dur dad 
größere oder geringere Maß von Aberglauben unter: 
ſchieden, welched fie enthielten. Das Gebot der chriſt⸗ 
lichen Liebe hielt er für gleichbedeutend mit dem Gebote 
unbefchräntter Duldung gegen jede Art von religidfer 
Meberzeugung, die nicht unfittlich oder ftaatögefährlich 
ſchien, — Niemand follte den Andern wegen kirchlicher 
Meinungen verfolgen und zu nahe treten. „Ich bin 
neutral zwilhen Genf und Rom,’ ſchrieb er an 
Boltaire, „wer den Andern beeinträchtigt, wird bes 
firaft?2).” An eine Borfehung, die fi) fpeciel um die 
menfhlihen Dinge befümmert, glaubte er nicht. 
Dogmatiſche Streitigkeiten der verſchiedenen Gonfeffio: 
nen waren für ihn ein Lieblingdgegenftand, an dem er 
feinen Witz und feine Spöttereien audließ. Dad Bepürf- 
niß der Theilnahme an kirchlicher Gemeinſchaft kannte 
er nicht. Die katholiſche Kirche betrachtete er mit dem⸗ 


1) Oeuvres XXIU. 115. 132. 
2) Oeuvres XVIII. 239. XIX, 229. 
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felben Widerwillen und Beratung, wie fein Vater; 
aber gegen die Bekenner derfelben übte er volle Gerech⸗ 
tigkeit und fchüßte fie gegen jede Beeinträchtigung. Er 
geftattete ihnen in Berlin eine Kirche zu bauen, ‚fo 
groß und mit fo viel Thürmen und Glocken wie fie 
wollten ;“’ nur follten fie durch ihre Proceffionen auf den 
Straßen feinen Anftoß erregen, fondern diefelben inner: 
halb des Gebäudes abmachen. Wenn er nad) der Er: 
oberung Schlefiend befahl, die erften Bürgermeilter: 
ftellen in allen Städten mit Evangeliſchen zu befeben, 
fo geihah dad, wie er in feinem politifchen Teftamente 
fagte, in der Hoffnung, dadurch die Parteileidenfchaften 
ichneller zu beruhigen, damit alddann um fo früher den 
Magiftraten das freie Wahlrecht wieder zugeftanden 
werden koͤnnte. Eben fo wenig waren ed religidfe 
Motive, welche ihn im Kriege veranlaßten, ein Mal die 
Mönche eined Klofterd, die mit den Oefterreichern con: 
fpirirten, aud dem Lande zu jagen; man darf ihm 
glauben, daß ed nur geihah, um die Fratred nicht ſpaͤter 
ald Landedverräther aufhängen zu müflen. 

Auf einen eigenthümlich Humoriftifchen Zuß ftellte er 
ſich mit den Sefuiten, wozu wohl Boltaire’d Beifpiel 
mitwirkte, der fi) bekanntlich einen Pater diefed Ordens 
wie eine Art Iuftiger Perfon im Haufe hielt. Der 
König Ihäbte die Sefuiten ald Zugendlehrer und ließ 
fogar-einige Väter aus Frankreid nad) Schlefien kom⸗ 
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men, weil dieſelben dort politiſch ungefährlicher ſchienen, 
ald die einheimiſchen; indefien hatte er auch auf diefe 
ein wachſames Auge und wußte fie durch eine gelegent: 
liche Neckerei, unter welcher der Ernſt deutlich zu ſpuren 
war, in Schranken zu halten. Bekannt ift die ergöß- 
lihe Geſchichte, wie der König 1750 die Breslauer 
Bibliothek ded Drdend fo lange verfiegeln ließ, biö Die 
patres in Wien einem vom Könige protegirten ungaris 
ſchen Candidaten deſſen confldcirte Bücher wieder ber: 
auögegeben hatten. 

Bei aller Toleranz gegen Katholiten und Proteftan: 
ten in Glaubensſachen hielt Friedrich II. mit großer 
Enntſchiedenheit die oberftbifchöäfliche Gewalt in weltlichen 
Dingen aufrecht, welche nad dem Kirhenreht dem 
Landesfürſten zufteht. Als 3. DB. die pietiftiiche calvi⸗ 
niftifche Geiſtlichkeit inNeufchatel fi) weigerte, nad) des 
Königd Befehl die Kirchenbuße der gefallenen Mädchen 
abzuftellen, fchrieb er an den damaligen Statthalter 
Lord Marifbal!): „Ich bin ihr oberfter Biſchof. Nah 
allen Rechten ift mein Wille in diefen Dingen allein 
enticheidend. In demfelben Sinne trat er dem Fürft: 
biſchofe von Bredlau gegenüber, obgleich er denfelben 
perfönli verehrte und liebte. Im dem dortigen 
Sprengel nämlich, welcher theilweife ſich über öfterreie 





1) Oeuvres XX. 260. v. 29. Zuli 1755. 
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chiſches Gebiet erfirecktt, war dad Gefühl der Abhängig: 
keit vom Kailerhaufe noch immer fo mälhtig, daß man 
die Augen weit mehr nad) dem glaubendverwandten 
Wien ald nad) Berlin richtete und namentlid) bei An- 
ftellungen und Ernennungen den Wünfchen der Raiferin: 
Königin zu entfpredhen fuchte. ALS bei Befeßung ver: 
ſchiedener Pfründen der König vedhalbWiderftand fand, 
griff er ernſtlich durch und eben fo bei der leider jehr 
unglüdlihen Empfehlung ded Grafen Schaffgotich, 
ben er zum Coadjutor ernannt, fpäter zum Fürftbiichof 
gewählt wiflen wollte, obgleich deſſen Iodere Sitten 
und unbeftändiger Charakter denfelben zu nichtd went: 
ger ald zu einem geiftlichen Hirten geeignet machten. 
Cardinal Sinzendorf mußte fi) zu feinem größten | 
Schmerze in dad Unabänderliche fügen und die Zuftim: 

mung des Papfted zur Ernennung des Grafen nad: 
fuhen. Demfelben Schaffgotih wendete Friedrich) 
außerdem noch die Abtei ded reichen Auguftiner-Chor: 
ftifted zu, indem er den Widerſpruch des Stiftes mit den 
härteften Ausdrücken befeitigte, weil er daffelbe in Ver: 
dacht hatte, heimlich mit Wien zu correfpondiren. „Wad 
ih ein Mal befohlen,“ fagte er den Herren bei feiner 
Anweſenheit in Bredlau, „muß mir accurat vollzogen 
werden. Wenn id) Euch Alle zumal wegjagte, würde 
fein Hahn danad) Erähen. Im Gewiflen und in ber 
Religion will ih Euch nichtd thun, — wegen Mefien 
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und Diödpenfen mögt Ihr nad) Rom fchreiben, wenn 
ed nöthig ift, fonft aber follen alle fremden Correſpon⸗ 
denzen gänzlich verboten fein ?).‘‘ 

Es war fehr günftig für ded Königs Verfahren in 
diefen Fatholifchen Angelegenheiten, daß der Papſt fi 
zu jeder Nachſicht geneigt zeigte, weil er die Toleranz 
in Glaubendfacdhen, die man in Preußen übte, zu wür- 
digen wußte. Namentlid war er über den Bau ber 
Hedwigskirche in Berlin fehr erfreut und bob in feiner 
Anrede an die Cardinäle befonderd dankend hervor, 
daß der König in Perfon bei der Orundfteinlegung zu⸗ 
gegen geweſen. 

ALS Ausflug derfelben königlichen Oberſtbiſchöflichen 
Gewalt hob Friedrich II. 1754 eine große Anzahl von 
katholiſchen Feiertagen auf und ließ an jedem Orte, 
außer den Sonntagen und dem Tage des Schutzpatrons, 
nur 12 Feſttage beſtehen, bei den Evangeliſchen nur 9, 
wodurch er dem Müßiggang ſteuern und den armen 
Leuten mehr Zeit zur Arbeit verfchaffen wollte. Die 
Evangeliſchen machten zwar biergegen Vorftellungen, 
batten dabei aber natürlid) ebenfowenig Grroig wie bie 
Katholiken. 

In Berlin wurde 1750 ein Oberconfiftorium ein: 


1) Stenzel p. 832. Daſelbſt find überhaupt fehr ausführliche 
Nachrichten Über dieſe Streitigkeiten aus dem ſchleſtſchen Pro- 
vinzialarchive mitgetheilt. 
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gerichtet, gleichfam ald höhere Inſtanz für die Provin⸗ 
zialconſiſtorien?). Es follte über die Prüfungen und 
die Führung der Candidaten, Lehre und Leben der 
Geiftlihen, über gehörige Berwaltung der milden 
Stiftungen die Aufficht führen, bei Belebung der theo: 
logiſchen Profefiuren gefragt und, wenn ed Strafen 
verhängte, von dem weltlichen Arm unterſtützt werben; 
doch blieb eine Appellation an die Gerichte geftattet ?). 
Die Gonfiftorialbefhlüffe follten collegialiih, nad 
Stimmenmehrheit gefaßt werben. 

Der Kirche blieb ihr Vermögen ungefchmälert für 
tirchliche Zwecke, und der König gab vielfache Beiträge 
zu Kirchenbauten her. In Schlefien namentlidy erho⸗ 
ben fid) eine große Menge evangelifcher Bethäufer, ob⸗ 
gleich) Tange nicht in der Anzahl, wie diefelben vor dem 
breißigjährigen Kriege beftanden hatten °®). 

Innerhalb der evangelifhen Kirche fuchte Friedrich 
befonderd gegen die Pietifterei und Sectirerei zu wir: 
fen. Beſondere Betftunden und Conventifel verbot er 
wie fein Bater — dad fei nur Kopfhängerei, die Leute 
follten ihre Andachten in den Kirchen verrichten. An 
den Geiftlihen war ihm aller Hochmuth und alled welt: 


1) Ranke 435. 

2) Mylius Contin. IV. 291. Unter den erften Mitgliedern 
finden ih die befannten Namen: Sad, Süßmilch und Heder. 

3) Stenzell. c. j 
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liche Weſen verhaßt, und er verfolgte dergleichen, wo 
ed vorkam, mit beißendem Spott und oft mit parodi- 
fchen Anführungen von Bibelftellen, wie er z. B. einem 
Landpfarrer auf die Bitte, ihm Ration für ein Pferd zu 
gewähren, weil er entfernte Filialen verforgen müßte, 
zum Beſcheide gab '): ‚Der Heiland hat gefagt: Gehet 
in alle Welt und lehret die Völker, aber nicht: reitet in 
alle Welt.” 

Wie freigeiftig er auch ſelbſt im Kreiſe feiner naͤchſten 
Umgebung über die chriſtliche Religion ſich auszulaſſen 
liebte, ſo litt er doch nicht, daß Angriffe gegen die evan⸗ 
geliſche Lehre öffentlich verbreitet würden, und ſchickte 
aus ſolchem Anlaß einmal einen Buchdrucker auf ſechs 
Monate nach Spandau?). Dagegen ſchützte er den 
bekannten Theologen Edelmann gegen das Obercon⸗ 
ſiſtorium und befahl, denſelben ruhig in Berlin woh: 
nen zu lafien, obgleich er hatte drucken laflen, die chrift- 
liche Religion fei Aberglauben fo gut wie alle andern 
Religionen, die Bibel ein von Menfchen gemachte, 
fonft jehr nügliched Buch), Engel und Teufel gebe ed 
nicht u. |. w. Auf den Antrag der Geiftlichkeit, den 
Lälterer aud Preußen zu verbannen, erwiederte Friedrich: 
„Er müfle manchen Narren in feinen Staaten dulden!” 





I) Preuß, Urkundenbuch. 
3) Schloſſer, Geſchichte des 18. Sahrbunderts I. 526. Preuß, 
Friedrich der Große III. 254. Stenzel 342. 
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Doch wurde Edelmann unter der Hand bewogen, nicht® 
Anftößiged ferner drucken zu laſſen. Unangefochten 
blieb er in Berlin, wo er erft 1787 geftorben ift. 

Menn man die vielen, zum Theil fehr ergößlichen 
Grlafle des Königd in kirchlichen Dingen vergleicht, fo 
kommt man zu der Meberzeugung, daß er über ven 
Zänfereien ver Theologen zu body zu ſtehen glaubte, 
um fi) ernfthaft auf diefelben einzulafien. Er entichieb 
daher oft nad) Laune und Stimmung. Charakteriſtiſch 
it der Beſcheid bei Gelegenheit eine Stettinifchen Ge⸗ 
fangbuchftreitigfeit: „Es iſt mir einerlei, ob die Leute 
fingen: Nun ruben alle Wälder, oder andered dummes 
Zeug,” und in der That befand fid) dad Publikum ganz. 
wohl unter einer Regierung, die nicht mit fchulmeifter: 
licher Autorität in dergleichen vom Geſchmack und ver 
Meinung jeded Einzelnen abhängende Dinge eingriff. 


Eiftes Rapitel. 





Brivatleben und Zeiteintheilung bed Königs. 


In jeder Erzählung der preußiichen Geſchichte würde. 
ein mweientliched Kapitel fehlen, wenn man die Schilder 
rung der Lebendgewohnheiten ded großen Königd darin 
vermißte; denn bei ihm war in noch höherem Maße 
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ald bei feinem Bater faft jede Stunde ded Taged dem 

Staate geweiht, und man darf ohne Webertreibung 
ſagen, daß er nie etwas Andered gethan hat, als für die 
Größe und Macht ded preußifchen Staated zu arbeiten, 
ba fogar die Erholungen, bie er fi) gönnte, lediglich 
den Zweck hatten, feinen Geift für neue Arbeiten anzu: 
regen und zu kraͤftigen. 

Bid in dad gegenwärtige Sahrhundert hinein find 
die täglichen Beichäftigungen der Herrfcher, ihre mehr 
oder minder große Prachtliebe, ihr Intereſſe für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft, für Kirchliche und Nechtöverhältniffe, 
ihr perfönlich fittliched Verhalten von großem, oft un: 
berechenbarem Einfluß. Bei Friedrich) dem Großen 
war dad in ganz befonderem Maße der Fall. Seine 
Perfönlichkeit war fo hervorragend, daß Aller Augen 
felbft auf dad Geringſte, was er vornahm, fich richteten; 
und bid auf den heutigen Tag gewährt die Betrach⸗ 
tung feined Privatlebend dad größte Interefle. 

Mit fo umverbrüchlicher Treue widmete biefer 
Monardy feine ganze Zeit den hohen Pflichten feined 
Berufes, daß jede Stunde im Tage und jeder Tag im 
Fahre feine fefte Beftimmung hatte. Durch feine Laune, 
fein koͤrperliches Leiden ließ er jemald fi von erniter 
Thaͤtigkeit abhalten. Wefentlich erleichtert wurbe ihm 
eine fo große Gewiſſenhaftigkeit dadurch, daß Arbeit 
fein eigenſtes Lebendelement und feine Luft war. Wenn 
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er an Voltaire fhrieb '): „Ich bin wie ein Galeeren= 

felave an dad Staatöjchiff gefehmiedet, oder vielmehr 
ein Pilot, der dad Steuer in feinem Augenblid verlafien 
oder einfchlummern darf,’ fo iſt dad ganz wörtlidy zu 
verftehben. Er bielt fih für verpflichtet, abfolut Alled 
felbft zu tbun, dad Kleinfte mit derfelben mufterbaften 
Pünktlichkeit wie dad Größte. Kaum wird ein Beamter 
in irgend welder Stellung aufzufinden fein, der mehr 
amtlihe Schriftitücke gelefen und felbit geichrieben und 
unterfchrieben, ald Friedrich II. Die Welt hatte der- 
gleichen noch nicht gefehen,. und die Zeitgenoffen be⸗ 
trachteten mit ftaunender Bewunderung diefen arbeit: 
famen und dabei fo geiftreihen und genialen König. 
Zahlreiche Berichte über ſeine täglihe Beichäftigung, 
über die Eleinften Gewohnheiten feined Lebend geben 
davon Zeugniß?). Wie fehr wich dad Alles von dem 


!) Oeuvres XXI. 187. Den 5. März 1749. ‚ Aehnlich an 
Sordan: Du haft Recht, wenn Du glaubft, daß ich viel arbeite. 
Sch thue ed, um zu leben, denn Nichts gleicht dem Tode fo fehr ald 
Müßiggang. XVII. 243. 

2) Büſching, Character Friedrich's II. v. Diebitih, fpectelle 
Zeit- und Geſchäftseintheilung Friedrich's IL. Petersburg 1802. 
Auch das Voltaireſche Pasquill, unter dem Titel: Vie privee de 
Fr. le grand belannt, tft eine wichtige Duelle, weil Alles, was 
der ergrimmte Poet Lobenswerthes über den Köntg jagt, ficherlich 
nicht übertrieben iſt. 

Eberty, Preuß. Geſchichte zc. W. '22 
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damals üblihen Tiederlihen Treiben an den meiften 
Höfen ab, und zu welchen Vergleihungen mußte es 
heraudfordern, daß Friedrich IL. und Ludwig XV. Zeit: 
genoflen waren, ald follten die größten Gegenjäße ab: 
fihtlicy neben einander geftellt werben. 

Die tägliche Lebensweiſe ded Königs verlief in voll- 
fommener Regelmäßigfeit feit vem Mai 1747, wo dad 
nad) feiner Idee von Knobelddorf audgeführte welt: 
berühmte Schloß Eandfouci bei Potddam vollendet 
wurde. Friedrih wohnte bier in jedem Sahre vom 
April bid November. Die übrigen Monate refidirte 
er im Potsdamer Stadtſchloſſe und beſuchte dad große 
Berliner Schloß nur in den Carnevaldwochen. 

Schon 1746 nannte der König fi) auf dem Titel⸗ 
blatt der brandenburgifhen Denkwürdigkeiten: Philo⸗ 
foph von Sans-souci. Der Name foll daher ftammen, 
daß nody vor Vollendung ded Schlofled ganz im Gehei- 
men eine Gruft dafelbft audgemauert wurde, über der 
ſich eine Bildfäule der Blumengöttin erhob, und die er 
aud feinem Studierzimmer ftetd vor Augen hatte. In 
biefer Gruft wollte er begraben fein und fagte einft: 
Quand je serai la, je serai sans souci !)! 

Mit Sandfouci verfnüpfte fich Dad ganze Gemüths⸗ 
leben feiner Seele. Bon bier datirte er feine freund: 


1) Preuß, Friedrich ver Große I. 268. 
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ſchaftlichen und feine Familienbriefe, während die amt: 
lichen die Bezeihnung nad) der Stadt erhielten. 

Um 4 Uhr Morgend ftand der König im Sommer 
auf, im Winter etwad fpäter. Obgleich bid zum Aus: 
bruch des fiebenjährigen Krieges die Abendtafel oft bis 
in die Nacht hinein dauerte, fo gönnte er ſich doch nie: 
mald längern Schlaf. Zur Zeit der Berliner Revue 
fland er jogar um 3 auf. und faß fhon um 4 Uhr zu 
Pferde. Im fpäteren Jahren ging er gewöhnlich ſchon 
zwilchen 9 und 10 zu Bett und nahm an der Abend: 
tafel nicht Theil. Die einfache Toilette erforderte des 
Morgend faum 4 Stunde. Beim An: und Auskleiden 
brauchte er fo gut wie gar feine fremde Hilfe. 

Jeden Abend wurden die eingegangenen Briefe von 
Berlin abgefendet und trafen in der Nacht in Potsdam 
ein, fo daß ſchon beim Aufftehen dad verfiegelte Packet 
von den Cabinetsräthen überreicht werden konnte. 
Diefe mußten bereitd um 4 Uhr im Galaanzuge erſchei⸗ 
nen und ftehend ihren Vortrag halten, denn der König, 
der feine eigene Toilette fehr vernachläßigte, wollte Doch 
feine Diener und Hofbeamten ftetd in untadeliger Klei- 
dung erfcheinen fehen; die königlichen Livreen waren 
überaus reich und glänzend. 

Von den Briefen las der König die mit adligen 
Wappen verſchloſſenen ſelbſt, die andern ließ er ſich 


im Auszuge vortragen. Während deſſen wurde der 
22* 


« 
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Haarzopf geflodhten und die Frifur gepudert. Die Bor: 
tragenden befamen kurzen Beſcheid "über die Ercerpte, 
die fie von den Einzelnen zu machen hätten. Faſt täg- 
‚ lich behielt der König verfchiedene Briefe zurüd, um fie 
felbft zu beantworten oder mit fhriftlichen Bemerkun⸗ 
gen zu verfeben. Nachdem die Briefe gelefen waren, 
309g ber König die Stiefeln an, die nicht gewicht fein 
durften, fehr roth audfahen und, ehe er fie in Gebrauch 
nahm, von einem Laquaien einige Tage getragen fein 
mußten. Auf den Kopf jehte er einen weichgeriebenen 
Filzhut von der befannten dreiedfigen Form und legte 
denfelben auch im Zimmer faft niemald ab. Sn der 
frühen Morgenftunde trug er einen von den reid) ge: 
ſtickten Sammetröden, welche er von feinen Schweitern 
oder anderen fürftlihen Damen zum Geſchenk erhielt. 

So angetban nahm er die militärtichen Rapporte 
der Adjutanten an und fah die an den Thoren auf: 
genommenen Liſten der einpalfirten Fremden durch, 
nad) denen er fi oft jehr genau erfundigte. 

Zum Frühftü wurden einige Gläfer Waſſer und 
viel ftarker Kaffee und Chokolade getrunken, auch ſtan⸗ 
den bereitd die aud den Schloßgärten täglich geſchickten 
vorzüglichen Obftjorten auf verſchiedenen Tellern bereit. 
Nach dem Frühftüc griff er zur Flöte und ging blafend 
durch die Säle, oft wohl zwei Stunden lang, entweder 
fhwierige Paflagen übend, oder frei phantafirend, wäh: 
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rend deflen ihm, wie er fagte, oft die ernfteiten und 
beiten Gedanken über wichtige Angelegenheiten einfielen. 
Nach beendetem Flötenfpiel mußten die Cabinetsräthe 
mit den inzwilchen gemachten Ercerpten wieder eintre- 
ten und empfingen den Beſcheid, den fie auf jeded zu 
jegen hatten. Auf die franzöfiihen und deutſchen Ein: 
gaben wurde alle Malin der von dem Berfafler gewähl: 
ten Sprache geantwortet, und mußte die Reinfchrift dem 
Könige noch an dem Nachmittage defjelben Tages vor- 
gelegt werden; dad geichah mit ſolcher Negelmäßigfeit, 
daß die Bittfteller alle Mal mit umgehender Poſt Be⸗ 
ſcheid erhielten. Sn den fehr feltenen Fällen, wo eine 
ſolche Antwort audblieb, traf fie fpäter niemald ein, 
man wußte alddann, daß der König dad Geſuch für 
ungereimt hielt oder aud irgend einem andern Grunde 
in’d Kamin geworfen hatte, was hier und da vorfam. 
Die einzigen Vorlagen, die nicht fofort erledigt wur: 
den, waren die Todesurtheile, welche faſt jedes Mal bis 
zum dritten Tage liegen blieben. 

Nach dem Frühſtück wurde die Uniform angezogen, 
die er bid zum Abend nicht wieder ablegte. Seine 
Kleider waren meift abgetragen und mit Spaniol be⸗ 
fledt, den er im Uebermaß aus prachtvollen goldenen 
Doſen ſchnupfte. Er hatte ftetd zwei ſolcher Dofen in 
den Tafchen, andeft ftanden auf den Tifchen umber, und 
ber fonft fo fparfame Monarch gönnte fi) dieſe Liebha- 
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berei in folcher Auddehnung, daß ſich in feinem Nadjlafle 
für mehrere hunderttaufend Thaler Dofen vorfanden. 
In Potddam wurde täglich gegen 11 Uhr die Wacht: 
parade befehen, die dann einige Erercitien machen mußte. 
Der König ritt oder ging alddann Ipazieren, lad, und 
zwar oft lange und laut, fchrieb Briefe, bid Punkt 
12 Uhr gemeldet wurde, daß die Tafel fervirt fei. Den 
Küchenzettel hatte er bereitd ded Morgend ſich vorlegen 
lafien und oft abgeändert, denn auf gute Mahlzeiten 
legte er großed Gewicht. Die beften Leckerbifien durf⸗ 
ten auf feiner Tafel nie fehlen. Er Tiebte ſchwere, ſtark 
gewürzte Speifen und trank, obgleich niemald im Ueber: 
maße, franzöfifhen und Ungarwein, auch Moſelwein 
oder Champagner, niemald aber Rheinwein, den er für 
ein wiberwärtiged Getränf erflärte. Seine Tiſchgeſell⸗ 
ſchaften waren, nad) dem übereinftimmenden Zeugniß 
Aller, die daran Theil nahmen, im hoͤchſten Grade 
intereffant und belebt. Der König ſprach fließend und 
gut über die verfchiedenartigften Dinge und liebte es, 
in fpielender Folge ernfte und heitere Gegenftände anzu⸗ 
regen. Er ſprach meift felbft, doch ſah er ed gern, wenn 
ihm lebhaft erwidert wurde, und er ließ fi) aud) eine 
derbe Abwehr gegen einen derben Scherz gefallen. Wer 
der franzoͤſiſchen Sprache nicht volllommen Meifter 
war, mußte fi) mit Zuhören begnügen, denn deutſch 
wurde nicht gefprochen. Religion und Politif, Kunft, 
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Wiſſenſchaft, Philoſophie, Anechoten, oft ziemlich ftarf 
gewürzte, Alled wechſelte fchnell und bunt durch einander. . 
Man blieb mehrere Stunden, nicht felten bis 4 Uhr, an 
der Tafel ſitzen. 

Nach Tiſche wurde wieder Flöte geblaſen, die Erpe: 
ditionen der Secretaire unterzeichnet, und nach dem 
Kaffee pflegte der König die von ihm angeordneten 
Gartenanlagen und ſeine Bauten zu beſichtigen. Von 
4—6 arbeitete er, wenn die Tafel nicht zu lange ge⸗ 
dauert hatte, an feinen fchriftitellerifchen Werfen, oder 
er verfaßte jelbft die audführlichiten und durchdachteſten 
Snftructionen für die Gefandten an fremden Höfen, 
mit denen die gebeimften und wichtigſten Angelegenhei⸗ 
ten nicht felten ohne Wiflen der Minifter abgemacht 
wurden. Bon 6-7 war Concert. Der König blied 
mehrere Stücke, oft eigener Gompofition, auf der Flöte. 
Quanz, Bad, Benda und andere vorzüglihe Muſiker 
begleiteten ihn. Zuweilen auch fpielten fürftliche Säfte 
in diefen Concerten, zu denen nur Mufifveritändige zu: 
gelaffen wurden. Duanz allein hatte dad Vorrecht, 
applaudiren zu Dürfen. — Da und dad auf die mufifa: 
Tifche Begabung ded Königd führt, fo fei hier alsbald 
bemerkt, daß Friedrich II. nad) dem Zeugniß vieler un⸗ 
parteiifchen Perfonen bejonderd die getragenen und ſen⸗ 
timentalen Stücke mit der Meifterfchaft eined Birtuofen 
blied, während er im Allegro nicht Takt zu halten ver⸗ 
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ftand !) und dadurd die Mitfpielenden oft in Ber: 
zweiflung brachte. Diele Soncerte und einige Opern⸗ 
arien hat der König jelbft componirt, Graun oder Bad 
fetten die Inftrumente dazu. Auch einen Operntert, 
Montezuma, hat er verfaßt, wie er denn überhaupt bid 
1756 der Oper große Theilnahme widmete und jährlich 
mehr Geld für diefelbe bewilligte. 1741 kofteten fämmt: 
fiche Sänger und Ordhefterfpieler nur 12,410 Thaler ?). 
Die Summe fteigerte ſich bedeutend, ald einige ver 
erfien Berühmtheiten jener Tage, Salimbeni, die 
Aftori und die viel bewunderte Tänzerin Barbarina 
nad) Berlin famen. Lebtere wurde bekanntlich Coc⸗ 
ceird Schwiegertochter. “Viele Opern waren von 
Graun componirt, demſelben, vefien Tod Jeſu bid auf 
den heutigen Tag unter die volföbeliebteften Kirchen- 
- mufiten gehört ?). Der König ſchaͤtzte mit Recht diefen 


1) Sehr Ausführlihes darüber in Nicolat’8 Anekdoten. — Zn 
einem ‚Hefte, überjchrieben anecdotes Berlinoises im Dresdener 
Archive, berichtet Manteuffel an Brühl: Wenn der König falſch 
fpielte, zerbrad) er aud Wuth feine Flöten. Duanz, ber biefelben 
eontractlih zu liefern hatte, wollte ed nun nicht mehr umfonft 
thun. Der König verfprah ihm 100 Dufaten für jede Flöte. 
Seitdem mäßigte er feinen Zorn gegen die unfchuldigen Inſtru⸗ 
mente. 

2) Siepmann’d Relationen V. IL. 

8) Friedrich's Kebendgewohnheiten find fi im Ganzen fo 
gleich geblieten, daß ſchon hier ver Bericht eined Augenzeugen 
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Eomponiften ſehr body und ließ wohl in fein Feldlager 
die neueften Arien deflelben kommen, um fie zu ipielen. 
Auch erfreute er fih an den Werfen Sebaftian Bach's, 
der ſchon damals für den erſten Muſiker der Welt galt. 

Nach dem täglichen Goncerte ging ed zur Abend⸗ 
tafel, wo mit den Freunden und Ziichgenoflen die 
Unterhaltung wo moͤglich noch Iebhafter und heitgrer 
war ald zu Mittag. Die Gedankenblitze zudten durch 
einander wie ein geiftreidhed Zeuerwerf. Dft blieb man 
bid Mitternacht beilammen. Nach 1756 fielen viefe 
Mahlzeiten fort, weil der König das fpäte Eſſen nicht 
mehr vertrug. Er jeßte an die Stelle eine Art von Leſe⸗ 
flunden, in weldyen er mit verjhiebenen Gelehrten und 
Schöngeiftern ſich über die neneften Grzeugnifle der 


(aud dem Fahre 1770) über Has Erſcheinen des Könige in der 
Oper eingeidhaltet werden kann: — — Die Generalität erſchien 
im Parquet, ver Hof nebft dem Adel im erfien Range der Kogen. 
Um 6 Uhr fam der König. Sein Kommen ward dadurch kund, 
daß ein Kammerhufar mit zwei Armleuchtern neben bem Drchefter 
in’ö Parterre trat und Trompeten ertönten, bie, 16 an der Zahl, in 
der oberfien Rangloge aufgehellt waren. Der König trat in’s 
Darterre verneigte ſich zuerſt gegen den erſten Rang, wo bie 
Königin wer, nahm ein Fernglas und fah Überall umher. Dann 
verneigte er fi gegen die Generalität und ſetzte fi auf einen ge- 
polfterten Etuhl, ſechs Schritt hinter den Kapellmeiſter Dann 
folgte eine feierlihe Stile, bis die Suwertuce begaun. Zelter's 
Leben. Berlin 1861. 
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‚Literatur aud allen Fächern unterhielt, bis er fi) zur 
Ruhe verfügte. 

Eben fo feft, wie die Stunden ded Tages, waren 
aud) die während jeden Jahres vorzunehmenden Reifen 
duch die Provinzen beftimmt, wo die Soldaten 
gemuftert und der Zuftand ded Landes auf's Genauefte 
erforiht wurde. Nachdem am 17. und 18. Mai die 
Truppen bei Potödam befichtigt waren, fand den 21. bis 
23. die Berliner Revue Statt. Den 26. bid 28. war 
der König in Magdeburg, den 2. Juni in Küftrin, den 
3. und 4. in Pommern, den 8. bis 10. in Preußen. 

Nach Sansſouci zurüdgefehrt, brauchte er eine 
Brunnenkur, bid am 14. Auguft die Reife nach Schle⸗ 
fien angetreten wurde. Den 21. bid 23. September 
war Herbftmandver bet Potödam. Bom 24. December 
bid zum 24. Januar wohnte der König in Berlin. Dad 
Alled wiederholte ſich in jedem Tahre mit folder Regel: 
mäßigfeit, daß man den Kalender über Friedrich's 
jeweiligen Aufenthalt eben fo fiher wie über ben 
Stand der Planeten zu Rathe ziehen fonnte. Die 
Schnelligkeit, mit welcher er aud einer Provinz in die 
andere fi) begab, war damald nur Königen und 
Fürften möglich. Friedrich that während feiner ganzen 
Regierung Nichts für die Landftraßen. Sogar nad) 
Potödam führte fein fefter Weg, gewöhnliche Reiſende 
brauchten einen ganzen Tag, um von Berlin durch den 
tiefen Sand dahin zu gelangen, und dD’Argend rühmt 
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fi) noch 1763 der Eile, mit weldher er von Leipzig 
nad) Berlin gefahren, 48 Stunden fei er nit aud dem 
Magen gefommen '). Auf eine diplomatifche Anfrage 
in Peteröburg und Gonftantinopel konnte nad dem 
regelmäßigen Poftenlauf erft in vier Monaten die Ant: 
wort eintreffen. 

Die jährlichen Reiſen Friedrich's IL. müflen durch⸗ 
aus ald Regierungdhandlungen betrachtet werden und 
haben keine Aehnlichkeit mit fonftigen Fürftenreifen, die 
nur zu oft zum Bergnügen ded Neifenden und zur Be: 
läftigung ded zu unfreiwilligen Sreudenbezeugungen ge⸗ 
zwungenen Bolfed unternommen werden. Friedrich 
reifte, um die Bedürfnifle feined Landes bis in’d Einzelnfte 
durch den Augenſchein fennen zu lernen, und um die 
Truppen in den verſchiedenen Standorten zu muftern, 
die Feſtungen zu injpieiren u. |. w. In jedem Dorfe, 
wo umgefpannt, an jedem Orte, wo Nachtquartier ge: 
macht wurde, fragte er genau nad) allen Berhältnifien: 
ded Landed und der Bewohner, hörte die Bitten der 
berbeieilenden Unterthbanen und notirte forgfältig in 
fein Taſchenbuch, was jeden Orts für dad allgemeine 
Wohl geicheben könnte. Auch während ded Fahrend 
mußten die Landräthe neben dem Wagen reiten und ein 
ſcharfes Eramen befteben. Mangelnde Kenntniß und 
ſchwankende Antworten hatten oft fofortige Saflation des 


1) Oeuvres XXIV. 221. XIX. 377. 
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Beamten zur Folge. Auch die Schulzen und Amtleute 

mußten fidy beim Umfpannen einfinden, oft den König 
begleiten '), über den Fortgang der angeordneten Ver⸗ 
befierungen Auskunft geben und Vorſchläge zu neuen 
machen. Der König jehte fie dabei durch feine genaue 
Sad: und Perfonenfenntniß jeded Mal in gerechtes . 
Erftaunen. Sein getreued Gedaͤchtniß und dad große 
SInterefle, welches er an den Adelöfamilien nahm, be- 
wirkte, daß ihm die Verhältnifie der adligen Güter und 
deren Befiter fait immer ‚gegenwärtig waren. Irrte er 
ein Mal, fo ließ er fich feine Berichtigung gefallen, fon: 
dern blieb bei feiner Behauptung ftehen. Die laufen: 
den Regierungdgeichäfte wurden durch diefe Reifen in 
feiner Art unterbrochen. Taͤglich mußten die eingegan⸗ 
genen Briefe und Depeſchen nachgefchieft werden, und 
die Gabinetöräthe batten durdy dad unterwegd hinzu: 
kommende Material noch mehr Arbeit ald in Sand: 
ſouci. Dieſe Cabinetdräthe?) waren ein wichtiger 
Theil in Friedrich's Regierungdmafchine, aber fie wirf: 
ten eben jo im Geheimen, wie die Räder im Uhrwerf. 


1) Ein ſolches Reifegefpräch mit dem Oberamtmann Fromm 
bat befien Obetm Glein, Halberftadt 1734, herausgegeben. Das» 
felbe ift au) in Stein’ Anekdoten abgedruckt und überaus Iefens- 
werth wegen ber hellen Lichter, bie auf viele Seiten von Friedrich’ 
Charakter fallen. 

2) Vergleihe über biefe Beamte Dohm's Denkwürdigkeiten 
IV. 110. Preuß, Sriedrich der Große I. 348. 
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- Der König hatte die tüchtigften unter denfelben, Eichel 
und Schuhmacher, bereitd von feinem Water überfom: 
men und fand fie bis auf's Genauefte in allen Zweigen 
der inneren und äußeren Staatöverwaltung unter: 
richtet. Die Negierungsdart ded neuen Königd hatte 
mit der ded Vorgängerd jo vieled gemein, daß dieſe 
Cabinetöräthe fi fehr bald in Friedrich's Geift und 
Einn volftändig einarbeiten fonnten. Site gehörten 
fämmtlid; dem Bürgerftande an und wurden meift aud 
Subalternbeamten genommen. Ihre Wirkfamteit, 
fheinbar rein mechaniſcher Natur, denn fie hatten nur 
die ihnen zufommenden königlichen Beſcheide in die 
amtliche Form zu bringen, war dennoch von großer 
Tragweite, wad den Gefandten und Miniftern wohl 
befannt war, fo daß diefe nicht leicht eine wichtige 
Eingabe machten, ohne vorher mit Eichel zu ſprechen. 
Denn die Entſcheidung vieler Sachen hing doch oft 
davon ab, daß fie dem Könige unterbreitet wurden, 
wenn er gerade „gnädig“ geftimmt war. Auch ließ fidh 
durch ein eingejhobened Wort, durch eine leichte Wen: 
dung der Beſcheid mehr oder weniger günftig faflen, — 
und Friedrih der Große unterlag fo gut wie jeder 
Monarch, ja wie überhaupt jeder Menſch, ſolchen Ein- 
flüffen, von denen er allerdingd eine Ahnung hatte, in: 
dem er feinen Gabinetöräthen wiederholt einjchärfte, 
fi) bei ihren Vorträgen jeded Urtheild, jeder eigenen 
Meinungsäußerung zu enthalten. Dieſe Schattenfeite 
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einer unbeichräntten Gabinetöregierung machte ih um 
fo bemerklicher, ald der König nur in den feltenften 
Fällen mit feinen Miniftern perſönliche Berathung 
pflog, fondern ihre Anträge fehriftlich empfing, wo dann 
die Antworten wieder von den Gabinetöräthen erpedirt 
wurden. Wie mächtig namentlich Eichel's Einfluß 
jelbft in den allerwichtigften Dingen war, läßt fi 
daraud ermeflen, daß Cocceji bei den vielen ihm 
entgegenarbeitenden, am Althergebradhten hängenden 
Beamten fi) überzeugt hielt, er könnte nur mit Hilfe 
diefed Cabinetsſecretairs feine große Zuftizreform durch⸗ 
fegen, für welche er denn auch glücklicher Weife den 
einfichtövollen Eichel auf's Lebhaftefte zu intereffiren 
wußte !). Auch die fremden Gefandten fuchten ſich 
wo möglich eine Hinterthür zu diefen geheimnißvollen 
Beamten ded Königd zu eröffnen, bie er felbft feine 
Schreiber nannte, auch nicht viel befier ald Schreiber 
beſoldete.“ Allein der unſcheinbare, geräufchlofe Ein: 
fluß, den fie oft auf die wichtigſten Entſchließungen 
übten, leitete ihnen allerlei verjchwiegene Einnahmen 
zu, durch welche fie fich bereicherten. Eichel war noch 
überbied durch Vermittelung des Königd reich verhei- 
rathet?). Die Menge der aud dem Gabinette erledigten 





1) Dohm's Denkwürdigkeiten IV. p. 118. Note 57. 
2) Im Publikum hielt man ihn für geizig, hartherzig und 
ränfefüchtig. Dagegen fteht feft, DaB er dem König unbebingt 
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Sachen überfteigt alle Vorſtellung. Man kann anneb: 
men, daß jährlid zwifchen 6 und 10,000 königliche 
Ordres ergingen. Die Zahl derfelben wuchs, abgejehen 
von ber auf die Heinften Einzelnheiten in allen Ge⸗ 
[häftszweigen ſich erftredenden Fürſorge des Königs, 
bejonderd dadurch an, daß Friedrich II, in der Ueber: 
zeugung, die Armen würden überall von den Reichen 
unterdrüdt, niemald müde wurde, den Klagen der 
Bauern und felbft der gemeinften Tagelöhner die größte 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken und ihre Beichwerden zu 
beantworten, felbft wenn die anfangd Zurückgewieſenen 
immer von Neuem, oft vier oder fünf Maldiefelbe Sache 
vorbrachten. „Ein König,” pflegte er zu jagen, „it 
der geborene Anwalt der Armen und Bedrängten, feine 
Pflicht und Schuldigkeit ift ed, ihnen niemald fein Ohr 
zu entziehen.” Die Antworten ded Königd find fait 
immer ernft und würdevoll und bei aller Kürze gründ- 
lich und eingehend. Zuweilen gab er aud) einer launi⸗ 
gen Stimmung und einem wißigen Einfalle Raum, 
befonderd wenn begehrliche Eitelkeit an ihn herantrat. 
Solide Erlaſſe, von denen fi) in Preuß's Urkundenbuch 
eine ergößlihe Sammlung findet, wurden fchnell be: 
fannt und haben fi) zum Theil bid heut im Gedädhtniß 


ergeben war und durch ben Haren Blid in alle Geſchäfte Die Ab- 
fihten feines Herrn in Kriegs- und Friedenszeiten weſentlich für. 
derte. Er diente bid an feinen Tod (1770) dem Monarchen, wel- 
der den Verluſt des treuen, unerfeglihen Mannes tief beklagte. 
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des Volkes erhalten; allein man irrt gewaltig, wenn 
man aus ſolchen ausnahmsweiſen Aeußerungen ſchließen 
wollte, daß er die Beſchwerden der Unterthanen im All⸗ 
gemeinen in leichtfertiger Weiſe betrachtet haͤtte. Im 
Gegentheil war durchaus der treueſte Ernſt und der 
feſteſte Wille vorherrſchend, überall gerecht zu entſchei⸗ 
den. Dagegen wurden nicht ſelten, und mit zunehmen⸗ 
den Jahren immer haͤufiger, die Bittſteller, welche Geld 
verlangten, ſelbſt bei gerechten Anſprüchen hart abge⸗ 
wieſen; auch bricht der Unwille des Koͤnigs in der 
Regel aus, ſo oft Beamte oder Officiere Urlaub ver⸗ 
langen, namentlich zur Reiſe in's Ausland. Mit 
einem kurzen Nein! oder einer ſpottiſchen Bemerkung 
wied der König ſolche Bittfteller ab). Sie follten 
dad Geld nicht aud dem Lande verichleppen. Weber: 


1) Sm 2. Bande von Preuß’d Urkundenbuch, p. 222 squ. z. B. 

1) an Einen, deſſen Weinkeller die Feinde geleert hatten, auf bie 
Bitte um Entihädigung: „Warum nicht aud, was er bei 
der Sünbfluth gelitten, wo fein Keller auch unter Waſſer 
geftanden 9” 

2) an einen Landrath, der beim Bombarbement ver Feftung Hab’ 
und But verloren: „Am jüngftlen Tage Eriegt Jeder Alles 
wieder, was er in biefem Leben verloren bat.“ 

8) an General v. Kleift, der ein Bad gebrauchen will: „Keine 
Naredein von Bäber er Sol nicht haßeliren.“ 

4) der Kammerherr v. Müller will nach Aachen in’d Bab: „Was 
er da Machen wil, er wirbt, was er noch übrig hat, dort ver- 
fptelen und wie ein Bettler zurüd Komen“ u. |. w. u. f. w. 
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Haupt räumte Friedrich II. dem Wohl und Behagen 
des Ginzelnen gegenüber der „Staatdraifon‘ wo 
möglid) noch weniger Rechte ein, ald einft fein Ahnherr, 
der große Kurfürft. Wie er felbit Leben und Arbeit 
unbedingt der Größe und dem Glanze ded Landes 
widmete, fo verlangte er von jedem Unterthan die: 
felbe Hingebung. Den Krieg mit feinen Unfällen 
mußten fie tragen, er war zu ihrem Beſten geführt. 
Wurden die Provinzen durch denfelben ruinirt, fo jebte 
er alle Kräfte daran, ihnen wieder aufzubelfen, aber 
lediglich im Intereſſe ded Ganzen, nicht der Einzelnen. 
Abgebrannte Städte und Dörfer baute er wieder auf, 
der heruntergefommene Adel erhielt große Summen 
zur Unterftübung, den Bauern gab er dad fehlende 
Saatkorn und Pferde und Zuchtvieh zu wohlfeilen 
Preifen, aber nicht ſowohl zum Troſt und zur Hilfe der 
Individuen, ald zur Hebung ded ganzen Landed. Die 
fteuerzahlende Bürfer- und Bauernfhaft und die für 
dad Heer unentbehrlihen Adeldfamilien mußten in 
Stand gehalten werden. War dad nad) einer Reihe 
von Friedendjahren gelungen, hatte die Einwohnerzahl, 
die Gewerbthätigfeit wieder zugenommen, waren die 
Lücken in den Regimentern audgefüllt, fo genoß der 
König rein und ganz dad Gefühl erfüllter Pflicht. Die 
Leiden ber Einzelnen, die Verarmung von taufenden 
son Familien mochte die Weltgefchichte verantworten. 
Das galt damals eben fo ſelbſtoerſtandlich wie beut, 


Eberty, Preuß. Geſchichte ze. IIL 
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nur trugen vor hundert Jahren die Menſchen ihr 
Schickſal mit mehr Ergebung, weil fie in ihren Fürften 
die Stellvertreter Gottes verehrten, beſonders in einem 
Fürften, von dem Sedermann wußte, daß er nichtd für 
fich, Alles für den Staat und defien Größe unternehme 
und anorbne. Friedrich II. war durchdrungen von der 
Pflicht, fo zu handeln. Diefer Pflicht gegenüber nahnı - 
er aber auch dad Recht in Anſpruch, unbedingt allein 
zu enticheiden, was für den Staat dad Belte fei. Kein 
Anderer follte felbitiftändig und ohne Auftrag ſich Da 
bineinmifchen. Er ſah dad wie einen Eingriff in die 
Majeftätdrechte an, woraus ed fid erklärt, daß er mit 
Undanfbarfeit, oft geradezu mit Härte Diejenigen be- 
handelte, die fih heraudnahmen, nad) eigenem Ermeflen 
belfend irgendwo einzugreifen. Wir werden fehen, wie 
diefe Anſchauungsweiſe ſich fpäter ftetd fchroffer heraus: 
ftellte. Damit hing ed zufammen, daß der König ſelbſt 
einen wirklich guten Rath, der ihm ungefordert ertheilt 
wurde, für Anmaßung hielt und faft immer zurückwies, 
ohne ſich jedoch den Vortheil entgehen zu laflen, der 
aud der Befolgung beflelben zu ziehen war. Nach 
einiger Zeit trat er dann ſelbſt mit der Sache hervor, 
ald wäre fie in feinem eigenen Kopfe entiprungen. 
Eben fo ſchlug er meiftentheild alle Bitten um Beloh⸗ 
nung und Beförderung, felbit verdienten Leuten ab, um 
fie jpäter, oft fehr fpät, wie aud eigenem Antriebe ge⸗ 
währen zu fönnen. Er nahm dadurch gewiflermaßen 
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die Stellung einer höheren Vorfehung ein, deren Be: 
ſchlüſſe unberechenbar bleiben. In der That blickten 
die Unterthanen .wie zu einem höheren Wefen zu ihm 
auf und tröfteten fi), wenn des Königd Maßregeln 
ihnen hart und ungerecht dünkten, mit dem Sprud): 
Er wird ſchon wiffen, wozu ed gut if. Dafür haben 
wir dad eben fo wahre ald poetifche Zeugniß Leſſing's 
in der Minna von Barnhelm. Sein Tellheim wurde 
von den Zeitgenoffen mit unbegrenztem Jubel ald dad 
ſprechende Ebenbild ded treuen preußifchen Officiers 
begrüßt, der feinem Könige wie feinem Gott vertraut, 
und der in aller Noth und Vernadhläffigung nicht von 
dem Glauben läßt, daß er einen gerechten Herrn über 
ſich hat. 

Eben fo groß aber, wie die Liebe und Verehrung 
der Seinigen, war der Hab und die Furcht, welche 
Friedrich II. den Nachbarn und fremden Fürften ein 
flößte. Jeder von ihnen mußte auf der Hut fein vor 
einem Herrſcher, deflen rüdfichtölofe Politif niemald 
dad Recht ded Dritten, ftetd nur den eigenen Vortheil 
zu beachten fchien. Zu gleicher Zeit aber war feine 
arbeitfame, fparfame Regierung, die Einfachheit feiner 
Lebensgewohnheiten ein ſtummer Fränfender Vorwurf 
für faft alle damaligen Negenten, die in leerem Prunk 
den Schweiß der Unterthanen vergeudeten. Das 
preußilche Kriegäheer, von Sahr zu Jahr anwachſend, 
der gefüllte Staatsſchatz fchien jebt in ganz anderer 

23 
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Meife bedrohlich, ald unter Friedrich Wilhelm L., feit 
man wußte, wie bereit defien Sohn war, bei jeder 
pafienden Gelegenheit zum Schwerte zu greifen. Dad 
allgemeine Mißwollen wurde noch erhöht durch des 
Koͤnigs ſarkaſtiſche Bemerkungen über die Trägheit, 
Wolluſt und Verſchwendung ſeiner Mitfürſten. Wie 
giftige Pfeile flogen ſeine Witzworte von der belebten 
Tafelrunde in Sansſouci durch ganz Europa und ver: 
lebten eben fo jehr den erbärmlichen Ludwig XV. ald 
bie üppige fittenlofe Elifabetb von Rußland. Auch 
Maria Therefia und deren Gemahl wurden von bed 
Königs Spöttereien getroffen. — Er hatte die Kaiferin- 
Königin zu ſchwer verlebt, um gerecht gegen fie fein zu 
fönnen, und fie ihrerfeitd konnte nimmermehr den Raub 
vergeflen, den der Brandenburgifhe Emportömmling 
an dem Haböburgifchen Erbe verübt. 

Mährend der König die Zeit ded Friedend dazu be: 
nubte, von feinem ftillen Studierzimmer aud nad) jeder 
Richtung für dad Wohl ded Landes zu forgen, von deſſen 
Bebürfnifien er überall bei den regelmäßigen Bereifun- 
gen der Provinzen Kenntniß nahm, während er beflerte 

"und baute, wo ed Noth that, währen er in feinen 
Mußeſtunden die Gefchichte feiner Kriege für Die Nach⸗ 
welt aufzeichnete, fi) an dem wachſenden Schmuck der 
Särten, an den Treibereien feltener Früchte erfreute, dich- 
tete und muficirte, zogen fich bereitd an dem politifchen 
Himmel Europa’d- die erften Wöltchen zufammen, die 
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ſich bald zu einem furchtbaren Gewitterfiurm ballen 
und verheerend über den Welttheil entladen follten. 
Niemand konnte ahnen, daß alled Glück und alle Arbeit 
der erften 16 Jahre diefer wunderbaren Regierung nur 
dad Vorfpiel waren zu fo großen Begebenheiten, wie 
die Welt fie kaum jemald vorher oder nachher gefehen, 
und daß der Sieger in fünf Schlachten, der Begründer 
eined neuen, reicheren, betriebfameren Preußenlandeß, 
den man ſchon feit dem Dresdener Frieden mit dem 
Beinamen ded Großen ehrte, und auf den von nah und 
fern alle Blicke mit Bewunderung und Neid gerichtet 
waren, erft am Beginn feiner eigentlichen Heldenlauf: 
bahn ftebe. 

Er, der Eine Mann follte einer Welt von Feinden 
gegenübertreten, aber nicht nur ald Einzelner, fondern 
in vieler Beziehung auch ald Vereinfamter! 

Wie ed gekommen, daß Friedrich der Große ſich ge: 
wiffermaßen jelbft zu einem Altjunggefellentbum ver: 
dammte, während er länger ald 50 Jahre vermählt 
war, wird niemald vollftändig Elar werden. So viel 
fteht feft, daß dad weibliche Gefchlecht auf ihn keinen 
Neiz übte. Die wenigen alten Damen, die er auf: 
richtig verehrte, feine Erzieherin, Mme. Roucouled, die 
Zreundin feiner Tugend, Frau v. Camas, find ihm zwar 
ſtets Gegenfland liebevoller Zürforge geblieben, und er 
widmete ihnen faſt kindliche Verehrung, aber von einem 
eigentlichen Gedankenaustauſch findet ſich in den zahle 
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reichen Briefen an dieſelben nichts. Ein ſolcher tritt 
uns allerdings in der Correſpondenz mit der geiſtreichen 
Kurfürſtin von Sachſen und der Herzogin von Gotha 
entgegen, aber hier fehlt wiederum ein wahres perſoͤn⸗ 
liches Verhältniß. Cr hat jede dieſer fürftlichen Damen 
nur furze Zeit und nur felten während feined langen 
Lebend geſehen. Niemald werden wir bei dem Könige 
die Sehnſucht nach einem häudlichen Heerde gewahr. 
Seine Brüder und Neffen hielt er nicht weniger ald 
feine Schweitern in ehrfurchtsvoller Entfernung von 
fih. Kamen fie auf feine Einladung zum Beſuch nach 
Potddam, fo wurde ihnen gewöhnlich bald nachher 
angedeutet, daß fie wieder gehen Könnten, wozu der 
König fi) der Form bediente, daß er zu ihrer Weber: 
rafhung durch einen Adjutanten fein Bedauern aus⸗ 
drücken ließ, daß die Gäfte ſchon morgen wieder abreifen 
wollten. Noch in den 70er Jahren drüdte Kaifer 
Joſeph II. fein Erftaunen über die Unterwürfigkeit 
aus‘), welde die Prinzen in ded Königd Gegenwart 
zur Scyau trugen. Sn der That wurden diefelben in 
volltommener Abhängigkeit gehalten. Sie bekamen 
fehr wenig Geld?), wurden auf Schritt und Tritt 


1) v. Arneth, Briefwechfel Joſeph's II. und Marta Thereſia's. 
2) Ergötzlich iſt es, daß ſogar Herr Preuß fich über dieſen 
Punkt, wie es ſcheint, ironiſch vernehmen läßt, wenn er J. 260 
ſagt: In ihrer Hofhaltung mußte ſich die ganze königliche Familie 
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genau controlirt, und die jungen Brüder erhielten 
Stubenarreft, wenn fie ohne Erlaubniß eine Eleine 
Neife machten oder ſich jonft irgend eine Freiheit ber: 
audnahmen. Nur Prinz Heinrid) war in guter Auße- 
rer Lage. Er hatte Rheindberg erhalten und bezog die 
großen Einkünfte der Sohannitercomthurei Sonnen 
burg. Der junge dereinftige Thronfolger, ded Prinzen 
Auguſt Wilhelm Sohn, war nidht der Art, daß der 
König ihn gern um fid) haben konnte, da ihm nichts 
mehr zuwider war ald Arbeitöicheu, Müßtggang und 
Hang zur Liederlichfeit. Friedrich IL. mochte bald er: 
kannt haben, daß ein Verſuch, die Sitten des nachmali⸗ 
gen Friedrid) Wilhelm II, zu ändern, zu nichtd führen 
koͤnne. Eigenthümlich war ded Königs Verhältniß zu 
feiner „Lieblingsſchweſter !)“ Wilhelmine von Baireutb. 
Shre Memoiren fließen über von den glühendſten Aus⸗ 
drücden der Liebe für den angebeteten Bruder, auch ded 
Königd Briefe find voll zärtliher Verehrung. Aber 
beide Naturen waren zu aͤhnlich, um nicht auch oft an 
einander zu gerathen. Aechte Berliner Kinder, mit 
überwiegender Verſtandesſchaͤrfe, voll Spottluft, wißig, 
an Dingen und Perfonen überall die lächerliche Seite 


ſehr knapp behelfen, wie ed der König felbft that. Dagegen be 
dachte Friedrich feine Gefchwifter ofters mit Gedichten, in welchen 
er ihnen die ſchmeichelhafteſten Huldigungen widmete. 

1) Voltaire und die Markgräfin von Baireuth von G. Horn. 
Berlin 1865. Grenzboten 1865 Nr. 47. Oeuvres XVIL 
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heraudfindend. Dazu ded Königs hohes Selbftgefühl, 
welches der Schwefter nicht die geringite Abweihung 
von feinen Wünfchen und Befehlen geftattete und jede 
ſolche Auflehnung, wie bei der Angelegenheit eined Er: 
langer Zeitungdfchreiberd, beit der Verheirathung ihrer 
Hofdame mit einem Defterreicher, mit Monate langer 
Ungnade ftrafte, die ſich in kurzen eifigen Antworten 
auf die unterwürfigen Bitten der Schweiter fundgiebt ’). 
Nicht ein Mal zur Vermählung der Prinzeifin Ulrife 
mit dem fchwediichen Thronfolger durfte fie nad) Ber⸗ 
lin fommen. Auf folhe Zerwürfnifie folgte jedoch 
allmaͤhlich wieder die Ausföhnung, aber fie ließen lange 
einen Stachel in der Seele Wilhelminend zurüd. 

Die jüngfte Schweiter, Amalie, blieb unvermäplt. 
Friedrich hatte mehrere Anträge aus politifhen Rüd: 
fihten abgelehnt, und die Prinzeffin verzieh es dem 
Bruder nicht, daß fie ihr im höchſten Grade liebebedürf⸗ 
tiged Herz bid zum Tode im jungfräulichen Bufen ver: 
ichließen mußte. Tiefer noch ſchmerzte fie die Mib- 
handlung ihred Geliebten, des vielgenannten Friedrich 
von der Trenk, den der König unter einem wahr: 
fheinlicy ungegründeten Vorwande einkerkern ließ, und 
deflen beharrlichen Fluchtverſuchen er eine ebenfo be= 
harrliche Berfhärfung feiner Haft entgegenfeßte, Die 
fi) bis zur Erfindung graufamer Peinigungdmittel 


1) Oeuvres XVII. 125—131. 
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fteigerte. Wie diefer abenteuerlihe Mann zulebt doch 
feine Freiheit erbielt und nad vielen wechleloollen 
Schickſalen 1794 zu Parid fein Leben unter der Guillo⸗ 
tine endete, ift bekannt. — Der Umgang mit diefer 
tiefgekraͤnkten Prinzeffin konnte ebenfowenig ald der mit 
feiner weitab im Frankenlande wohnenden Schweſter 
Wilhelmine die Einſamkeit in Sandfouei bannen und 
für dad fehlende Familienglüd Criab bieten. Freunde 
follten die Leere im Herzen des Königd ausfüllen. 

Schon in der fronprinzlichen Zeit find wir biefer‘ 
Sehnſucht nad) wahrer Freundichaft begegnet. Jener 
romantiſche Bayardorden gab davon Zeugniß. Wohl 
fanden ſich damald Männer, welche mit reiner auf: 
richtiger und hingebender Anhänglichkeit dem jungen 
Fürften ergeben waren; Suhm, Jordan und Keyfer: 
lingk vor Allen. Aber ſchnell ftarben fie dahin. Auch 
Camas und der alte Lehrer Duhan folgten ihnen bald 
in’d Grab. 1746 war feiner von den Genannten mehr 
am Leben. Mit treuer Eorge nahm fid) Friedrich der 
Kinder diefer Männer an und ward bid an’d Ende 
nicht müde, ihre Bitten zu hören und ihre Wünſche zu 
erfüllen. 

Wie tief er den Verluft feiner Getreuen empfand, 
zeigen ded Königd Briefe aud jenen Tagen. An Duhan 
fchreibt er (24. September 17451). „Welch ein Un- 


1) Oeuvres XVII. 288. 
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glück, faft zu gleicher Zeit den armen Jordan und mei⸗ 
nen theuren Keyferlingt zu verlieren. Dad war meine 
Familie, und ich ftehe nun da, verwittwet und verwaift, 
dad Herz wie mit dunklem Zrauerflor umhällt. — — 
Erhalten Sie Ihre Gefundheit und bedenken Sie, daß 
von allen meinen alten Freunden mir fat Niemand 
geblieben ift, ald Sie.‘ 

Wohl hatte Friedrich recht, wenn er den Berluft 
diefer Männer für unerfeblich hielt. Sie waren unter 
Berhältniffen, die nie wiederfehren konnten, feinem 
Herzen nahe getreten. Damald lebte er in Rheinsberg, 
allerdingd voll hoher Erwartungen für die Zukunft, 
aber in befchränkter Lage und noch immer unter dem 
harten Drud der väterlihen Auffiht. Friedrich Wil⸗ 
helm I. ftand in den beften Mannesjahren, er hatte die 
Krankheit von 1734 gegen alle menfchliche Vorausſicht 
überftanden, wer konnte wiffen, ob er nicht noch ein 
hohes Alter erreichen würde? So war bed Kronprin⸗ 
zen Stellung eine foldye, daß die Männer, die er in 
feinen engften Kreid zog, ſich einer gewiflen Gleich: 
ftellung bewußt fein konnten, wie die Spee der Freund⸗ 
haft es erheiſcht. Jugendliche Schwärmerei auf bei⸗ 
den Seiten ließ über die Kluft hinwegſehen, welche ven 
fünftigen Monarhen von feinen Untertbanen trennte. 
Harmlod genoß man die heitern Tage und freute fich 
ohne heftige Begierden und Wünfhe an ſtets wechſeln⸗ 
ber geiftreicher Unterhaltung. Dad änderte fih im 
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Augenblick der Thronbefteigung. Jetzt hofften feine 
Betreuen auf goldene Tage!). Bezeichnend für biefe 
Stimmung ift Keyſerlingk's Billet an Algarotti vom 
3. Juni 1740. Friedrich hatte durd) zwei Zeilen den 
intereſſanten Italiener eingeladen. „Lieber Algarotti,“ 
fhrieb der König”?), „mein Schidfal hat fid) geändert, 
ich erwarte Did) mit Ungebuld, laß mid nicht ſchmach⸗ 
ten.” Keyſerlingk begleitete diefe Einladung mit ge: 
reimten und ungereimten Worten, in weldyen ſich der 
volftändige Wonnetaumel abipiegelt, in welchem die 
„Freunde“ fi befanden: „Dad gefammte Volk,“ 
fchreibt er, „ift außer fi) vor Freude. Der König über: 
[hättet dad ganze Land mit Wohlthaten, Schenfen 
und Geben mit vollen Händen ift fein tägliches Gefchäft! 
Sebt rede mir noch einer von Titus.“ 

Wir wiflen, wie entfernt der König davon war, die 
hochgeſpannten Erwartungen feiner Umgebung zu er: 
füllen. Ald man inne wurde, daß er nur wahres Ber: 
dienft um den Staat, nicht aber gefellige Talente reid) 
zu belohnen vente, folgte eine allgemeine Enttäufchung 
und Niedergefchlagenheit. Aldbald fonderten fi, von 
der geringen Zahl wahrer Freunde die Glücksritter ab, 
welche nur auf eine glänzende Garriere fpeculirt hatten. 
Sene wenigen Getreuen raffte, wie gejagt, leider der 


1) Vergl. Bielefeld's Briefe. Deutiche Ausgabe I. 68. 
2) Oeuvres XVII. p. 15. 
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Tod mit entſetzlicher Schnelligkeit hinweg. Die Nach⸗ 
folger, welche der König dann anwarb, follten, ohne 
daß er ſich dad Har machte, nicht fowohl wirkliche Her: 
zenöfreunde, ald Erheiterer feiner Tafelſtunden jein. 
Natuͤrlich waren ed die geiftreichften Männer, nament: 
lich fhriftftellerifche Größen, welche er an ſich zu ziehen 
fuchte, und da er überhaupt Geift und Wiß für aus⸗ 
ichließliched Eigenthbum der Sranzofen hielt, nur Fran 
ofen. Bald hatte ſich aud ein glänzender Kreis der- 
felben in Sandfouei verfammelt. Bor Allen der Mar: 
auid D’Argend, ald Berfafler der jüdiſchen Briefe da⸗ 
mald weit berühmt. Cin Mann von vielen Kennt: 
nifien, gutherzig, leicht erregbar und wegen mandyer 
hypochondriſcher Schwachheiten zur Neckerei heraus: 
fordernd. Neben ihm finden wir den Arzt la Mettrie, 
deſſen überſpanntes Weſen ſich durch gotteslaäſterliche 
Schriften kund gegeben hatte, und den in Friedrich's 
Augen eine Art von Martyrerthum umgab, weil er 
eben diefer Schriften wegen fein Vaterland meiden 
mußte. Darget, früher Sekretär des Geſandten Valori, 
hatte ſich durch Die Aufopferung und Geiftedgegenwart 
bemerflih gemacht, mit welcher er feinen Herrn nad) der 
Schlacht von Hohenfriedeberg von der Gefangenichaft 
rettete, indem er fi) einem andringenden Panduren- 
baufen felbft ald den Gefandten vorftellte und weg- 
ſchleppen ließ. Er war eine Zeit lang Borlefer und 
wurde in vielen ernften und fcherzbaften Gedichten 
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vom Könige bejungen. Friedrich hatte jehr gewünfcht, 
auch den berühmten Mathematiker d’Alembert an ſei⸗ 
nen Hof zu ziehen. Er lud denfelben auf's Dringenpfte 
ein und ertheilte ihm eine Penfion von 1200 Francd, 
welche dem in dürftigen Verhältnifien lebenden Gelehr: 
ten zu wejentlicher Erleichterung gereichte. D’Alembert 
war für diefe Gunft aufrichtig dankbar, Eonnte fid) aber 
nicht entfchließen, feine Freiheit zn Opfer zu bringen, 
und blieb in Frankreich. Der Briefmechfel diefed Man: 
ned mit dem Könige iſt fehr lebhaft und intereflant. 
Alle wichtigen Gegenftände der Philofophie und Politik 
fommen zur Sprache. So entitand troß der Entfer: 
nung eine wahre Freundſchaft zwiſchen beiden Män- 
nern, welche bis zu d'Alembert's Tode 1783 niemald 
getrübt wurde. Noch manche Andere wären zu nennen, 
die länger oder Fürzer jenem Kreife angehörten, wo der 
König, wenn er von der Arbeit ſich abgeſpannt fühlte, 
neue Anregung und Erholung ſuchte. Man ſprach über 
die tiefſten und flüchtigften Gegenftände. Oft genug 
aber wurde die Unterhaltung audgelaflen, und ed fehlte 
auch niht an fehr handgreiflichen Scherzen, die der 
König ftetd gegen die empfindlichſten Seiten jeded Ein: 
zelnen zu richten wußte. D’Argend, für feine Geſund⸗ 
beit äußerft beforgt, wurde mehr ald ein Mal dur 
vorgeblichen Feuerlärm oder fonftige Erfindungen aus 
bem Bett in die kalte Nachtluft gelodt. Sogar Jor⸗ 
dan, den Friedrich fo fehr liebte, wie er überhaupt 
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Semanden lieben fonnte, mußte fi}, weil er für zag⸗ 
baft galt, ſehr gegen feine Neigung mitten in dad 
Kriegdgetümmel begeben und konnte erft nad) langen 
wiederholten Bitten die Erlaubniß erhalten, aud Schle: 
fien nad) Berlin zu feinen geliebten Büchern zurüd: 
zufehren. Die Freude, mit der die übrigen Genoflen 
bei folchen Neckereien mitwirkten, hatte immer etwas 
Bängliched, weil jeder fürchten mußte, die Reihe näd): 
ftend aud) an ſich kommen zu ſehen. 

Vollſtaͤndig wegwerfend wurde Poͤllnitz behandelt, 
der es freilich auch nicht beſſer verdiente. Dieſer geſellig 
feingebildete und durch ſeine Memoiren noch heut als 
Schriftſteller geſchätzte Mann entbehrte jeder ſittlichen 
Haltung. Aus veraͤchtlichen Ruͤckſichten hatte er mehr 
ald ein Mal die Religion gewechſelt, ſteckte allezeit in 
Schulden,. die ver König mandymal bezahlte, bis zulept 
unter Trommelſchlag auf den Etraßen Berlind aus⸗ 
gerufen wurde, daß Niemand bei Strafe dem leicht: 
finnigen Baron Etwas borgen follte. Cr war ed, der 
bie bitterften Hiebe ded Spotted vom Könige zu erdul⸗ 
den hatte, die mehr oder minder auch oft die Andern 
trafen, welche dann natürlich nicht mit gleicher Münze 
bezahlen durften. Was gehörte dazu, um Ausfälle wie 
3. B. den folgenden zu tragen: „Sagen Sie dody, lieber 
Pöllnig, wie hieß der Holländer, den Sie mit den fal: 
(hen Dukaten betrogen haben? Mein Gedächtniß läßt 
mich jeßt oft im Stich!“ | 
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Marquife den Tod ihred Manned meldete, verficherte 
Friedrich fie mit herzlichen Worten feiner Theilnahme 
und erbot fich zu jeder Art von Unterftüßung. 

Wie anderd konnte fi) innerlich und äußerlich dad 
Leben des Königs mit feinen Freunden geftalten, wenn 
er nicht die gefährliche Gabe des Witzes befefien hätte, 
die beit einem Mächtigen doppelt gefährlich, weil doppelt 
verleßend ift. 

Zwiihen den ‚Freunden‘ ded Königd und feinen 
wirklichen Beamten nahmen eine eigenthümliche Stel: 
lung zwei Männer ein, welche aud fernen Landen dem 
Ruf an den Berliner Hof gefolgt waren. General 
Keith, ein geborener Schotte, verließ die ruffiichen 
Kriegddienfte, in welchen er große Auszeichnung erwor: 
ben, und trat in dad preußiiche Heer, zu fo großer Ge: 
nugthuung Friedrich's IL, daß diefer ihn fofort zum 
Feldmarſchall ernannte. „Biederkeit des Herzend, an⸗ 
muthige Formen des Umgangs und heldenmüthige 
Tapferkeit am Tage der Schlacht,“ mit ſolchen Worten 
ſchildert der König die Eigenſchaften dieſes Mannes. 
Keith war ſeinerſeits von dem neuen Herrn, in deſſen 
Dienſte er getreten, nicht minder entzückt. Er ſchilderte 
die Reize des Lebens in Sansſouci feinem älteren Bru⸗ 
der, dem Lord Marifhal von Schottland, mit jolhem 
Feuer, daß auch diefer fi) bewogen fand, nad) Preußen 
überzufiedeln. 


Der Lord war einer der eifrigften anhänger der 
Eberty, Preuß. Befhichte ıc, TIL 
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vertriebenen Stuart’d und hatte 1744 ſich bei der 
abenteuerlihen Landung ded Prätendenten an der 
ſchottiſchen Küfte betheiligt, weshalb er, nachdem dies 
Unternehmen gefcheitert war, in die Berbannung gehen 
mußte. 

Friedrich II. empfing ihn mit offenen Armen und 
bediente fidh feiner zu den wichtigften diplomatiſchen 
Geſchäften. Er war eine Zeit lang Gefandter in Paris, 
dann Gouverneur von Neufchatel. Diefen Polten gab 
er auf, weil er fid) durch die fchroffen Formen ded preu= 
Biihen Beamtenthums verlegt fühlte, unter denen ihm 
die bdienftlihen Befehle und Zurechtweifungen des 
Königd audgefertigt wurden. Friedrich II. nahm ihm 
das nicht übel, fondern behielt ven würdigen Mann in 
feiner unmittelbaren Umgebung. Er jchenkte ihm ein 
Haud in der Nähe von Sandfouei und widmete dem 
betagten Herrn (er war falt 20 Sahre älter ald ver 
König) die zartefte Eorgfalt bis an defien Tod. Er 
fand bei ihm jeder Zeit freimüthigen Rath und an= 
regende Unterhaltung über die widhtigften Dinge und 
feflelte ihn dadurd dauernd an fich, daß er ihn mit der 
jenigen Rückſicht behandelte, die ein Lord von Große 
britanien beanfpruchen fonnte, wohl einjehend, daß die 
Art, wie er mit feinen franzöfiihen Literaten umging, 
hier nicht angebradyt war. In ähnlicher Weiſe mäßigte 
fi) Friedrich aud) feinen Generalen gegenüber, von 
denen viele wie vertraute Freunde behandelt wurden. 


(1746— 1756.) Fredersdorf. 371 


Winterfeld fand unter diefen feinem Herzen am näd: 
ften; er geftattete demſelben größeren Einfluß auf feine 
Entſchlüſſe, ald fonft einem Unterthan. 

Die Schilderung ded Kreifed, in dem der König 
lebte, würde unvollltändig fein, wenn wir nicht ded 
früheren Kammerbdienerd, nunmehr erften Kämmererd 
und Schatzmeiſters Frederddorf gedaͤchten, der in kron— 
prinzlicher Zeit den gefangenen Königdfohn in Cüſtrin 
durch fein Flötenfpiel erheiterte und eine geheime Corre⸗ 
fpondenz mit der Königin und der Prinzelfin Wilhelmine 
vermittelte. Friedrich vergaß nie die Danfbarfeit, die 
er ihm ſchuldete; er fchenkte ihm mehrere Güter und 
geftattete ihm viel freie Zeit, um fich feiner Lieblings⸗ 
beihäftigung, ver Goldmacherei, hinzugeben. Aus der 
fehr lebhaften Correfpondenz zwiſchen beiden jo ver: 
ſchieden geftellten Männern find leider nur 43 meift 
furze Briefe befannt geworden '), die bis zu dem erft 


1) Friedrich's II. eigenhändtge Briefe an ıc. Fredersdorf, her⸗ 
ausgegeben von Burkhardt. Leipzig 1834. Mean bat die Accht- 
heit derſelben fiherlich mit Unrecht bezweifelt. Hier eine Grobe: 
Soor, 1745, 2. Det. denke Dir wie Wihr und geichlagen haben, 
18 gegen 50. Meine gante equipage zum Teufel, anamarie 
(eind der Leibpferde) ift thot gehauen, Eichel, Müler und Luſſer 
feindt noch nicht audgefunden. Wan dad unglüf einmal wil, dem 
fället ed alle Mahl auf dem Hals, der Köpen mus Mihr 
10,000 Thlr. Schicken, Wehrftu hier geweßen, ich hette nichts ver- 
lohren, aber Du fennft den dummen Rittzen, der sth gar nicht 

24 
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1780 erfolgten Zod des treuen Dienerd geichrieben wur: 
den. Sie zeigen eine fo innige Theilnahme an dem 
Befinden und Ergehen Fredersdorf's, wie der König fie 
ohne Audnahme fonft Niemandem widmete. Bon den 
kleinſten Wirthihaftdangelegenheiten bid zu den wid): 
tigften Kriegdbegebenheiten wird ihm im reinften Ber: 
liner Dialekt mit der allergenialften Orthographie Mel: 
dung gethban. In Fredersdorf's Antworten ift charak⸗ 
teriftifch, daß er, wie alle wahrhaft anhänglichen Diener, 
von ded Königd Sachen und Eigenthum ald von dem 
„unſrigen“ redet. Da er Eränflih war und allerlei 
Medizin durdeinander nahm, fo wiederholen fid) ftetd 
ded Königd Mahnungen zu einfacher Diät; man 
kann um dad Befinden eined nächſten Verwandten ſich 
nicht beforgter zeigen. Dieſer Briefwechlel it deöhalb 
einzig in feiner Art, weil wir bier allein Züge von 


zu helfen weis. — — Nuhn iſt die Campagne gewiß vorbei, und 
werde ih Sie endigen künnen wan ed Mihr gefällt, Set Du nur 
gerubig. Rothenburg wäre bald geftorben, der guthe brave Wedel 
iſt Thoht, Albert (der Marggraf) auch, iſt nicht viel verloren. 
Blankenburg und Bredau au. Helffe der Himmel weiter. in 
Solder großen Gefahr und Noht bin id Mein thage nicht ge 
weßen ald den 30. und bin doch Heraus gefommen. Gott be- 
wahre Dihr. Mache doch meine Sachen alle in Berlin wie ich es 
baben will, und werde gefund. Friedrich. 

Vergleiche auch Oeuvres XXVII. 2, die Notizen von Preuß 
über Fredersdorf's Perjönlichkett. 


(1746— 1756.) Die Winpfptele. 373 


Haudväterlichkeit und von einem Gefühl für den haͤus⸗ 
lihen Herd, im bürgerlihen Sinne ded Worted, 
antreffen, die man fonft auf dem vereinfamten Kebend- 
wege ded Königd vergebend ſucht. Er entging in die: 
fem Punkte nicht dem Schieffal fait aller unvermählten 
alten Herren, daß fie ihr Herz zuletzt an Perfonen in 
tief untergeordneter Stellung hängen. 

Mir dürfen in diefem Kapitel die Windfpiele ded 
Königd nicht mit Stillihweigen übergehen. Bid auf 
den heutigen Tag ſieht man in Potsdam die von diefen 
Heinen Lieblingen zerfesten koſtbaren Möbelüberzüge. 
Shnen war Alled geftattet. Der König fütterte fie 
eigenhändig und ließ fih, wenn er im Felde war, über 
ihr Befinden Bericht erftatten!). Im Garten von 
Sandfouci kann man auf den Grabfteinen derfelben 
ihre Namen leſen, — fie waren alle weiblichen Ge: 
ſchlechts. Starb eines diefer Thiere, fo war der König 
Tage und Wochen lang tief betrübt, ald hätte er einen 
theuren Freund verloren. 


1) Sn feinen Briefen Täßt der Köntg die Windfpiele grüßen. 
Der Borlefer Catt ſchreibt: Oeuvres XXIV. 27. Die lieben®- 
würdige Alkmene befindet fih wohl. Da ich nicht ausgehen kann, 
laſſe ich mich täglich nach ihrem Befinden erfundigen. Der König 
antwortet: Die Nachrichten von meiner Heinen Alkmene machen 
mir immer Freude. Es wird wenig Menſchen von fo verfländiger 
Sefinnung geben, wie dieſes Hündchen, auch ſchätze ich ihre 
Tugenden noch höher ald ihre reizende Figur. 
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Wir können unmöglich von der Schilderung diefer 
friedlichen Sahre fheiden, ohne der befannten Erzäh: 
lung ded Candidaten Linfenbarth zu gedenken, defien 
Tagebuch mit unmittelbarer Wahrheit und naiver 
Lebendigkeit plößlich den Schleier zerreißt, welchen ein 
Jahrhundert voller Sagen, Weberlieferungen, Dar: 
ftelungen und Forfhungen über ded Königd Geftalt 
audgebreitet hat. Der arme Sculmeifter läßt und 
einen fo Elaren Blick in verfchiedene damalige Eultur: 
verhältniffe, vor Allem aber in den von Grund aud 
dody wohlwollenden Charakter ded Königs thun, daß 
wir ein kleines unbewußted Kunftwerf vor und fehen, 
wie ed Fritz Reuter nicht befier hätte erfchaffen 
können !). Linſenbarth hätte auf den Gütern des Gra⸗ 
fen Werthern in Thüringen eine Pfarre befommen 
koͤnnen, allein nur unter der läftigen, ihm nicht zufagen: 
den Bedingung, die Kammerjungfer der Frau Gräfin 
zu beirathben. Da er dad ablehnte, war feine Garriere 
für immer verdorben. Den Chifanen der gnädigen 
Gräfin zu entgehen, ergriff der arme Mann den Wan: 
derftab und kam am 20. Suni 1750 nad) Berlin, wo 
er durch Lehrſtunden feinen Unterhalt zu erwerben 


1) Das in Rbdenbeck's Beiträgen abgedrudte Tagebuch iſt 
aus dem Fahre 1750. Weshalb die Geſchichte in dem trefflichen 
Bilderwerke von Kugler und Menzel in das Zahr 1766 verlegt 
wird, tft nicht erfichtlich. j 
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hoffte. Wie es ihm da erging, mag er nun ſelbſt 
erzählen: „Bei Viſitirung meiner Sachen auf dem 
Packhofe wurden mir 400 Reichsthaler Nürnberger 
ganze Baßen weggenommen. Der König, fagte man 
mir, hätte jhon etliche Jahre die Bagen ganz und gar 
verſchlagen laſſen, fie follten in feinem Lande nichtd 
gelten, und id} wäre fo fühn und braͤchte die Batzen 
hierher, in die koͤnigliche Reſidenz, auf den Packhof! 
Contrebande, Contrebande! Das war ein ſchoͤner Will⸗ 
kommen. Ich entſchuldigte mich mit der Unwiſſenheit: 
fäme aus Thüringen, viele Meilen Weges ber, hätte 
mithin ja unmöglid) wiſſen können, wad Se. Majeftät 
in Dero Ländern verbieten laſſen. Der Packhofs⸗ 
Snipector: „Das ift keine Entfchuldigung. Wenn man 
in eine ſolche Reſidenz reifen und dafelbft verbleiben 
will, fo muß man fi) nad) Allem genau erkundigen und 
wiflen, wad für Geldforten im Schwunge gehn, damit 
man nicht durd Einbringung verrufener Münzen Ge⸗ 
fahr laufe.‘ — Ich: „Was foll id) denn anfangen? Sie 
nehmen mir ja fo gar unſchuldig die Gelder weg! Wie 
und wovon foll idy denn leben?“ — Packhofs⸗Inſpector: 
„Da muß er zufehn und idy will Ihm ſogleich bedeuten: 
Wenn die Sachen auf dem Packhofe vifitirt worden, fo 
möüflen folhe von der Stelle geihafft werden.” — &8 
wurde ein Schiebfarren berbeigerufen, meine Effecten 
fortzufabren ; diefer bradıte mid, in die Südenftraße in 
den weißen Schwan, warf meine Sachen ab und for: 
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derte vier Groſchen Lohn. Die hatte ich nicht. Der 
Wirth kam herbei, und als er ſah, daß ich ein gemachtes 
Federbett, einen Koffer voll Wäfche, einen Sad voll 
Bücher und andere Kleinigkeiten hatte, fo bezahlte er 
den Traͤger und wied mir eine kleine Stube im Hofe 
an. Da könnte id) wohnen: Eſſen und Zrinfen wollte 
er mir geben; — und fo lebte‘ ich denn in diefem Gaft- 
hofe acht Wochen lang ohne einen blutigen Helle®, in. 
lauter Furcht und Angſt. In dem weißen Schwan 
fpannen Fuhrleute aud und logiren da, und fo kam 
denn dfterd ein gewifler Advokat B. dahin und hatte 
fein Werk mit den Fuhrleuten; mit diefem wurde id} 
befannt und Eagte ihm meine unglüdliden Sata. Er 
obligirte ih, meine Gelder wieder herbeizufchaffen, und 
ich verſprach ihm für feine Bemühungen einen Louidd'or. 
Den Augenblid mußte ih mit ihm fortgehen und fo 
famen wir in ein großed Haus; da ließ B. durd einen 
Bedienten fi) anmelden und wir famen in continenti 
vor den Minifter. Der Advofat trug die Sache vor 
und fagte unter Anderm: „Wahr ift ed, daß der König 
die Baten ganz und gar veridylagen laflen; fie ſollen 
in feinem ande nicht gelten; aber dad weiß der Fremde 
nit. Ohnehin ertendirt fi dad Edict nicht fo weit, 
daß man den Leuten ihre Batzen wegnehmen foll u. ſ. w.“ 
Hierauf fing der Minifter an zu reden: „Monfleur, 
feiv Shr der Mann, der meined Könige Mandate 
durchlöchern will? Ich höre, Ihr habt Luft auf die 
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Haudvoigtei? Redet weiter, Ihr follt zu der Ehre ge= 
langen u. f. w.” Mad thut mein Adoofat? — Er fub: 
mittirte ih und ging zum Tempel hinaus; id) hinter ihm 
ber, und ald ich auf die Straße kam, fo war B. über 
alle Berge; und fo hatte er denn meine Sache ausge⸗ 
macht, bis auf die ftreitigen Punkte. 

Endlich wurde mir der Rath gegeben, den König 
supplicando anzutreten, dad Memorial müfle ganz 
furz, gleihwohl aber die contenta darinnen fein. Ich 
coneipirte eind, mundirte ed, und ging damit mit dem 
Aufihluß ded Thord, ohne nur einen Pfennig Geld in 
der Taſche zu haben (o der Vermwegenheit!) in Gotted 
Namen nad Potödam, und da war ich auch fo glück⸗ 
lich den König zum erften Male zu jehen. Er war auf 
dem Schloßplaße beim Ererciren feiner Soldaten. Ad 
biefed vorbei war, ging er in den Garten, und die Sol: 
daten audeinander; vier Dfficiere aber blieben auf dem 
Plate und fpazierten auf und nieder. Sch wußte vor 
Angft nicht, was ich machen follte, und holte die Papiere 
aud der Tafhe. Da war dad Memorial, zwei Telti- 
monia und ein gedruckter thüringiiher Paß. Das 
ſahen die Dfftciere, famen gerade auf mic) zu, und frags 
ten, was id) da für Briefe hätte? Sch communicirte 
ſolche willig und gern. Da fie gelejen hatten, jo fagten 
fie: „Wir wollen ihm einen guten Rath geben. Der 
König ift heute ertra gnädig und ganz allein in den 
Garten gegangen. Gehe er ihm auf dem Fuße nad), 
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er wird glücklich fein.‘ Das wollte ih nicht; die Ehr⸗ 
furcht war zu groß; da_griffen fie zu. Einer nahm 
mid) beim rechten, der Andere beim linfen Arm. ort, 
fort in den Garten! Ald wir nun dahin famen, fo fudh: 
ten fie den König auf. Er war bei einem Gewädhle 
mit den Gärtnern, bückte fi, und hatte und den Rücken 
zugewendet. Hier mußte id) ftehen, und’die Officiere 
fingen an in der Stille zu commandiren: „Den Hut 
unter den linken Arm! — Den redhten Fuß vor! — Die 
Bruft heraus! — Den Kopf in die Höhe! — Die 
Briefe aud der Taſche! — Mit der redhten Hand hoch 
gehalten! — So ſteht!“ Sie gingen fort und fahen 
fih immer um, ob ich aud fo würde ftehen bleiben. 
Sc merkte wohl, daß fie beliebten ihren Spaß mit mir 
zu treiben, ftand aber wie eine Mauer voller Furdt. 
Die Officiere waren kaum aud dem Garten hinaus, jo 
richtete fi) der König auf und ſah die Mafchine in un⸗ 
gewöhnlicher Hofitur daftehen. Er that einen Blick auf 
mid), ed war ald wenn mid die Sonne durchſtrahlte. 
Er ſchickte einen Gärtner, die Briefe abzuholen, und 
ald er ſolche in die Hände befam, ging er in einen 
anderen Gang, wo ich ihn nicht fehen konnte. Kurz 
darauf kam er wieder zurüd zu den Gewächſen, hatte 
die Papiere in der linken Hand aufgefdhlagen und 
winkte damit, näher zu fommen. Ich hatte dad Herz 
und ging gerade auf ihn zu. O wie allerhuldreichft 
redete mic) der große Monarch an: „Lieber Thüringer, 
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er hat zu Berlin durch fleißiged ISnformiren der Kinder 
dad Brod geſucht, und fie haben Shm beim Bifitiren 
der Sachen fein mitgebradjted Thüringer Brod weg⸗ 
genommen. Wahr ift ed, die Baten follen in meinem 
Lande nicht gelten. Aber fie hätten auf dem Packhofe 
fagen jollen: Ihr feid ein Fremder und wiſſet dad Ver: 
bot nit. Wohlan, wir wollen den Beutel mit den 
Batzen verfiegeln, gebt folhye wieder zurüd nad) Thü⸗ 


- ringen und laßt Eud) andere Sorten ſchicken. Aber 


nicht wegnehmen. Gebe er fi) zufrieden. Er foll fein 
Geld cum interesse zurüderhalten. Aber, lieber Mann, 
Berlin ift fhon ein heißes Pflafter. Sie verfchenfen da 
nichts. Er ift ein fremder Menſch, ehe er befannt 
wird und Information befommt, fo ift dad biöchen 
Geld verzehrt. Was dann?” Sc verftand die Sprache 
recht gut. Die Ehrfurdt war aber zu groß, daß id) 
hätte fagen Finnen: Ew. Majeftät haben die aller: 
höchſte Gnade, und verforgen mih. Weil ich aber fo 
einföltig war, und um nichts bat, fo wollte er mir auch 
nichtd anbieten, und fo ging er denn von mir weg, war 
aber faum 6—8 Schritte gegangen, fo fah er fid) nad) 
mir um und gab ein Zeichen, daß th mit ihm gehen 
folle, und fo ging dann dad Eramen an. Der König: 
„Wo bat er ſtudirt?“ — Ih: „Ew. Majeftät, in Jena.“ 
— Der König: „Unter welchem Prorector ift er inferi= 
birt worden?” — Sch: „Unter dem Profefior theolo- 
giae Dr. Foörtſch.“ — Der König: „Was waren denn 
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ſonſt noch für Profeſſoren der theologiſchen Facultät?“ 
— Ich: „Budaeus, Danz, Weißenborn und Wald." — 
Der König: „Hat er denn auch fleißig biblica gehört?” 
— Ich: „Beim Budageo.“ — Der König: „Das tft der, 
der mit Wolfen fo viel Krieg hatte?" — ‚Sa, Ew. Ma: 
jeftät, ed war — —“ Der König: „Was hat er denn 
fonft noch für Eollegien gehört?” — Sch: „Ethica und 
Exegetica bei Dr. Förtſch, Hermeneutifa und Polemika 
bei Dr. Wald), hebraica beim Dr. Danz, homiletica 
bei Dr. Weißenborn, pastorale et morale beim Dr. 
Budaeo.“ — Der König: „Ging ed denn zu feiner: 
Zeit noch fo toll in Sena ber, wie ehedem die Studen- 
ten ſich ohne Unterlaß mit einander katzbalgten, daher 
der befannte Vers kommt: „Wer von Fena fommt uns 
gefchlagen, der hat von großem Glück zu jagen?” — 
Sch: „Diefe Unfinnigkeit ift ganz aud der Mode ge⸗ 
fommen, und man kann dort anjeßt, fowohl ald auf 
andern Univerfitäten ein ruhiged und filled Leben füh— 
ren, wenn man nur dad die cur hic obferviren will. 
Dei meinem Anzuge fchafften die durchlauchtigen 
nutritores academiae die jogenannten Renommiften 
aud dem Wege und ließen fie zu Eifenad) auf die Wart⸗ 
burg in Berwahrung feßen. Da haben fie gelernt 
ruhig fein.” — Und fo ſchlug die Glode Eind. — 
„Run muß id) fort, fagte der König, „fie warten auf 
die Suppe.’ — Und da wir aud dem Garten famen, 
waren bie vier Officiere noch gegenwärtig auf dem 
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Schloßplatze. Sie gingen mit dem Könige in’d Schloß 
hinein, und fam Keiner wieder zurüd. Sch blieb auf 
dem Schloßplabe ftehen, hatte in fiebenundzwanzig 
Stunden nichts genoffen, nicht einen Dreier in bonis 
zu Brod, und war in einer vehementen Hibe vier Mei: 
len im Sande gewatet. Da war ed wohl eine Kunft, 
dad Heulen zu verbeißen. In diefer Bangigfeit meined 
Herzens kam ein Kammerhuſar aud dem Schloſſe und 
fragte: „Wo ift der Mann, der mit meinem Könige in 
dem Garten geweſen?“ — Ich antwortete: „Hier!“ — 
Diefer führte mich in’d Schloß in ein großed Gemach, 
wo Pagen, Lakaien und Hufaren waren. Der Hujar 
brachte mid) an einen Kleinen Tiſch, der war gedeckt, 
und ftand darauf eine Suppe, ein Gericht Nindfleifch, 
eine Portion Karpfen mit einem Gartenfalat, eine 
Portion Wildpret mit einem Gurfenfalat, Brod, 
Mefler, Gabel, Löffel, Salz, war Alled da. Der 
Hufar präfentirte mir einen Stuhl und fagte: „Die 
Efien, die bier auf dem Zifche ſtehn, bat Shm der 
König auftragen laflen, und befohlen, Er foll ſich ſatt 
efien, fih an Niemanden kehren, und ich ſoll ferviren. 
Nun alfo friſch daran.” — Sch war fehr betreten und 
wußte nicht, wad zu thun fei. Am Wenigiten wollte ed 
mir in den Sinn, daß ded Königd Kammerhufar aud) 
mid) bedienen follte. Ich nöthigte ihn, ſich zu mir zu 
ſetzen. Als er fid) weigerte, that ich, wie er geſagt 
hatte, und ging friih daran, nahm den Löffel und fuhr 
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tapfer ein. Der Hufar nahm dad Fleifh vom Tiſch 
und feßte ed auf Die Kohlenpfanne; ebenſo continuirte er 
mit Fiſch und Braten, und ſchenkte Wein und Bier ein. 
Ich ab und trank mid) recht fat. Den Confect, dito 
einen Zeller voll großer, ſchwarzer Kirfhen und einen 
Zeller voll Birnen padte ein Bedienter in’d Papier 
und ſteckte mir foldhe in die Zafche, auf dem Rückwege 
eine Erfriſchung zu haben, und fo fland ich denn von 
meiner Eöniglihen Tafel auf, dankte Gott und dem 
Könige von Herzen, daß id) fo herrlich gefpeifet worden. 
Der Hufar räumte auf. Den Augenblid trat ein 
Secretarius herein und brachte ein verfchloflenes 
Nefeript an den Padhof nebft meinen Teſtimoniis 
und dem Pafle zurüd, zäblte auf den Tiſch fünf 
Schwanzdukaten und einen Friedrichsd'or; dad hide 
mir der König, daß ich wieder zurüd nad) Berlin kom⸗ 
men fünnte. Hatte mich nun der Hufar in’d Schloß 
bineingeführt, fo brachte mich der Secretariud wieder 
bid vor dad Schloß hinaus, und da hielt ein föniglicher 
Proviantwagen, mit ſechs Pferden beipannt. Zu dem 
brachte er mich hin und fagte: „Ihr Leute, der König 
bat befohlen, Ihr follt diefen Fremden mit nach Berlin 
fahren, aber fein Trinkgeld von ihm nehmen.” Ich 
ließ mid) durch den Secretarium noch ein Mal unter: 
thäntgft bedanfen für alle königliche Gnade, ſetzte mich 
auf und fuhr davon. Als wir nad Berlin famen, 
ging ich jogleich auf den Packhof, gerade in die Erpebi- 
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tiondftube, und überreichte das Eönigliche Refeript. Der 
Dberfte erbrad) ed. Bei Lejung deflelben verfärbte er 
fih, bald bleich, bald roth, ſchwieg fill, und gab ed 
dem Zweiten. Diefer nahm eine Prife Schnupftabat, 
räufperte und ſchneutzte ſich, feßte eine Brille auf, lab 
ed, ſchwieg fill, und gab ed weiter. Der lebte endlich 
regte fich, ich folle näher fommen, und eine Quittung, 
ſchreiben, daß ich für meine 400 Reichsthaler ganze 
Bapen, joviel an Brandenburger Münzjorten ohne den 
mindeften Abzug erhalten. Meine Summe wurde mir 
ſogleich richtig zugezählt. Darauf wurde der Schaffer 
gerufen, mit der Ordre, er follte mit mir auf die Südens 
ftraße gehn, in den weißen Schwan, und bezahlen, was 
ich [huldig wäre und verzehrt hatte. Dazu gaben fie 
ihm 24 Thaler, und wenn dad nicht zureichte, folle er 
fommen und mehr holen. Dad war ed, daß der König 
fagte: Er foll feine Gelder cum interesse wieder 
befommen, daß der Packhof meine Schulden bezahlen 
mußte. Es waren aber nur 10 Thlr. 4 Gr. 6 Pf. 
die ih in acht Wochen verzehrt hatte. Und fo batte 
denn die betrübte Hiftorie ihr erwünidhted Ende '). 


1) Der brave Linfenbarth fand eine befcheivene Stellung als 
Erzieher im Haufe der Vorfahren des berühmten Chemiterd Roſe. 
Er ftarb daſelbſt 83 Jahr alt am 24. Auguft 1777. Sein Tage 
buch wurde zufällig aufgefunden und von Klaproth heraus⸗ 
gegeben. Rödenbeckss Beiträge I. 462. — Zur Bergleihung 
ber damaligen mit den heutigen Zufländen kann ein Aufſatz 
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Es kann wohl kaum einen größeren Gegenfaß geben, 
ald zwilchen diefem armen, ehrenwerthen, trodenen 
deutfchen Gandidaten und dem Manne, von dem wir 
noch in diefem Kapitel etwad ausführlicher zu fprecdhen 
haben, weil derfelbe längere Zeit den Mittelpunft bil- 
dete, um welchen damald die ganze perlönliche Umge⸗ 
bung des Königs ſich drehen ſollte. Voltaire war end: 
lic) durch Friedrich's unabläffiged Andringen bewogen 
“ worden, an den preußifchen Hof überzufieven. Am 
19. September 1749 hatte er ſeine geliebte Marquiſe 
du Chatelet verloren; fie ſtarb, 44 Jahre alt, im Kind: 
bette!). Der berühmte Poet, damals bereitd in der - 
Mitte der fünfziger (er war 1694 geboren), fühlte ſich 
vereinfamt. Seine Stellung in Frankreich war durch 
Streitigkeiten mit aller Welt unbaltbar geworden, und 
er entſchloß ſich, die Geringſchätzung zu vergefien, mit 
welcher feine Verſuche auf dem Felde der Diplomatie 
bei dem lebten Beſuche in Potödam von Friedrich IL. 
zurücigewiefen worden. In der That Eonnten dieſe 
beiden merktwürdigen Männer eben fo wenig ohne ein: 
ander ald mit einander leben. Wie gering der König 


ded Berfaflers: Wanderung nah dem Hauptiteueramt von 
Bredlau, dienen. Feutlleton der Schlefifchen Zeitung vom Tten 
Sanuar 1859. 

I) Friedrich an Algarottt XVIII. 66. 12. September 49: Die 
Du Chatelet erwartet ihre Entbindung. Si l’embryon parait, ce 
sera peutötre des oeuvres melées. 
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von Voltaire's Charakter dachte, wiflen wir. In dem 
eben angeführten Briefe ſchreibt er an Algarotti: Vol⸗ 
taire bat fi) nichtöwürdig betragen. Er verdient mit 
einem Brandmal aud dem Mufentempel gejagt zu 
werden. Wie fchade, daß ein fo erbärmlicher Geift 
diefe großen Talente befitt! Er hat die Behendigfeit, 
aber aud) die Bosheit eined Affen — mehr davon fpäter 
mündlih. Sc lafle mir nichts merken, weil ich ihn 
für dad Studium der franzöfiihen Audfprache nicht 
entbehren kann. Auch von einem Schuft find oft gute 
Dinge zu lernen. „Ich brauche fein Franzöſiſch, was 
fümmert mid) feine Moral!” Aus Diefem Grunde 
hörte er nicht auf, ihn mit den dringendften Einladun⸗ 
gen zu beftärmen und Briefe voll von überſchweng⸗ 
lihen Schmeicdjeleien an den eitlen Poeten zu fenden, 
bie dann umgehend in gleicher Münzforte erwiedert wur: 
den. Endlich Fam man im Auguft 1750 über die Be- 
dingungen des Zufammenlebend überein. Voltaire, in 
der ganz richtigen Meinung, daß ein König Etwad dran 
wenden müßte, um ihn ald franzöliihen Sprachlehrer 
und nebenbei noch ald Gefellichafter zu engagiren, war 
nit blöde in feinen Forderungen. — Biertaufend 
Thaler Reifegeld, fünftaufend Thaler Gehalt, Woh: 
nung im Schlofle, freie Tafel, Equipage u. |. w. 
Außerdem bewilligte der König ihm die Kammerherrn⸗ 
würde, die allerdingd unter Friedrich dem Großen wo 


möglich nod) weniger zu bedeuten hatte ald peutzutage, 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. 
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und verlieh ihm, was ſchon mehr fagen wollte, den 
. Orden pour le merite, den er dem zubringlichen Poe⸗ 
ten kurz vorher abgeichlagen hatte!). Daß der König 
ſich überwinden mußte, trotz ſeiner Sparſamkeit ſo 
große Summen zu gewähren, war ein Heiner Stachel, 
der fortwährend reizte und nichtl dazu" beitrug, das 
ganze Verhältniß auf die Dauer zu befeitigen. Bol: 
taire feinerfeitd glaubte ebenfalld, vielleicht nicht mit 
Unrecht, ein Opfer zu bringen, „Ich habe,” fehrieb er 
fpäter an die Herzogin von Gotha, „meine Zeit und 
mein Bermögen ihm zur Verfügung geftellt. Drei 
Jahre lang mußte ich ihm ald Lehrer fchriftlic und 
mäündlid) alle age in den Dingen meined Berufes 
Unterricht ertheilen.” Daß er in der Zeit, die das 
koftete, durch eigene Arbeiten eben fo viel verdient hätte, 
ald der König ihm gab, ift nicht zu bezweifeln. 

Zuerft ging Alled vortrefflih. Voltaire's Gegen: 
wart nöthigte den Kreid von Sandfouei, fi zufammen- 
zunehmen, um neben einem, foldyen Geifte nicht voll- 


1) Sehr cavaliermäßig hatte Voltaire feine Bitte geftellt, um, 
wie er fagte, das franzöflihe Yublilum zu überzeugen, daß er 
noch bei dem Könige in Gunft flehe: „Ew. Majeftät haben mir 
Pillen geihtdt, die fehr gut gewirkt haben. Wenn Sie mir aber 
4 Elle von Ihrem ſchwarzen Bande fhiden wollten, jo würbe 
mir dad noch größere Dienfte thun.” Oeuvres XXI. 213. 
Die Correfpondenz aus diefer Zeit tft für beide Theile beſonders 


charakteriſtiſch. 
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ftändig überfeben zu werden. Prinzen und Prinzelfin- 
nen, der Hof, Gefandte und Minifter überboten einans 
der in Zuvorkommenheiten gegen einen Mann, den der 
König vor allen Sterblihen audzeichnete. Friedrich 
felbft jchien jede Minute für verloren zu halten, die er 
nicht in Boltaire’d Gefellihaft zubringen konnte. Er 
geitattete demfelben größere Freiheit im Reden und 
Benehmen ald fonft einem feiner „Freunde. Nur in 
feltenen Fällen, wenn der übermüthige Franzofe ed mit 
der Familiarität denn doch zu weit trieb, runzelte ſich 
ded Königd Stirn. Dann pflegte Voltaire die Sache 
in's Scherzhafte zu wenden, indem er der übrigen Geſell⸗ 
ſchaft warnend zurief: „Stille, meine Herren! der 
König von Preußen ift eben eingetreten.” Dad brachte 
in der Regel den erzürnten Monardien zum Laden, 
und die ungezwungene Unterhaltung ging weiter. — 
Seinem eigentlihen Amte, den König in den Fein- 
beiten des Franzöfifchen zu unterrichten und veffen 
Verſe und Profa zu corrigiren, widmete fid) Voltaire 
mit großem Eifer und vieler Zeitaufopferung. Cr 
wußte, daß er nichtd halb thun dürfe, wenn er einem 
Manne wie Friedrich IT. nenügen wollte. Seinen 
Tadel, mit dem er übrigend nte zurückhielt, wußte er 
durch geſchickt beigemijchhte Zeichen der Bewunderung 
zu verfüßen. Bei der Heraudgabe der „Werke des 
Philoſophen von Sandfouci,” welche 1750 prachtvoll 
gedruckt wurden, leiftete er den thätigiten eiſtand. 
25 
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Eine eigene geheime Druckerei war für dieſen Zweck im 
Schloſſe errichtet. Dad Buch kam damald noch nicht 
in’d große Publikum, fondern wurde nur an vertraute 
Freunde vertheilt. Beſonders die Gedichte, von denen 
ebenfalld eine Audwahl in nur 12 Sremplaren gedruckt 
wurde, wollte der König wie ein heiliged Pfand für den: 
jenigen betrachtet wiflen, dem er fie ald Zeichen befon- 
derer Gunft verehrte. Bor Allem wurde eined diefer 
Gedichte, Dad Palladium, ein komiſches Epos über 
Balori’d Errettung aud den Händen der Panduren, 
fehr geheim gehalten. Ludwig XV. 3. B. wendete ver: 
gebend alle Mittel an, um ein Eremplar davon in die 
Hände zu befommen. 

Dad ungetrübte Einvernehmen mit Voltaire dau⸗ 
erte aber nicht lange. Gar bald machten bie vielen 
Sthattenfeiten feined Charakters fi) unangenehm be: 
merflih. Mit giftiger Eiferfucht fuchte er Jeden zu 
fränfen, wo möglich vom Hofe zu verdrängen, ber 
neben ihm auch nur bemerkt wurde. Beſonders aber 
gab ed beftändige Händel mit Maupertuid, der von 
Gefinnung viel ebrenwertber, aber nicht minder eitel 
war ald Voltaire und viel mehr lächerliche Seiten 
zum Angriff darbot ald diefer. In feinen philofophi- 
fhen Briefen hatte der berühmte „Plattdrücker der 
Erdkugel“ feinen gelehrten Schrullen, deren wir früher 
gedachten, fo recht freien Lauf gelafien. Er ſchlug vor, 
ein Loch bis an den Mittelpunft der Erde zu graben, 
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um deren Beichaffenheit im Innern kennen zu lernen. 
Man follte ven Patggoniern die Schädel äffnen, um bie 
menſchliche Seele im Gehirn zu entdecken. Alle Kranf: 
beiten, behauptete er, Tießen fich heilen, wenn man bie 
Patienten mit Pech überzöge, um fchädliche Ausdünſtun⸗ 
gen zu hindern. 

Dad war zu viel für Voltaire’d Spottfuht! Er 
jhrieb gegen dieſe Thorheiten einen Außerft wibigen 
Aufſatz unter dem Titel: Geſchichte des päpftlichen 
Leibarztes Akakia, der noch heut jeden für Humor 
empfaͤnglichen Leſer auf's Höchſte ergötzen muß. Frie⸗ 
drich, dem er dieſe Schrift vorlad, war ganz entzückt von 
derſelben, wollte aber den Präfidenten feiner Akademie 
geihont willen und verbot Voltaire auf's Schärfite, 
die Satyre zu veröffentlichen. Dad empörte den Autor: 
flolz eined Manned, der fid) mit Recht ald den erften 
Sähriftfteller jeined Sahrhundertd betrachtete. Dennoch 
veriprad) er, dad Libell zu unterdrücken, brach aber bald 
fein Wort, indem er heimlich in Dresden eine Ausgabe 
mit dem Drudorte Leyden erfcheinen ließ). Das hatte 
jehr heftige Erdrterungen mit dem Könige zur Folge. 
Voltaire mußte einen förmlichen Revers unterzeichnen, 
in welchem er verſprach, fich der übermüthigen Ausfälle 
gegen Perjonen zu enthalten, die Friedrich's Schub 


1) Ueber diefe Boltatre'fhen Händel findet man mit großer 
Ausführlichkeit Alles beifammen im 9. Bande von Garlyle. 
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genofien, und fi überhaupt anftändig zu betragen. 
(Se gouverner convenable à un,homme de lettres 
qui vit avec des honötes gens.) Man follte mei- 
nen, dad war Demüthigung genug. Trotz deſſen ließ 
ber König fi) durch feinen Aerger und durch Mauper⸗ 
tuid Klagen hinreißen, dem Dichter eine nie zu ver⸗ 
geſſende Schmach zuzufügen, indem er auf öffentlicher 
Straße in Berlin, dicht bei Voltaire's Wohnung, den 
Akakia durch Henkers Hand verbrennen, und daß dies 
geichehen, Durch die Zeitungen befannt machen ließ. Nun 
ſchickte Voltaire Kammerberrnihlüflel und Ordenskreuz 
zurüd, leider mit einigen Verſen begleitet, welche den 
Wunſch durchblicken ließen, der König möge einen Aus⸗ 
weg zur Verföhnung finden. Fredersdorf fpielte dabei 
den Vermittler. Er brachte Voltaire dahin, einen de: 
und wehmüthigen Brief zu fchreiben, worauf Verzei⸗ 
bung und Zurüdgabe von Orden und Schlüſſel erfolgte. 
Bon da an aber ift dad Unrecht allein auf Boltaire’d 
Seite. Er unternahm mit einem Juden Hirfch wuche⸗ 
riiche, geradezu betrügerifche Gefchäfte mit fächfifchen 
Steuerfiheinen. Diefe Papiere flanden in Sachfen 
felbit 30-35 Procent unter ihrem Nennwerth. Fries 
drich II. hatte aber im Dreddener Frieden audgemadht, - 
daß diejenigen Steuerfcheine, welche fi} beim Abſchluß 
defielben in den Händen von preußiſchen Unterthanen 
befänden, vol in Golde ausbezahlt und bis zur Zah: 
lung verzinft werben follten. Voltaire veranlaßte nun 
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den Hirſch, indem er ihm durch Wechſel auf feinen 
Pariſer Banquier Dedung gab, für eine bedeutende 
Summe in Dredden ſolche Kaſſenſcheine zum dortigen 
niedrigen Preife anzufaufen, die man fi) dann von 
Berlin aud voll bezahlen laflen wollte, was einen Profit 
von beiläufig 6000 Thalern abgeworfen hätte. Leider 
war Hirſch nicht blos eben jo gemein, fondern aud) eben 
fo pfiffig wie Voltaire. Ieder glaubte fid) von dem 
Andern überliftet, die Sache wurde ruchbar, und ed kam 
zu einem Prozeß, in weldyem der erhabene Sänger der 
Henriade noch überdied beſchuldigt wurde, feinen jüdi- 
ſchen Sompagnon durd-Vertaufchung von echten Bril: 
lanten gegen faliche betrogen zu haben'). Der wahre 
Thatbeſtand ift nicht mit Sicherheit feftzuftellen. Bol: 
taire erbot fich zum Eide, Hirfch ebenfalld, doch durfte 
diefer ald Jude einem Chriften! gegenüber nicht zum 
Schwur gelaflen werden. Es kam zu einer Art von 
BVergleih. — Was der König von der ganzen Sache 
dachte? „Voltaire betrügt die Juden!‘ fchreibt er an 
feine Schwelter Wilhelmine?). An den Poeten jelbit 
aber: (28. Februar 1751) — „Sch hoffe, Sie werden 
Künftig weder mit dem alten nod) mit dem neuen Teſta⸗ 
ment prozeifiren. Bergleiche, wie Sie einen abge: 
ſchloſſen haben, Tafjen immer einen led auf dem guten 


1) Die Attenflüde in Klein's Annalen Bo. V. p. 225—276. 
2) Oeuvres XXVIl,L 198. XXIL 265. 
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Rufe zurüd, — — es ſchickt fih nicht, daß der Name 
des größten franzöflichen Genies mit dem Juden Hirſch 
zufammen genannt wird. Daß fehreibe ich Ihnen nad} 
meinem gejunden deutihen Menjchenverftande, ohne die 
Wahrheit durch Komplimente und zweideutige Worte 
zu verhüllen. Ziehen Sie ſich eine Lehre daraus.“ 

Wie dringend ded Königd Bedürfniß war, Voltaire 
ald Lehrer und ald Verbefierer feiner Schriften in der 
Nähe zu behalten, und wie groß andererfeitd für Voltaire 
der Reiz des Berlin-Potödamer Aufenthalts fein mußte, 
troßdem man ihm glauben darf, Daß es feine Freude 
für ihn war, „des Königs ſchmutzige Wäſche zu wachen,‘ 
— beweift der Umfland, daß nad) allen eben erwähnten 
Ihmählichen Vorgängen noch ein Zufammenleben bis 
zum 25. März 1753 moͤglich war. Auch dann noch 
(chied der berühmte Franzofe unter dem geforderten und 
geleifteten Berfprechen baldiger Rückkehr. Dazu aber 
ift ed nicht gefommen. „Beide Männer haben einander 
nachher nicht wieder gefehn. Voltaire reifte über Leip⸗ 
zig!) und Dredden zur Herzogin von Botha, die ihn 
eingeladen hatte. Nachdem er bier, hochgefeiert, meh: 
rere Wochen verlebt, gelangte er am 31. Mat nad) Frank⸗ 
furt am Main. 


1) Bon Leipzig aus gab ed noch mit Maupertuts fchriftlichen 
Zank, welcher mit einer Herausforderung endete, zum großen Er- 
gößen des Königs und ber ganzen lacyluftigen Welt. 
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Da der ſchließliche Abſchied von Friedrich II. noch 
unter freundlihen Formen ftatt gefunden hatte, fo war 
dem ſcheidenden Dichter erlaubt worden, nicht nur feis 
nen Orden und goldenen Schlüffel, fondern fogar das 
Sremplar von ded Königd Gedichten mitzunehmen. 
Kaum aber war Voltaire abgereift, ald dem Könige in 
Betracht der Akakiageſchichte dad Bedenken aufftieg, ed 
fönnte mit feinen ald Manufeript gebrudten Verſen 
- ähnlicher Unfug getrieben werden. Dad mußte er um 
jeden Preid verhindern, weil die „Poefien‘ allerlei 
Ausfälle auf gefrönte Häupter, namentlich auf den 
König von England enthielten, woraus bei dem da⸗ 
maligen Stande der Dinge die übelften Folgen erwach⸗ 
fen konnten. Dieſe Befürdhtungen waren keineswegs 
übertrieben, aber ded Königd Vorſicht fam zu jpät, 
denn wirklich erichien fpäter in Franfreich eine Audgabe 
der Gedihte, ob unter Voltaire's Mitwirkung und 
durch feine Schuld, ift nicht aufgeklärt. Die Rüdfor: 
derung ded Ordend und Kammerherrnſchlüffels läßt 
ſich aber in feiner Art rechtfertigen; diefe ihm abzuneh: 
men, wäre nad) der Steuerfheinaffaire an der Zeit ge: 
wejen, ald aber Friedridy die Ehrenzeichen damald von 
Neuem ertheilte, mußte ed dabei bewenden. — Deflen: 
ungeachtet erhielt Fredersdorf den Auftrag, dafür zu 
forgen, daß Voltaire in Frankfurt angehalten und zur 
Heraudgabe jener Sachen, vor allem der Poefien, ge: 
nöthigt würde. Der Befehl wurde in der ungeſchickte⸗ 
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fien Weife audgeführt!). Der preußifche Reſident 
Zreitag in Frankfurt erhielt von Frederdorf die Anwei⸗ 
fung, Voltaire's Scripturen, ohne nähere Bezeichnung 
welche, zu faifiren. Der dienfteifrige Beamte ließ num, 
nachdem er vom Magiftrate Vollmacht erhalten, dem , 
berühmten Manne, der im Gafthofe zum Löwen Duar: 
tier deftellt hatte, in aller Stille auflauern. Boltaire 
wurde bei feiner Ankunft jofort verhaftet, ihm jedoch 
gegen Ehrenwort geftattet, im Gafthauje und dem dazu 
gehörigen Garten frei umberzugehen. Durch Hin 
und Herichreiben nad) Berlin (der König war gerade 
zur Revue nad) Preußen gegangen und erfuhr von den 
Einzelnheiten diefer Erecution nichts) verfchleppte fich 
die Sache in unglaublicher Weife. Die Poft ging nur 
zwei Mal wöchentlich zwiſchen Frankfurt und Berlin 
und war mindeftend acht Tage unter Wegd. Das 
barfche Auftreten ded Reſidenten erbitterte den ver: 
folgten Dichter nur noch mehr, und um dad Maß der 
Verdrießlichkeiten voll zu machen, befanden fi) des 
Königd Gedichte in einem in Leipzig zurüdgelaflenen 
Koffer, der erft nad) Drei Wochen eintraf. Endlich kam 
auch der König nach Berlin zurüd und befahl fofort 
die Zreilafiung Voltaire’d, der denn auch, in vollfter, 
leicht erflärlicher Wuth, fogleich abreifte, ohne auf die 


1) Den Verlauf diefer ganzen Sache hat VBarnhagen im Ber- 
finer Kalender von 1846 altenmäßig mitgetheilt. 
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Auslieferung feiner mit Beſchlag belegten Reiſeeffecten 
zu warten. Sn feinen Memoiren bat er Diefe ganze 
Begebenheit, allerdings entftellt und übertrieben, welt: 
fundig gemacht, aber dad Publitum gewann er dadurch 
nicht für ih. Zwar ſchüttelte Mancher über des Königs 
Härte und Willkür den Kopf, allein vor hundert Jahren 
war man an foldhe Vorfälle gewöhnt. Die Aeußerung 
der Schadenfreude war allgemein. Man gönnte dem 
eitlen und bodhaften Dann, der feinen vertrauten Um: 
gang mit Friedrich II. jo gedenhaft außpofaunt und fo: 
gar erzählt hatte, der König habe ihm die magern 
Hände gefüßt, von Herzen die erlittene Demüthigung. 
Belonderd in Frankreich entitand ein fürmliched Jubel⸗ 
geichrei, wad die Wuth des beleidigten Dichterd faft zur 
Raſerei fteigerte. 

Unglaublich, wie foldye Vorgänge und heut zu Tage 
erfiheinen, war doch dad, wad nun folgte, faſt noch un⸗ 
glaublicher. Schon im März 1754 überfendete Voltaire 
dem Könige wieder eine feiner Schriften und erhielt 
eine zwar gemeflene, über die Vorgänge ded verflofienen 
Jahres fich tadelnd audfprechende, aber doch nichts weni⸗ 
ger ald ganz abftoßende Antwort. Von da fpinnt der 
Briefwechſel zwifchen Beiden in allmählich wachſendem 
Tempo fich wieder an, um erft mit Voltaire’d Tode zu 
endigen. Wir werden davon fpäter noch zu reden haben. 


— — ——— 
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Während Friedrich II. Eluger Weile durch den 
Dreddener Frieden fih den ruhigen Befiß des eroberten 
Schleſiens verihafft hatte und in voller Muße feine 
ganze Kraft den inneren Bedürfnifien ded Staated und 
der ftetd größeren Wehrhaftigfeit deſſelben widmete, 
wurde der öfterreichifche Erbfolgekrieg mit Hilfe der 
Seemädhte von Maria Therefia weiter geführt. Nach⸗ 
dem fie fid) mit dem jungen Kurfürften von Batern 
verglichen und denfelben in fein Land wieder eingejebt . 
hatte, konnte fie ihre ganze Macht gegen Frankreich 
wenden. 

Aber dad Glüd fand ihr nicht zur Seite. Die Fran: 
zofen, unter Morig voh Sachſen, eroberten 1746 die 
gefammten öfterreichifchen Niederlande, mit Ausnahme 
von Luxemburg und Limburg, 1747 fogar das hollän= 
diſche Flandern. Die Generalftaaten fuchten deöhalb 
mit größtem Eifer den Frieden herbeizuführen, und 
Maria Thereſia konnte die treuen Bundeögenofien, 
welche ihretwegen in Gefahr geriethen, von Frankreich 
verſchlungen zu werden, nicht im Stiche laflen. Da num 
auch England müde war, nad) allen Seiten hin Sub⸗ 
fidien zu zahlen, die feine Früchte trugen, und überbied 
in Amerika und in Oftindien vollauf zu thun hatte, fo 
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ging man auf dem Congreß zu Aachen von allen Sei- 
ten mit ſolchem Eifer an dad Friedendwerf, daß ſchon 
im April 1748 die Präliminarien und am 18. October 
dad Friedendinftrument felbft unterzeichnet werden 
fonnte. Die gemachten Eroberungen wurden von 
jedem der Theilnehmer zurückgegeben, bis auf einige 
Landſchaften in Oberitalien, welde die Kaiferin- 
Königin theild dem Infanten Don Philipp, theild dem 
Könige von Sardinien abtrat. 

Der Krieg hatte weite, blühende Länder verwüſtet, 
unzählige Familien an den Bettelftab gebracht, England, 
Frankreich und Holland in fehwere Schulden geftürzt, 
Defterreich hatte Schlefien und einen Theil feiner italie- 
nifhen Beſitzungen verloren, — nur der König von 
Preußen war ald Gewinner aud dem Kampfe hervor: 
gegangen. Die Eroberung Schlefiend wurde von allen 
Mächten im Aachener Frieden nochmals anerkannt, 
weshalb auch Friedrich II. allein von Allen mit dem 
Ergebniſſe defielben zufrieden war. 

Die andern Betheiligten dagegen betrachteten den 
jebt geichaffenen Stand der Dinge feinedweged ald eine 
dauernde Grundlage für die Zukunft, namentlich blie⸗ 
ben die Streitigfeiten zwiſchen England und Franfreid) 
über die Grenzen ihrer amerifantfchen Golonien !) nad) 


1) Des damals franzdfiihen Sanada und des jebigen Gebiets 
der Vereinigten Staaten von Norbamertta. 
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wie vor unerledigt. Die Engländer beanfpruchten alles 
Land bid an den Lorenzſtrom, während Frankreich nur 
die Halbinfel Neufchottland abtreten wollte. Neuer 
Zwielpalt ergab fi), ald Georg II. der Ohio⸗Handels⸗ 
compagnie 600,000 Morgen Land in einer Gegend ans 
wied, auf welche die Sranzofen Anfpruh machten. Der 
äußerft einträgliche Pelzbandel kam dabei in Frage. 
- Man verübte beiderſeits allerlei Feindfeligfeiten zur 
See und zu Lande, und bevor ed am 15. Mai 1756 zu 
einer förmlichen Kriegderflärung Fam, hatten die 
Engländer ſchon mehr ald 250 franzöfiiche Kauffahrer 
gefapert. Es war, ohne daß man fid} dad vollftändig 
Far machte, nichtd Geringered ald ein Kampf um die 
Frage, ob Frankreich oder England auf dem Weltmeere 
gebieten follte. 

Auch in Oftindien geriethen beide Mächte an einander. 
Die Franzofen hatten zuerft unter Golbert ihren Handel 
in bie dortigen Gegenden ausgedehnt und durch Vers 
träge mit den einzelnen Fürften dad Land erworben, 
wo |päter Pondicherry gegründet wurde. Während ded 
oͤſterreichiſchen Erbfolgefrieged richteten die Engländer 
ihre Angriffe aud) gegen diefe franzoͤſiſchen Niederlafſun⸗ 
gen, die ihnen längft ein Dorn im Auge gewefen, fie 
wurden aber vom La Bourdonaie, dem Gouverneur von 
Isle de France und Söle de Bourbon, zurückgeſchlagen, 
und fogar Madras fiel diefem tapfern Manne in die 
Hände (September 1746), Im Aachener Frieden 
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jedoch wurde daflelbe mit allen anderen Eroberungen 
zurücdgegeben. Die alte Eiferfucht und die beiderfeitige 
Eroberungdluft wurde dadurch aber nicht geftillt. Un— 
zweifelhaft mußte der Kampf bald wieder von Neuem 
auöbrechen, und eben fo unzweifelhaft war ed, daß die 
europäifchen Beſitzungen der ftreitenden Mächte von 
einem folhen Kampfe nicht unberührt bleiben konnten. 
Da nun die großbritannifchen Snfeln nicht wohl anzu⸗ 
greifen find, fo richtete fi) dad Augenmerk der Fran 
zofen um fo mehr auf Hannover, ald died Kurfürften- 
thum dem Könige Georg IT. ganz befonderd werth war, 
und er auf alle Weile den englifchen Einfluß und ven 
englifchen Reichthum zu Gunften feines Stammlanded 
audzubeuten ſuchte. „Amerika wird in Deutichland 
erobert werden!" hatte Pitt fehr richtig voraudgelagt. 
Sp war denn, wie immer, unferPaterland wieder zum 
Kampfplatze auderfehen, um franzöfifche und engliſche 
Sntereflen durchzufechten. | 

Neben diefen Verwickelungen bewegte ſich aber ein 
nicht minder mächtiger Strom leidenſchaftlich kriege⸗ 
rifcher Erregung in Deutichland felbft. Maria Therefia 
konnte den Verluſt Schlefiend nicht verfchmerzen, wie 
denn fein Unparteiifcher ed ihr verargen wird, daß fie 
ſich im Lichte einer binterrüdd von auflauernden 
Feinden beraubten Frau erichien, die volled Recht habe, 
bei günftiger Gelegenheit ſich wieder in Beſitz ihred 
Eigenthbumd zu feßen. Sie fand für ihr gekraͤnktes 
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Gefühl bei einem großen Theil der europätfhen Mächte 
volle Theilnahme, um fo mehr, ald nicht nur Frie⸗ 
drich's IT. wachſende Macht deren Eiferfucht erregte, 
fondern auch die meiſten feiner Mitfürften perſoͤnlich, 
und zwar jeded Mal an der empfindlichiten Seite, von 
ihm beleidigt waren. | 

Er hatte biöher feine Unternehmungen fo rafch und 
mit folhem Glücke begonnen und durchgeführt, daß man 
ihm zutraute, er werde feine Gelegenheit vorbeigehen 
lafien, wo nad) irgend einer Seite hin eine Eroberung 
in Ausficht fand. Sein jährlich wachſendes Kriegäheer 
glich einer beitändigen Drohung Am -unficherften 
fühlte man fi) in Sachſen. Die Bewohner dieſes von 
der Natur reich geſegneten Laͤndchens bildeten durch ihre 
eigenthümlich höflichen und fleißigen Sitten und Ge: 
wohnbeiten, jogar durd ihre ausgeprägte Sprachweiſe 
ein geſchloſſenes Ganze, in welchem fi) dad Gefühl ge: 
fonderter Nationalität auögebildet hatte. Mit Haß 
und Furcht blickten fie auf daß ſtarke begehrliche Preu⸗ 
fen, dem fie böfe Abfichten gegen ihre Unabhängigfeit 
zutrauten. Zu ſchwach, um ſich felbft zu fchüßen, 
waren fie doch ald Verftärfung einer dritten Macht 
immerhin nicht bedeutungslos, wenn gleich die lieder⸗ 
liche Hofwirtbichaft der Augufte fie verhindert hatte, ihr 
Kriegsweſen in guten Stand zu feßen. Sn den beiden 
ſchleſiſchen Kriegen hatte es fich gezeigt, Daß Preußen in 
fein Unternehmen gegen Böhmen und Defterreich ſich 
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mit Sicherheit einlaflen konnte, wenn ed diefen unzu: 
verläßigen Nachbar im Rüden hatte, ja, die märfiichen 
Ebenen fanden jedem Feinde offen, dem Sachſen den 
Eintritt in diefelben frei machen wollte. Ein fo bedenk⸗ 
liches Verhältniß hatte zur Folge, daß die im Stillen 
genährten Hoffnungen und Pläne zur Niederhaltung, 
wo möglich zur Zerftüdelung des aufftrebenden preußi⸗ 
fhen Staated nirgends lebhaftere Theilnahme fanden, 
ald am dreödener Hofe. Allein man mußte fich hüten, 
diefe Gefinnungen laut werden zu laffen, um nicht den 
ſchnell entſchloſſenen Friedrich II. vielleicht nächftend 
wieder in die Mauern der eben erft geräumten Haupt: 
ſtadt einziehen zu fehen. 

Nächft ven Sachſen hatte der König von England 
ald Kurfürft von Hannover am meilten von Preußen 
zu fürdten, befonderd wenn durch den Land: und See: 
frieg mit Frankreich die engliiche Flotte und das 
engliihe Heer anderwärtd beihäftigt waren. Das 
Bündniß zwiſchen Preußen und Frankreich lief erft im 
Jahre 1756 ab, Friedrich II. mußte alfo immer noch 
ald Alliirter diefer Macht ericheinen, und die Ber: 
muthung lag nahe, daß die Franzofen den König zu 
einem Einfall in Hannover bewegen würden. England 
wahres Interefle forderte ed, daß überhaupt auf dem 
Feſtlande Europa’d Friede bleibe, damit ed feine Kräfte 
ungeftört in Amerifa und Oftindien entfalten koͤnnte. 


So lange man aber mit Oeſterreich im Bunde war, 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. ILL. 26 
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konnte von Ausſicht auf dauernden Frieden nicht die 
Rede ſein, weil Maria Thereſia's ganzes Sinnen darauf 
gerichtet blieb, beim Ausbruche eines neuen Krieges, 
den fie herbeiwuͤnſchte, ohne ihn direct veranlaſſen zu 
wollen, dad verlorene Schleſien wiederzugewinnen. 
Sehr richtig hatte deöhalb der große Staatsmann 
William Pitt begriffen, daß man dieſes öſterreichiſche 
Bündniß löfen und dagegen die Freundfchaft ded reli- 
giondverwandten Preußen ſuchen müßte, um bie 
deutichen Beſitzungen des Königd von England wirkſam 
geihügt zu ſehen. Georg II., der in beſchraͤnktem 
Eigenfinn es liebte, die Politik ded Landes nad) feinen 
Meinungen und Gefühlen, oft gegen den ausgeſproche⸗ 
nen Willen ded Parlamentd, zu beeinflufien, war fein 
Freund feined Neffen Friedrich II. Außerdem hatte er 
gegen Pitt einen perfönlihen Widerwillen und fuchte 
denjelben, troß der immer lauter werdenden Volks⸗ 
flimme, aud dem Minifterium fern zu halten, oder, wenn 
er den Eintritt defielben augenblicklich geftatten mußte, 
ihn bald wieder zu verdrängen. Die weit unfähigeren 
Männer, welde in der Zwiſchenzeit dad engliiche 
Staatöruder Ienften, die Newcaftle, Garteret, Pel: 
ham, eine kurze Zeitlang aud For, fuchten num auf 
Umwegen den Frieden zu erhalten; fie hegten einer: 
feitd den ganz unaudführbaren Gedanken, Hannover 
für neutral erklären zu laflen, anderſeits hofften fie, 
den König von Preußen gleihfam lahm zu legen, 
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indem fie die Kaiferin von Rußland vermochten, ein 
Heer an der livländiih=litthautfhen Grenze aufzu: 
ftellen, welches in Preußen einbrechen follte, fobalb 
Friedrich II. Etwas gegen Hannover unternähme!). 
Der englifhe Geſandte in Peteröburg, Sir Hanbury 
Williams, war jehr geſchickt ausgewählt, um bei der 
Kaiferin Englands Abfihten zu fördern. Gr kannte 
bald genau den Tarif, nach welchem die einflußreichen 
Perſonen am dortigen Hofe zu kaufen waren, und ver: 
theilte die Beftehungdfummen fo zweckmäßig, daß am 
9. Auguft 1755 ein Vertrag zu Stande fam, nad) wel: 
hem Rußland gegen Snbfidten von jährlich einer hal- 
ben Million Pfund Sterling 55,000 Mann für Die 
engliihen Zwecke bereit zu halten verſprach. 

Daß man fi) in England auf ſolchen Ummwegen vor 
einem Angriffe Friedrich's IL. ficher zu ſtellen fuchte und 
nicht vielmehr direct an eine Verbindung mit demfelben 
dachte, erklärt fich, wie gelagt, aud dem noch immer be: 
ſtehenden preußifch-franzöfifhen Bündnifle; und do 
war an eine. Verlängerung defielben nad) Ablauf des 
Endtermins nicht zu denfen. Keiner von beiden Thei⸗ 
len hatte Bortheil davon gehabt. Für den König 
waren die franzöfiichen Siege in den Niederlanden, wie 


1) Ueber die Vorgänge im englifhen Cabinet vergleiche 
Raumer's Beiträge II. und Schäfer, Siebenjähriger Krieg. Ein- 
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er jelbft fagte, nicht mehr werth, ald wären fie in China 
erfocdhten worden, und Franfreid) hatte im Aachener 
Frieden alle feine Eroberungen herausgeben müſſen. 
Kaum war daher die Kunde von dem engliſch-ruſſiſchen 
Eubfidienvertrage durch die Späher, weldye Friedrid) 
am Peteröburger Hofe unterhielt, nach Berlin gedrun- 
gen, ald auch ſchon die preußifchen Gefandten in London 
und im Haag angewiefen wurden, zu berichten, ob und 
wie diefe drohende Gefahr abzuwenden wäre. Die 
englifhen Minifter erklärten fofort, daB, wenn Preußen 
ſich mit ihnen verbinden wollte, um den Frieden in 
Deutſchland zu erhalten, fie bereit wären, dad Vorrücken 
der Nuflen zu verhindern. Der König erwiederte, ohne 
fich zu bedenken, daß er einen Neutralitätövertrag mit 
England abzujchließen geneigt wäre, wad um fo mehr 
geihehen Fönnte, ald die Freundſchaft ded Londoner 
Hofed mit Defterreic) ihre Endichaft erreicht hätte, ſeit⸗ 
dem der Kaifer ſich geweigert, Dad deutiche Reich zum 
Schuße von Hannover aufzubieten!). 

Zudem batte fid) die fait unglaublidy Elingende 
Nachricht verbreitet, daß Defterreich ſich dem franzöfls 
hen Hofe zu nähern beginne und, im Widerſpruch mit 
den Zahrhunderte lang überlieferten feindlichen Geſin⸗ 
nungen der Häufer Haböburg und Bourbon, . ein 
Schuß: und Trußbündnik mit Franfreic zu fchließen 


1) Die Beläge bei Schäfer p. 113. Wuttke⸗Huſchberg p. 13. 
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beabfihtige!). — Diefer Gedanke war in dem Kopfe 
bed Grafen Kaunig entiprungen, welcher fi ald öfter: 
reichifcher Gefandter in Paris befand. SPerjönliche 
Sntereflen und Leidenfchaften fpielten, wie überall im 
18. Sahrhundert, aud) bei den deöhalb angeknüpften 
Unterhandlungen eine Hauptrolle. Kaunitz hatte durch 
feine Gemahlin, eine geborene Gräfin Rietberg, An⸗ 
ſprüche auf bedeutende Beſitzungen in Oftfriedlanp, 
welhe aud in der Friedrih Wilhelm I. ertheilten 
Gventualbelehnung ausdrücklich vorbehalten waren. 
Als nun Friedrich II. nad) dem Tode des leßten Herzogs 
von dem Lande Belid nahm, kümmerte er ſich um Dielen 
Vorbehalt nicht, fondern verleibte die Rietberg'ſche 
Herrſchaft mit den übrigen Bezirken in den preußifchen 
Staat ein, ohne auf die Proteſte der Familie die 
geringfte Rüdficht zu nehmen. 

Dad trug natürlich dazu bei, den Haß, welchen 
Kaunib gegen den Eroberer Schlefiend hegte, noch mehr 
zu fchärfen. Aber auch in Franfreid) hatte der König 
fi) die damals einflußreichfte Perfon zur erbittertften 
Feindin gemacht. Die unter vem Namen der Marquife 
von Pompadour bekannte Maitrefie Ludwig’d XV. 
wurde ald Spenderin aller koͤniglichen Gunftbezeigun- 
gen und ald faft unumfchränfte Gebieterin über den 


— — — — — 


1) Bereits 1741 und dann wieder 1744 waren durch Stain- 
ville geheime Unterhandlungen gepflogen worden, um Frankreich 
auf Defterreichd Seite zu ziehen. v. Arneth III. 123. 437. 
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Willen ihred Geliebten von Einheimifchen und Frem⸗ 
den mit der größten äußerlichen Ehrerbietung behandelt. 
Vornehme und Geringe huldigten ihren Launen, bie 
fremden Gefandten fanden fi) wartend im Vorzimmer 
der Dame ein. Friebridy II. allein verbot feinen Mini 
ftern, von ihr Notiz zu nehmen, und ald Voltaire nad) 
Potödam Grüße der Pompabour uberbrachte, a antwortete 
der König: Ich kenne ſie nicht. 

Außerdem wurden ſeine beleidigenden Bemerkungen 
über die Dame und über Ludwig XV. ſelbſt von Mund 
zu Mund getragen und fanden ihren Weg zu dem Ohr 
der betreffenden Perfonen. So hatte Friedrid) gefagt: 
Man müfle die Regierung ded Königd von Frankreich 
eintheilen i in die Regentſchaft von Eotillonl., Cotillon II. 
und Cotillon III., und was dergleihen mehr war, wo- 
durch er, dem Neige eined wißigen Einfalld nach⸗ 
gebend, bei diefer und anderer Gelegenheit mehr ald ein 
Mal die unheilvoliften Ereigniffe auf fi und fein Land 
beraufbefchwor. Auf diefe Eindrücke bauend, arbeitete 
Kaunib unabläßig an feinem Bündnißproject. Cr 
felbft war nicht mehr in Paris, fondern bekleidete bereitd 
den Poften ded dirigirenden Minifterd in Wien, wäh: 
rend Stahremberg die franzöfiichen Unterhandlungen 
mit der Pompadour und ihrem Lieblingdminifter, dem 
- poetifchen Abbe Bernid, weiter zu führen hatte. Daß 
bier etwad Gefährliches vorgehe, vermuthete Friedrich IL. 
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ſchon im Februar 1756 durch ſeinen Geſandten Knyp⸗ 
haufen?), aber den eigentlichen Gegenſtand der Unter: 
Handlungen konnte Niemand erfahren, da firenge Maß⸗ 
regeln getroffen waren, um dad Geheimniß zu bewah: 
ren. — Deiterreichifcherfeitd verftand man ed, in Parid 
die ausſchweifendſten Hoffnungen zu erregen. Einem 
Bünbdniffe zwilchen Ludwig XV. und Maria Therefia, 
fo ftellte man vor, würden fih unzweifelhaft bald die 
Bourbond in Spanien und Neapel anfchließen und auf 
dieſe Weile eine unwiderftehliche Macht darftellen, welche 
über Europa's Geſchicke nad) Belieben verfügen könnte. 
Da auch Rußland's Mitwirkung für fiher galt (von 
dem Subfidientractat mit England wußte man theild 
noch nichts, theild ftüßte man fi) auf die Verfpredhun: 
gen, weldye beide Kaiferinnen einander ald erbitterte 
Feindinnen Friedrich's II. gemacht hatten), fo wäre 
dann allerdings eine Berbindung von folder Ausdeh⸗ 
nung entftanden, wie. faum je zuvor. Nicht nur die 
Zerftüdelung der preußiihen Monardie, fondern auch 
die Vertreibung der Engländer aud den feften Punkten, 
welche diejelben im Mittelmeer inne hatten, namentlich 
aud Gibraltar, erfchten audführbar. 

Um foldye Pläne defto befler zu verdecken, wurde 
franzoͤſiſcher Seitd der diplomatifche Verkehr mit Frie⸗ 
dridy II. auf dem freundfchaftlichften Fuße fortgeführt, 


1) Aus deflen Berichten an den König bei Schäfer 149. 
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und der dem Könige perſoͤnlich jehr willkommene Balort 
wieder nach Berlin geichiekt, mit dem Auftrage, zu er= 
forichen, ob und wad dort etwa mit England verhan= 
delt würde. Bon der beabfichtigten franzöfilch = öfter- 
reichiichen Allianz wußte auch diefer Gefandte noch 
nichts. In ähnlicher, wenn gleich nicht ganz fo hinter: 
Iiftiger Weile follte Maria Therefia von ihrem biöheri- 
gen Verbündeten Georg II. getäufcht werden, indem man 
ihr noch immer auf Englandd. Beiſtand gegen einen 
etwaigen Angriff ded Königd von Preußen Hoffnung 
madte!). Dad widerſprach allerdings infofern nicht 
dem bereitd am 16. Sanuar 1756 abgeichloflenen Neu: 
tralitätövertrage zwilhen England und Preußen, als 
in demfelben der Beiftand England nur für den Fall 
zugefagt war, wenn Preußen angegriffen würde, nicht 
aber wenn es ſelbſt angreife. Allein jobald der Inhalt 
diefed Bertragd in Wien und Parid befannt wurde, 
trug Died wefentli dazu bei, den foͤrmlichen Abichluß 
ber dfterreichifch = Franzöflichen Allianz zu befchleunigen, 
welche aud) am 1. März 1756 zu Berfailles unterzeich⸗ 
net wurde?). In Parid und fpäter in ganz Europa 
ging die Sage, daß ein eigenhändiger, fchmeichelhafter 


) Schäfer 152. 

2) So fireng wurde das Geheimniß bewahrt, daß Brühl noch 
am 16. Mai die Möglichkeit einer ſolchen Allianz beftritt. Ge⸗ 
heimniſſe des Sächſiſchen Hofes 1. 341. 


(1756.) Maria Therefia und die Pompadour. 409 


Brief Maria Therefia’d an die Pompadour, in welchem 
die Katferin fi) der Anrede „liebe Couſine“ bevient, 
zu ber ſchnellen Erledigung des folgenjchweren Greig- 
nifled weſentlich beigetragen, und man bat nicht ver: 
ſchmäht, auf Grund diefer Sage dad Andenken der 
edlen Kaiferin- Königin zu verunglimpfen und darauf 
hinzumeifen, wie Friedrich IL. voll moralifcher Ent: 
rüftung fih von jedem Verkehr mit der Buhlerin Lud⸗ 
wig’d XV. fern gehalten. Allein ed fteht jebt durch 
Maria Therefia’d eigene Audfage feit, daß fie einen 
ſolchen Brief niemals gefchrieben !), fondern der Pom: 
padour nur ein „nicht ſowohl prächtiges ald artiged’ 
Geſchenk überreihen laflen. Andererſeits hatte Frie⸗ 
drich, ald ed ihm 1744 dienlich ſchien, eine Maitrefie 
ded Königs feinen Abfidhten günftig zu ftimmen, feined: 
weged verfhmäht, in fehr ſchmeichelhaften Ausdrücken 
an dieſelbe zu fchreiben und der Herzogin von Chateau⸗ 
rour, welche in ſchamloſeſter Weile die Gunft des könig⸗ 
lichen Wüſtlings mit ihren drei Schweſtern theilte, in 
feinen hiſtoriſchen Schriften auf's Ehrenvollite zu ge: 
denken?). 


1) v. Weber, Marie Antonie Walpurgis, Churfürſtin von 
Sachſen J. 144. 

2) Oeuvres XXV. 562. Daß Friedrich II., als es ihm zweck⸗ 
mäßtg ſchien, auch mit der Pompadour unterhandelte, werben wir 
fpäter fehen. 
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En waren denn Frankreich und Oefterreich dem 
Mortlaute nad) zu gegenfeitiger Vertheidigung, in der- 
That aber zum Angriff gegen Preußen und Hannover 
verbunden, fobald der günftige Augenblick erſcheinen 
würde: daflelbe war der Fall mit der Kaiferin von 
Rußland, welche trob aller Mühen und Beſtechungen, 
die man engliiher Eeitd aufwandte, nicht dahin ge: 
bradyt werden Eonnte, den Subfidienvertrag wieder 
aufzulöfen. Die großen Summen, welche der Kanzler 
Beſtucheff zu dem Ende erhielt, und welche aud die 
kluge Großfürftin Katharina anzunehmen nicht zu ſtolz 
war, hatten keine Wirkung. 

Da die Diplomatie jener Tage weſentlich ein großes 
wohlorgänifirted Spionirſyſtem Aller gegen Alle, und 
die Geſandten nicht viel befler ald vornehme Spione 
waren, fo faßten die Höfe felbft ihre geheimften Be: 
ſchluͤſſe fhon mit Ruͤckſicht auf den nicht auöbleibenden 
Berratb. Daraus hauptfſaͤchlich ift ed zu erklären, daß 
nicht blos der Verſailler Bertrag, fondern auch bie 
Peteröburger zwiſchen Defterreih und Rußland ge: 
ſchloſſene Allianz in anſcheinend friedliebendem Sinne 
rebigirt waren. Es galt, jo jagt man, nur den dres⸗ 
dener Frieden aufrecht zu erhalten und einen etwaigen 
Bruch deflelben durd) den König von Preußen zurüd: 
zuweifen, für welchen Fall denn allerdings harte Straf: 
mittel in Bereitichaft waren — man theilte ſich in bie 
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Haut ded Wilded, bevor man daflelbe erlegt hatte. 
Sachſen nahm unter diefer Feindesſchaar, welche den 
Thron Friedrich's II. bedrohte, eine eigenthümliche 
Stellung ein. Mit gewiflem Stolze behaupteten die 
dreöbner Ränkeſchmiede, daß dem großen Umſchwunge, 
weldyer 1756 in den europäifchen Allianzen eintrat, von 
ihnen bereitö feit 10 Jahren vorgearbeitet worden ?), 
und offen gefteht man ein, daß troß aller ergangenen 
Aufforderungen ein fürmliher Beitritt Sachſens zu 
dem Berfailler und dem Peteröburger Bertrage nur 
um beöhalb nicht flattfand, weil man die Rache des 
böfen Nachbars in Berlin fürdhtete, noch mehr aber 
weil weder Rußland noch Defterreich im voraus den 
Antheil beftimmen wollten, weldher den Sachſen aud 
dem zerftückelten Preußen zu gewähren fei. So hätte 
es leicht gefchehen können, meinten die vorfichtigen 
Räthe Auguft’d III., daß man zulebt „dad leere Nach⸗ 
ſehen gehabt hätte.’ Deshalb beſchloß Sachſen, „ſich 
nicht früher auf den Turnierplatz zu wagen, als bis der 
Ritter im Sattel wanke ?).“ 


1) Geheimniſſe des ſächſiſchen Cabinets J. 196. 

2) Ebendaſelbſt. Für die verſchiedenen Unterhandlungen in 
ber Zeit von 1745 — 56 fl died eigenthümlihe Buch im höchften 
Grabe Iehrreih. Daß daffelbe unmittelbar vor ven Greigniffen 
von 1866 verfaßt tft, giebt den fehr ernfigemeinten Ausführungen 
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Alle dieſe einander vielfach kreuzenden Unterhand⸗ 
lungen hatten im Weſentlichen den ausgeſprochenen 
Zweck, eine Einigung für den Fall herbeizuführen, daß 
Friedrich II. durch irgend eine unvorſichtige oder gar 
gewaltſame Handlung Anlaß gäbe, ihn des Friedens⸗ 
bruches zu befchuldigen. Dann aber wollte Jeder auch 
fi) verfichern, welchen Beuteantheil er zu erwarten hätte. 

Der König befam durd) feine Späher zeitig genug 
Kenntniß von den hin und herfliegenden Noten und Ent: 
würfen, und wie er in allen ihm wichtig [heinenden Din: 
gen praktiſch durdhgriff, ohne in der Wahl feiner Mittel 
bedenklich zu fein, fo ging er auch jetzt in der derbiten 
Meile vor. Der preußifhe Gelandte in Dredden mußte 
einen im dortigen Minifterium befchäftigten Kanzliſten 
Menzel beftehhen. Man Ichiefte demſelben zu wiederhol⸗ 
ten Malen aud Berlin ganze Bunde von Nachſchlüfſſeln, 
bis es gelang, die Behältniffe im geheimen fächfifchen 
Staatdarhive zu Öffnen, wo die eingehenden Docu⸗ 
mente aufbewahrt wurden, von welchen der Gefandte 


freilich in den Augen des heutigen Leſers oft einen feltiamen An- 
ſtrich. Die ſächſiſche Politik hatte Damals, wie bid auf ben gegen- 
wärtigen Augenblid fafl immer einen ben Münden der dortigen 
Regierung geradezu entgegengeſetzten Erfolg. Bergl. auch: Neue 
Aktenftüce über die Veranlaſſung des fiebenjährigen Krieges. 
Leipzig. 1841. — Hertzberg Recueil I. 11. 
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dann jofort Abſchriften erhielt). Mehre Jahre lang 
erhielt der König auf dieſe Weiſe von allen Vorgängen 
Nachricht, wie er dad felbft unummunden erzählt?). - 
Außerdem wurden die Geheimniffe des öfterreichiichen 
Sefandten Puebla in Berlin durch eine Kaſtellans⸗ 
tochter verrathen, welche mit einem der Legationsſekre⸗ 
taire ein Piebeöverhältniß hatte. Allerdings waren alle 
Berabredungen zwiſchen Frankreich, Defterreih, Ruß: 
land und Sachſen, welche durd viele Kanäle zu des 
Königd Kenntniß kamen, der Form nad) nicht auf einen 
Angriff, fondern auf Bertheidigung gegen Preußen ges 
richtet. Daffelbe gilt von den Unterhandlungen mit 
Schweden, wo der Verſuch mißglüct war, die Eönigliche 
Gewalt durch einen Staatäftreid dem Einflufle der 
allmächtigen Ariftofratie zu entziehen. Der gefammte 
Adel, welcher im dortigen Reichstage den Ausſchlag 
gab, fland im Solde Franfreichd, und die Königin 
Ulrike, Friedrich's Schwefter, mußte zu ihrem größten 
Schmerze mit anfehen, wie Schweden in die öfter: 
reihifch-franzöfiiche Allianz hineingezogen ward ?). 


1) Neue Attenftüde zur Geſchichte des fiebenjährigen Krie- 
ge, wo ber jpäter gegen Menzel geführte Griminalprozeß mit« 
gethetlt wird. 

2) Oeuvres IV. p. 18. 

3) Den Schweben wurde der Beflg von ganz Pommern ver- 
fprochen, wenn Preußen in dem vorauszufehenden Kampfe beflegt 
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Der König durchſchaute, troß der friedlichen Sprache 
ihrer amtlichen Erklärungen, die wahre Abficht der Ber: 
bünbdeten. Sa, er war überzeugt, daß noch irgendwo 
geheime Documente verborgen würden, aus weldyen die 
Angrifföpläne Harer ald aus den ihm befannt geworde⸗ 
nen ſich müßten nachweiſen laſſen. Darüber beſchloß er 
bei günftiger Gelegenheit ſich künftig Gewißheit zu ver: 
Ihaffen. Seinem bewährten Grundſatze getreu, wollte 
er auch Died Mal die Andern überrafchen, bevor er über: 
raſcht würde. Schon damals, und jehr oft noch fpäter, 
. hat man die Frage aufgeworfen, ob der große verheerende 
Krieg, welcher jebt beginnen follte, zu vermeiden.war, 
wenn Preußen fid) ruhig in abwartender Stellung ver: 
halten hätte, ohne die Beitimmungen ded dresdener Frie⸗ 
dend zu verleßen. Niemand, jo wird behauptet, würde 
dann einen Angriff gegen den Steger in fünf Schlachten 
gewagt haben, welchem jebt ein weit größered und befler 
geübted Heer zu Gebote ftand, ald in den beiden vori- 


> 


wäre. Raumer’d Beiträge II. 350. Die widtigiten, durch Men⸗ 
zel’8 Berrath bekannt gewordenen Aktenſtücke wurben fpäter preußi⸗ 
cher Seitd unter dem Titel pieces justificatives veröffentlicht. 
Menn man biefelben für gleichbedeutend mit einer Kriegsertlärung 
bielt, fo war das, wenn auch nicht dem Wortlaute, doch dem wah⸗ 
ren Sinne nad, vollfländig richtig. Dan findet fie abgebrudt 
Oeuvres IV, p. 40-79. 
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gen Kriegen. Sogar der Minifter Herzberg, der doch 
jelbft jene pieces justificatives zufammengeftelt 
und die Kriegdmanifelte ausgearbeitet hat, welche des 
Königd Beichlüffe rechtfertigen follten, hat unmittelbar 
nad) dem Tode Friedrich's II. diefe Anficht verfochten !). 
Allein ed bedarf feiner genauen Analyſe der verichiebe: 
nen damald'in Europa abgeſchloſſenen Verträge, um ald 
unzmweifelhafte Thatſache auszuſprechen, daß die Haupt: 
abficht der verbündeten Mächte dahin ging, den unruhi⸗ 
gen, ehrgeizigen, durch feine Macht „und feine großen 
Geifteögaben doppelt gefährlichen König von Preußen 
gewifiermaßen unter polizeiliche Aufficht zu nehmen und 
ihn bei dem erften Vergehen, dad er fi) zu Schulden 
fommen ließe, auf's Empfindlichfte zu züchtigen. Cine 
ſolche Stellung einzunehmen war weder mit der Ehre 
des preußiihen Staated nody mit Friedridy’8 perſoͤn⸗ 
licher Ehre verträglih. Als der engliihe Gefandte 
Mitchel ihm die Gefahren vorftellte, denen er ſich durch 
feinen Angriff ausfehte, und wie er den überlegenen 
Kräften der verbündeten Feinde unterliegen müßte, da 
bezeichnete der König die Lage, in der er fi) befand, 
vollfommen richtig durch die Antwort: „Sehe id) aus, 
ald Tiefe ich mir Nafenftüber geben? Bei Gott, dad 


1) Memoire historique de la derniere annee de Fr. II. in 
ben Nouveaux memoires de l’Academie a Berlin 1787. p. 333. 
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werde ic) nicht leiden ))!“ und wenige Tage nach dieſer 
Unterredung ſchrieb er dem Gefandten: „Ich bin in 
. der unabmweidlihen Nothmendigkeit, meinen Feinden 
zuvorzufommen, denn diefen verſchlungenen gordifchen 
Knoten zu löfen giebt ed fein andered Mittel, ald ihn 
mit dem Schwerte zu durchhauen.“ 

Daß ein folder Gewaltfchritt einen’ Brand in 
Europa anfachen würde, deflen Ausdehnung fid) jeder 
Berechnung entzog, war ihm ſelbſt und allen andern 
Mächten Har. Deshalb ſuchten aud) der engliihe und 
franzöfifche Sefandte nody im lebten Augenblicd einen 
friedlichen Ausweg zu finden, denn nicht die von ihnen 
vertretenen Könige, fondern die beiden Kaiferinnen 
waren ed, die den Krieg wünſchten. Maria Thereſia 
rüftete mit eben fo großem Eifer wie Friedrich U. 
Berichte über Berichte liefen ein, daß Böhmen ſich mit 
Truppen fülle. Bid zum September follten 60,000 
Mann regelmäßige Soldaten, 12,000 Mann Waras⸗ 
dener und viele ungariſche Hufarenregimenter dort vers 
fammelt fein?). Mitchel ſchlug vor, durch eine Anfrage 
in Wien fid) über den Zweck diefer Maßregeln Audkunft 


1) Raumer, Beiträge II. 369. Bon größtem Sntereffe find 
auch Friedrich's eigenhändige Briefe vom 9. und 17. Auguft 1756 
an Mitchel, p. 379. 

2) Raumer 378. 
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zu verichaffen und von der Antwort die weiteren 
Schritte abhängig zu mahen. Dad bewilligte der 
König, obgleich die Erfolglofigkeit voraudzufehen war. 
Die Anfrage erfolgte in höflichfter Weife. Maria The: 
refla antwortete audweichend: „Der Stand der Dinge 
erheifche Vorkehrungen, durch welche fie ſich und ihre 
Verbündeten vor künftigen Ereigniſſen ficher ftelle. 
Bedroht folle Niemand dadurdy werden. Dad war 
zu unflar, um fi dabei zu beruhigen. Der König 
befahl dedhalb am 2. Auguft nochmals vorzutragen: 
„Man wifle in Berlin, daß Rußland im nächiten Früh: 
jahr, wo ed feine Rüftungen vollendet zu haben denfe, 
im Berein mit Oeſterreich einen Angriff gegen Preußen 
beabſichtige. Die Kaiferin möge erklären, daß fie weder 
in diefem nod) im folgenden Jahre Preußen angreifen 
wolle, und das fhriftlich oder in Gegenwart des eng⸗ 
lichen und franzöfifhen Gefandten mündlich zu erfen- 
nen geben. Verweigere fie, dad Ear und unummwunden 
audzufpredien, fo werde dad einer Kriegderflärung 
gleich fein, deren Folgen dann die Kaiferin allein zu 
verantworten habe.” Die Antwort hierauf ſuchte man 
in Wien durd) formelle Bedenken zu verzögern, ald dad 
aber abgefchnitten wurde, ftellte man fich beleidigt und 
ließ erwidern: „Maria Therefia finde die ihr über- 
reichte Denkichrift von der Art, daß fie, ohne die Schran: 


fen der Mäßigung zu Überfchreiten, nicht eingehend 
@berty, Preußiſche Geſchichte ꝛc. TIL 
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darauf antworten koͤnne. So viel aber wolle fie er: 
Hären, daß die Nachricht von einem Angriffsbündniß 
zwifchen ihr und Rußland falſch und erbichtet fei, ganz 
Europa werde daraud erfehen, daß die traurigen Ereig- 
niffe, die man voraudfage, niemald ihrer Perfon zur 
Laft gelegt werden Fünnen ?).’‘ 

Jetzt war der Krieg entſchieden! 


1) Raumer « a. D. Schäfer 202. Valori II. 133. Abe 
lung's Staatögefchichte Europa's VIII. Anhang 11—16. Weber 
bie Entftehung des fiebenjährigen Krieges vergleiche man befon- 
ders die interefiante Recenſion des Schäfer’ihen Werkes von 
Dunder in v. Sybel’s hiftorifcher Zeitfehrift 1868 I. 103 — 180, 
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Ausbruch des fiebenjähtigen Krieges. 


Dad preußifche Heer war in vollftändigfter Marſch⸗ 
bereitihaft. Des Königd Plan fand fell. Er wollte 
durch Sachſen nad) Böhmen ziehen, unterwegd das 
jächfifhe Heer entwaflnen und den König von Polen 
zur Bundedgenofienfchaft oder im Weigerungdfalle zu 
unbedingter Unterwerfung zwingen. Gleichzeitig follte 
Schwerin mit den fhlefifhen Truppen aufbrechen, vor 
Drag, wo möglid, wollte man zufammentreffen. Die 
Sachſen mit ihrer mehr ald zweideutigen Haltung 
durfte man nicht im Rücken haben; auch ald Allürte 
wäre fein rechter Verlaß auf fie gewefen. So ift ed zu 
erflären, daß Friedrich II. durch die Rüdfihtölofigkeit, 
mit welcher er in dad Gebiet feined Nachbarn einbradh, 
ed demfelben gradezu unmöglidy machte, mit Ehren der 
preußifchen Aufforderung fi) zu fügen. Es fcheint, daß 
man von der Treue und Tapferkeit der jächfiichen Armee 
nicht die richtige Vorftellung hatte, ver König war über | 


biefen Punkt durch Winterfeld’d Verichte getaͤuſcht. 
Eberty, Preußiſche Geſchichte ꝛc. IV. 


2 Einmarſch in Sachſen. (1756.) 


Diefer General hatte ſich auf feiner Reife nad) Carlsbad 
in Dredden aufgehalten und, durdy dad höflidhe Beneh⸗ 
men der fächfifchen Officiere getäufcht, feinem Herrn ge: 
meldet, ed beftehe unter denfelben eine große Partei, die 
nichts fehnlicher wünfche, ald an der Seite der Preußen 
gegen Defterreich zu fämpfen. Es würde nur einer 
„douce violence“ bedürfen, umfie, fogar wider Willen 
ihred König, in preußifche Dienfte zu ziehen '). 

Am 25. Auguft 1756 erhielten die Gefandten in 
Berlin und Dredden die Mittheilung, daß ber König 
nicht vermeiden könne, mit feinem Heere den Weg durch 
Sachſen zu nehmen. Strengfte Mannszucht follte ge⸗ 
wahrt, dem Lande möglichft wenig Laften verurfacht 
werden. Gleichzeitig “mit dieler Erklärung rüdten 
70,000 Mann Preußen mit mehr ald 200 Geſchuͤtzen 
iu drei Golonnen über die Grenze. Der König führte 
dad mittelfte Corp. So geheimnißvoll waren die 
Vorbereitungen zu dem Marche getroffen, daß fogar 
die Generale erft unter Weged dad Ziel deflelben erfuh: 
ren. Schon am 6. September war diefe ganze Heeres⸗ 
macht in der Umgebung von Dresden verfammelt. 
Hier berrichte vollkommene Rathlofigfeit. In ganz 
Sachſen befanden fid) faun 18,000 Mann, noch dazu 
in den verfchiedenften Standorten zerftreut. Die Aus- 


1) Aufzeichnungen des General v. Vitzthum. Geheimniffe des 
S. Cabinets. 1.51. 
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rüftung war hoͤchſt unvollkommen, die Feftungen Wit: 
tenberg und Torgau im erbärmlichften Zuftande. Der 
Hof brauchte dad Geld zu nöthig für feine Luftbarkeiten, 
um für die Vertheidigung des Landed Etwad erübrigen 
zu fönnen. Zwar hatte ded Königs natürlicher Bru- 
der, Feldmarſchall Rutowsky, bereitd im Sommer auf 
dad, was Noth that, dringend hingewieſen, allein man 
achtete feine Mahnungen nicht. Erft ald die Preußen 
die Grenze überfchritten hatten, begann man Truppen 
zu fammeln und bdiefelben nad) einem ebenfalld von 
Rutowsky entivorfenen Plane in ein für unangreifbar 
gehaltened Lager an der Elbe zwiſchen Pirna und dem 
Königäftein in Sicherheit zu bringen. Bon bier aud 
boffte man die Verbindung mit dem öfterreichiichen 
Heere in Böhmen zu bewirken. Allein dad Lager war 
in der That nicht unangreifbar, fondern hätte erftürmt 
werden Zönnen, wenn man Menſchen genug opfern 
wollte, und außerdem ſchien, wie ſchon Archenholz be: 
merkt, der Platz fo gewählt, daß er vielmehr einen von 
Böhmen anrücdenden Feind, ald die fhon im Lande 
ftehbenden Preußen bedrohte. Den ſchlimmſten Fehler 
aber beging man durch die mangelhafte Berprovianti: 
rung ber bier zufammengedrängten Menfchenmaflen. 
Am 2. September war dad Lager bezogen worden. 
Friedrich II. ſchloß daflelbe bald durch 32,000 Mann fo 
dicht ein, daß ſchon vom 15. ab jede Zufuhr abgeſchnit⸗ 
ten war. König Auguft hatte ſich mit den beiben älteften 
1 
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Prinzen und feinem Brühl auf den Königäftein begeben, 
wo fie, an ſchwelgeriſch befeßter Tafel fitend, auf die 
darbenden Soldaten herabbliden fonnten, die mit be: 
wunderungsmwürdiger Treue bereit waren, ihr Leben 
dein Schwerte oder dem Hungertode für einen fo un: 
würdigen Monarden zu opfern. An der Hoffnung, 
die Oefterreicher unter Feldmarſchall Browne von Prag 
ber zum Erfaß heranrücken zu ſehen, hielten fie fich von 
Tag zu Tage aufrecht. 

Inzwiſchen war Friedrid am 10. September nad) 
Dredden gekommen, hatte fein Duartier aud Rückſicht 
für die Königin von Polen und deren Kinder nit im 
Schloſſe, fondern in einem Garten der Vorftadt genom: 
men und ließ die königliche Samilie durch den Feld- 
marfhall Keith auf's Höflichite begrüßen. Weberhaupt 
benahm er ſich, foweit ed feine politifchen und militärt- 
ſchen Abfichten geftatteten, mit der größten Liebenswür— 
digfeit und Zuvorkommenheit gegen Jedermann, hielt 
offen Tafel vor einer großen Schaar von Zuſchauern 
und befuchte fogar, den fehr kirchlich gefinnten Sachſen 
zu Liebe, ven Gotteddienft und befchenfte den Prediger. 

Bor allen Dingen lag ihm daran, dad fühne Unter: 
nehmen, welches er gegen den Rath und Wunſch falt 
aller Sabinette Europa’d begonnen, vor den Augen der: 
felben zu rechtfertigen, indem er ihnen die Urkunden über 
dad große Angrifföbündniß vorlegte, welches, wie er feſt 
glaubte, Defterreih, Rußland und Frankreich troß alled 
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Ableugnens gegen ihn gefchloffen hatten. Er hoffte dad 
Driginal im Dredvener Archiv zu finden und ertheilte 
feinem Commandanten, General Wylidy, den gemeſ— 
fenften Befehl, ſich ven Zugang zu diefen Papieren zu 
eröffnen. Man hatte beim Anrüden der Preußen die 
wichtigſten Schriftſtücke in drei an die Gemächer der 
Königin anftopende Zimmer gebradt. Den Schlüffel 
trug fie felbft bei ih. Der von Wylich abgeſchickte 
Dfficier traf die Fürftin auf dem Rückwege aud der 
Kirche in einer Gallerie, auf welche die Thür dieſes 
Archios ausmündete. Mit Unwillen verweigerte fie die 
Heraudgabe der Schlüfſel. Erſt ald Wylich ſelbſt 
erſchien und fußfällig vorſtellte, wie er Befehl habe, im 
Außerften Falle Gewalt zu brauchen, gab fie nah. Die 
Thür wurde geöffnet und vierzig Bände Akten nad) 
Berlin gefandt, wo der Minifter Herzberg diefelben für 
fein Kriegsmanifeſt benußen follte '). 

Jene vierzig Bände enthielten übrigend kaum 
Etwas, wad man nidht fon durch Menzel erfahren 
batte, denn die förmlichen Angriffsbündniſſe eriftirten 
damals noch nicht, fondern wurden erft durch den Ein: 
marſch in Sachſen in’d Leben gerufen ?). 


1) Daffelbe erſchien unter vem Titel: Memoire raisonned sur 
la condnite des Cours de Vienne et de Saxe etc. avec les 
piöces originales et justificatives etc. Berlin 1756. 

2) Allerdings hatte fih Defterreih ſchon bei Abſchluß des 
Berfailler Bundniſſes vom 1. März 1756 bie größte Mühe gege- 


[2 
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Sehr lebhaftẽ Unterhandlungen und faft täglicher 
Briefwechfel fand zwilhen dem Könige von Preußen 
und dem Könige von Sachſen, wie wir ihn der Kürze 
wegen nennen wollen, Statt. Auguft III. wollte fich 
zu nichtd Anderem ald zu einer Neutralitätderflärung 
verſtehen. Zu dem Verſprechen, feine Armee in die 
Sriedendquartiere zu zerftreuen, war er nicht zu 
bewegen, er ermunterte vielmehr die Truppen zur 
Außerften Beharrlichkeit, feft überzeugt, daß ed ihnen 
gelingen werde, fi durchzuſchlagen oder die Defter: 
reicher zum Entſatz heranzuziehen. 

In ohnmädtigem Zorn mußte er von feinem 
Königäftein mit anfehen, wie Friedrich II. fi in Sad): 
fen häuslich einrichtete, die Minifter entließ, Verwal: 
tungöbehörden einfeßte, alle königlichen Kaſſen leerte, 
die Abgaben einzog und dad Kriegdmaterial aud den 
Zeughäufern in die preußifchen Feſtungen abführen ließ. 
Denn fo unvorbereitet war man überrafht worden, 
daß alle diefe wichtigen Gegenftände Preid gegeben 
wurden. Daran waren bie Berichte ded ſaͤchſiſchen 
Geſandten in Berlin Schuld gewelen, welcher den thoͤ⸗ 
richten Grafen Brühl in der Meinung beftärkte, bie 


ben, baffelbe in eine Angriffsallianz zu verwandeln. Der franzd- 
fiihe Hof wollte ſich jedoch Damals noch nicht Dazu verfichen, weil 
man ben Frieden auf dem Gontinent zu erhalten wünſchte. 
‚Stuhr I. p. 50. 
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preußiſchen Rüftungen ſeien beſtimmt, Hannover gegen 
Die Franzoſen zu deden!). 

Auguft III. hätte fi gern nach Warſchau begeben, 
wo feine Gegenwart, des bevoritehenden Neichötaged 
wegen, dringend nothwendig war, allein er konnte die 
Paͤfſe zur Abreife nicht erlangen und mußte dad dro⸗ 
bende Gefpenft ded Hungerd täglih näher an die 
getreue Schaar zu feinen Füßen heranrüden ſehen. 

Nicht minder Urſache zur Ungeduld hatte der König 
Hon Preußen, denn die verftreichende Zeit wurde von 
den Defterreihern mit aller Anftrengung benußt, um 
den noch fehr mangelhaften Zuftand ihrer böhmilchen 
Armee zu verbeflern. Da ed an Zugvieh zur Fort: 
ſchaffung der Pontond und Kanonen fehlte, ſo ſchickte 
die Königin die Pferde aud ihrem eigenen Marftall. 
Der Öfterreichifche und böhmifche Adel wetteiferte, die: 
ſem Beifpiele zu folgen. Der Trandport erfolgte un: 
glaublich ſchnell, und Feldmarſchall Browne konnte 
ſchon am 30. September die Eger überſchreiten, um ſich 
der ſächſiſchen Grenze zu nähern. Died zu hindern, 
beichloß Friedrich, mit dem Theil feiner Armee, den er 


1) Geheimniſſe I. 387. In Frankreich war man befler unter- 
richte. Am 9. Auguft fhreibt Broglie (bei Stuhr I. 53): man 
glaubt, daß am 11. alle Truppen fi in Bewegung fegen werben, 
daß ein großes Armeecorps durch Sachen gehen wird, um in 
Böhmen einzubringen. Valori wollte jedoch bis zum letzten 
Augenblid nicht an ſolche Tollfühnheit glauben. Ibid. 56. 


8 Schlacht bei Lowoflg. 1. October. (1756.) 


nicht nothmwendig zur Einſchließung des fächfiichen 
Lagerd zurüdlafien mußte, den Defterreichern entgegen: 
zugehen und ihnen eine Schlacht zu liefern. Nur 
24 Bataillone und 60 Schwadronen fonnte er in die 
böhmischen Ebenen hinabführen. Die Artillerie beftand 
aud 102 Geſchützen. Bromwne') befehligte 25 Batail- 
one und 72 Schwadronen, Kanonen hatte er nur vier 
weniger ald der König bei fih. Am 1. October ftanden 
die Heere bei dem Städtdyen Lowofiß einander gegen 
über. Früh um 7 Uhr begann die Kanonade. Ein 
dicker Nebel, der fi) erft gegen Mittag verzog, machte 
beide Feldheren Anfangd in ihren Bewegungen un 
fiher und bewirkte vielfahe Täuſchungen. Der König 
glaubte nur die Nachhut der Defterreicher vor fi zu 
haben, deren Hauptmacht über die Elbe gegangen fei. 
Bromwne hatte, da fein linker Flügel durd) dad Terrain 
hinreichend gededt war, dad befte Fußvolk und eine 
Menge Geihüß in dad Städtchen Lowoſitz geworfen, 
daflelbe auch fonft möglichft mit Vertheidigungdmitteln 
umgeben. 

AL die Sonne um Mittag hervorbrach, erkannte 
der König, dab die ganze äfterreichifche Armee ihm 
gegenüberftand. Die preußifche Reiterei warf fi) nun 
auf die feindliche Savallerie und drängte diefelbe zurück, 


— — — 





1) Er ſelbſt ſchrieb ſich Broune, wie ſeine Autographen aus⸗ 
weiſen. Geheimniſſe J. 947. 
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aber in der Hibe des Gefechtd geriethen fie unter die 
Kanonen von Lowoſitz, fo daß fie mit großen Berluften 
wieder zurücweichen mußten. Der König hatte die 
Anhöhen von Lobonk und Radoſitz, von welchen bie 
Stellung der Defterreicher beichoflen werden konnte, 
gleich beim Anfang der Schlacht befeßt. Die Preußen 
von da zu vertreiben, fandte der Feind feine tapferen 
Grenadiere. Es Fam zu mörberifhem Kampfe, der, 
nachdem man fi) verſchoſſen hatte, mit Kolbenſchlägen 
und Bayonettftichen weitergeführt wurde. Die Preußen 
trieben die Feinde den Berg hinunter vor ſich ber bis 
nad) Lowofiß, drangen in der Verwirrung mit in die 
Stadt und febten diefelbe in Brand. Nicht minder 
heftig hatte Dad Gefecht in den naheliegenden von 
Croaten und Panduren befeßten Weinbergen gemwüthet, 
wo die einzelnen Soldaten Berg auf.und ab Hetternd 
wie DVerzweifelnde kämpfen mußten'). Die Schlacht 
wurde dadurch entichieden, daß die Defterreicher fih in 
der brennenden Stadt nicht zu behaupten vermochten. 
Browne wid zurüd, ohne ſich jedoch für befiegt zu erflä- 
ren. Unter dem Schuß der Truppen jeined linken 
Slügeld, die gar nicht in’d Gefecht gefommen waren, 
zog er in aller Ordnung ab, die Brücke hinter fi) zer⸗ 


1) Bergleihe den höchft merkwürdigen Bericht eined Augen- 
zeugen, jened armen Mannes aus Toggenburg in Freytag’s Bil- 
bern aus ber beutihen Vergangenheit. 
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ftörend, fo daß der König durdy die Elbe und die Eger 
an der Verfolgung verhindert war, auch wenn er eine 
ſolche beabfichtigt hätte Won 7 Uhr Morgend bis 
3 Uhr Nachmittag hatte der Kampf gedauert. Friedrich 
war entzückt über den von feinen Truppen bewiefenen 
Muth, deren Ehrliebe er aufd Höchfte durch die Art 
und Weile entflammte, wie er ihrer in feinem an 
Schwerin gefandten Bericht?!) über die Schlacht ge: 
dachte: „Nie,“ ſchrieb er, „haben meine Truppen folche 
Wunder der Tapferkeit getban, feitdem ich die Ehre 
babe, fie zu commandiren.” Aber auch den Oefterrei: 
ern mußte er volle Gerechtigkeit widerfahren laffen. 
Sie waren während der Friedendjahre nicht müffig 
geweien. Maria Therefia hatte ed verflanden, bie 
rechten Männer zu finden, weldye die Zucht und Tapfer⸗ 
keit ihrer Armee auf eine achtunggebietende Stufe hoben, 
‚ und wohl mag der König während der Schlacht ausge⸗ 
rufen haben: „Das find die alten Defterreicher nicht 
mehr!” 

Der Berluft an Todten und Gefangenen war auf 
Seite der Preußen noch um einige Hundert größer, als 
ber ber Defterreicher, vie 3000 Mann verloren. Der 
Plan, die Sachſen aud ihrem jelbftgefchaffenen Gefäng: 
niß zu erlöfen, war durch die Schlacht von Lowoſttz für 
jest vereitelt, allein der wade Browne faßte ſogleich 


1) Oeuvres XXV, 570. 
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den Entſchluß, died Ziel auf einem andern Wege zu 
erreihen. Cr febte, obgleich krank und von Körper: 
ſchmerzen geplagt, feinen Marſch unter den größten: 
Strapazen und Entbehrungen fort, überfchritt, während 
er den Haupttheil feiner Armee zur Beobachtung des 
preußiihen Lagerd bei Lowoſitz zurüdließ, mit !S000 
Mann und 20 Kanonen die Elbe und gelangte, nad: 
dem er ein preußiiched Gorpd unter General Meyerinf 


nah Schandau zurüdgedrängt hatte, bid er nur noch 


vier Wegftunden von dem dem Königöftein gegenüber: 
liegenden Liltenftein entfernt war. Durch geheime Boten 
hatten die Sachſen fid) mit ihm in Verbindung gefeßt. 
Es war verabredet, daß fie am 11. October in der 
Nacht ihr Lager bei Pirna verlaflen, die preußilchen 
Verhaue durchbrechen und auf einer unter dem Königd- 
fein zu errichtenden Schiffbrücke über die Elbe geben 
follten, wo Browne fie erwartete. Bon beiden Seiten 
wollte man dad bei Schandau ftehende preußiiche Corps 
angreifen und bei diefer Gelegenheit die Vereinigung 
bewirken. Aber ein verhängnißvoller Unftern fchien 
über allen diefen Maßregeln zu walten. Die Brüde, 
deren Beltandtheile unter den preußifchen Kanonen und 
während fürmifchen Negenwetterd ſtromauf geſchafft 
werden mußte, fam, da die Arbeiter zum Theil entliefen, 
erft in der Nacht zum 12. October zu Stande. Kaum 
verließen die von Hunger und Nachtwachen erſchoͤpften 
unglüdlichen Sachſen ihr Lager, ald auch ſchon die 
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Dreußen hineinbrachen und fid) nod) ded Nachtrabs mit 
allem Train, Gepäd und Munition bemädhtigten. Die 
Brücke wurde, ald noch lange nicht alle Mannſchaften 
berüber waren, durch Unverftand der Arbeiter an beiden 
Enden zugleich vom Ufer gelöft, fhwamm den Strom 
binab und fiel den Preußen in die Hände, welche ſich 
nun felbit damit einen Hebergang unterhalb des Lilien⸗ 
ſteins herſtellten. 

12—14,000 Mann Sachſen waren in dem traurig⸗ 
ften Zuftande nad) 17ftündigen ‚Anftrengungen, von 
Hunger und Näfle erihöpft, auf die fogenannte Eben: 
beit unter dem Eilienftein gelangt. Zu ihrer Erquickung 
mußten fie Krautſtrünke und Kürbiöranfen, gekochten 
Puder mit Schießpulver gefalzen zu fid) nehmen. Ein 
Groſchenbrod wurde mit 13 Thaler bezahlt ?). 

Als die Generale unter diefen Umftänden dem 
König auf dem Königöftein anzeigten, daß fie würden 
capituliren müflen, antwortete diefer über die Lage der 
Dinge vollftändig getäufhte Mann ?): „Was würde 
Europa fagen, wenn eine Arınee von 18,000 Mann 
fi) einer andern ſchwächeren ergeben wollte? Ich be= 
Mage, daß ich mich habe überreden laflen, mich hier ein- 
zufchließen, ich würde Euer Schieffal mit Euch getheilt 


1) Geheimniffe II. 209. Alfo aus diefer Quelle fiher nicht 
übertrieben. ' 
2) Ibid. 211. 
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haben!’ Wie dad zu verftehen war, wird dadurch 
erläutert, daß den Dfficieren ded andgehungerten Heered 
in ihrem Lager bei Eaflation verboten war, einen Hirfch 
zu fhhießen, weil dad Wildpret für die Tafel Sr. Mas 
jeftät beftimmt ſei! 

Nody immer ftand Bromne in Erwartung der 
Sachſen auf feinem Poften. Allein auch ihm gingen 
die Rebendmittel aus, feine Truppen batten bereitd 
mehrere Tage ohne Zelte im Regen gelegen, — ſo 
mußte er endlich am 13. October Abends durdy einen 
Boten erklären lafien, er wolle bis zum nächften Mor: 
gen um 9 Uhr nod) warten, werde aber dann abziehen. 
Wirklich barrte er fogar bid um 1 Uhr Mittags aud, 
ald aber aud) dann nidhtd von den Sachſen zu hören 
war, ging er zurüd, um fid) mit dem Hauptheere wie: 
der zu vereinigen. Die Sachſen hatten jebt faft 
72 Stunden lang gehungert, ihre Pferde fraßen einander 
die Schwänze ab, dad Pulver war durdhnäßt, und vor 
allen Dingen jeder Widerfland nad) Abzug der Defter: 
reicher vollitändig nußlod. Der Kriegdrath der Gene: 
rale fandte nunmehr den General Gerdborf auf den 
Königöftein, um die Unabwendbarkeit der Capitulation 
vorzuftellen. Es erregt den hödhften Ekel, die Redens⸗ 
arten zu vernehmen, die auch jeht wieder den unglüd: 
lichen, bingeopferten Soldaten ald Erwiderung dienten. 
Se. Majeität, hieß es, fei entichloflen, Feine nachtheili⸗ 
gen Bedingungen einzugeben, fie follten den Feind 
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angreifen, er wollte die Schande nicht überleben u. ſ. w. 
Als man fid) zulegt ded Argumentd bediente, daß 
Ihließlich aud der Königdftein audgehungert werden 
fönnte, und er ſelbſt dann nichts zu efien hätte, da 
wurde Dad Herz ded Königd erweicht. Rutowsky erhielt - 
Vollmacht, die Sapitulation abzuſchließen. Diefe fiel 
denn allerdingd furchtbar hart aud, denn Friedrich LI. 
war auf's Aeußerfte erbittert, weil durch den vergeblichen 
Widerſtand der Sachſen ihm fein ganzer Feldzugsplan 
“ vereitelt war. Während er 35 Tage lang den Haupt: 
theil feiner Armee zur Einſchließung des Pirna’fchen 
Lagerd zurüdlafien mußte, hätte er die damals no 
nicht fampfgerüfteten Defterreicher in Böhmen ſchlagen, 
dad ganze Land in Befiß nehmen können. Jetzt mußte 
er daflelbe troß der gewonnenen Schlacht räumen und 
bis zum nächſten Sahre in Sachfen bleiben. Im Zorn 
hierüber ſchlug er faft alle mildernden Beftimmungen 
ab, welche der ihm vorgelegte Gapitulationdentwurf 
enthielt. Nur die Neutralität des Königöfteind bewil- 
ligte er und geftattete, daß die Fahnen und Standarten 
zurüdgegeben würden. Die ganze Armee mit allem 
Geſchuͤtz mußte fi) friegdgefangen erklären. Neben die 
Forderung, daß fein Officier oder Soldat gezwungen 
werben folle, preußifche Dienfte zu nehmen, ſchrieb ber 
König: „Darin hat fi) Niemand zu meliren, man 
wird feinen General zwingen zu dienen, das iſt genug.‘ 
An Widerftand war nicht zu denken. Die fhimpfliche 
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Gapitulation wurde unterfchrieben. König Auguft er: 
hielt feine Päfle und reifte nah Warſchau. Brübk 
begleitete ihn. 

Die Friegdgefangenen Sachſen wurden nun vor 
. allen Dingen mit den nothdürftigſten Lebendmitteln 
verſehen. Darauf verlangte der Köng, Die ganze Armee 
follte ihm den Eid der Treue Teiften. Der fächfifche 
General Arnim, mit dem die Feftftellung der Bedin⸗ 
gungen verabredet worden, erwieberte entjebt: das jei 
unerhört, weder in der alten noch in der neuen Ges 
[dichte fei dergleichen verlangt worden. Worauf der 
König antwortete: „Sie irren, mein Herr, aber wenn 
auch, — ich weiß nicht, ob Ihnen befannt ift, daß ich 
original zu fein liebe ).“ 

Empdrend war die Art und Weile, wie man die 
braven ebrliebenden Sachſen, welche bid zum ſchmaͤh⸗ 
lihen Tode ihrem Kriegäherrn Treue bewahrt hatten, 
nun zwingen wollte, ven Preußen den Eid zu leiften. 
Nachdem allerlei Borjpiegelungen erfolglod geblieben, 
griff man zu Drohungen, fogar zu Stocdichlägen gegen 
die fi) weigernden. Dennody ſprachen nur die wenig⸗ 
ften die ihnen vorgefagten Eidesworte nah. Der König 
nahm darauf feine Rüdfiht, fondern betrachtete alle 
diefe Truppen, bis auf die Widerfeblichften, die man 
ald Gefangene nad) der Feftung Brandenburg fdhickte, 


1) Geheimntffe II, 98. 


16 Friedrich's Feldzugsplan geflört. (1756.) 


als in feinen Dienft übergetreten. Ed brachte dad kei⸗ 
nen Segen. Die Sachſen defertirten mafjenweife, oft 
in ganzen Sompagnien, unter Anführung ihrer ehema- 
ligen Unterofficiere, die man, um fie zu gewinnen, zu 
Dfficieren gemacht hatte. General Dyhern fammelte 
bie Flüchtlinge und führte fie nad) dem Elſaß, wo fie 
ald corps des transfuges von der ſächſiſchen Dauphine 
(Auguf’d III. Tochter) mit Kanonen auödgeftattet wur: 
den. Zehn: bis zwölftauſend foldher eberläufer haben 
unter dem Prinzen Xaver von Sachſen an den fpäteren 
Kämpfen gegen Preußen theilgenommen. Nach dem 
endlichen Frieden bildeten fie den Kern der wiederher⸗ 
geftellten fächfiihen Armee '). 


Durch den Widerfland der Sachſen war auch dad 


vom Könige zur Unterftlüßung jeined urjprünglichen 
Seldzugdplaned angeordnete Vorrüden Schwerin’d aus 
Schlefien ganz unnüß geworden. Sein 25,000 Mann 
ſtarkes Corps vermochte, da der König nicht zur Unter: 
flüßung deſſelben berbeieilen konnte, gegen die bei 
Königingräß unter Piccolomini aufgeltellte Armee nichts 
zu unternehmen. Cr begnügte fi) damit, dad Land 
„auszufouragiren,” und kehrte beim Beginne des Win: 
terö über Nachod nad) Schlefien zurüd. 


1) Geheimniſſe II. 259. Verſchiedene hierher gehörige Einzel- 
beiten find zufammengeftellt bet Gallus, Geſchichte ver Mark Bran- 
benburg VI. 164. Stenzel V. 18. 
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Der Feldzug von 1756 war zu Ende. Daß er feine 
größeren Refultate hatte, verdankte Marta Therefia ven 
Sachſen und- ihrer. aufopfernden Treue. Diefelben 
würden fi) übrigend nicht fünf Wochen lang in ihrem 
Lager behauptet haben, wenn Friedrich verfucht hätte, 
daflelbe zu erflürmen, mad nach dem Urtheil der Sach⸗ 
verftändigen audführbar war. 

Mit Audnahme eined kurzen Aufenthaltes in Berlin 
im Sanuar 1757 blieb der König den ganzen Winter 
in Dreöden, wo er fi mit allen feinen Gewohnheiten 
und %ebhabereien häuslich einrichtete. Dabei ließ er 
fi) angelegen fein, die Verwaltung Sachſens, welde 
nunmehr für feine Rechnung geführt wurde, auf den 
einträglichen fparfamen preußiihen Fuß zu bringen. 
Er ftrid) oder verweigerte die Befoldungen, befonderd 
der Hofbeamten, ließ feine Armee auf Koften des beſetz⸗ 
ten Landes verpflegen und behandelte daflelbe in jeder 
Beziehung fo ziemlich wie fein Eigenthbum und achtete 
auf feinen Widerfprud. Als man namentlich die Aus: 
bebung von Refruten mit Berufung auf die mangelnde: 
Erlaubniß König Auguſt's zu bintertreiben fuchte, er- 
wieberte Friedrich: „Sch bin Euer Landesherr, fo lange 
ih Sachſen in Befiß habe.” Dabei hatte er mit allerlei 
Heinen Sonfpirationen genug zu thun und mußte auf 
jede Sendung, die aud Warſchau an die Gräfin Brühl 
oder an die Königin gelangte, ein wachſames Auge 
haben. In Würften, MWeinfäflern und Kleidungöftüden 


Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. IV. 
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wurden verbotene Briefſchaften entdeckt. — Unter ſo 
verſchiedenartigen Geſchaͤften verging der Winter. 

Der Einmarſch Friedrich's in Sachſen glich dem 
Tropfen, welcher dad bis zum Rande gefüllte Gefäk 
feindlicher Leidenſchaften in ganz Europa zum Ueber⸗ 
fließen brachte. Durch dieſen Gewaltſchritt mußten ſich 
die Vertheidigungsbündnifſe Rußlands und Frankreichs 
mit Oeſterreich von ſelbſt in Angriffdbündnifle verwan⸗ 
deln. Mit Rußland erfolgte der förmliche Abfchluß 
eined folchen ſchon am 22. Sanuar 1757'). Die Kai: 
ferin Elifabeth erklärte fidh verpflichtet, dem Könige von 
Polen für die gegen feine Erbftaaten verübten Gewalt: 
thätigfeiten eine Genugthuung zu verichaffen, „bie 
weniger nady Maßgabe ded zugefügten Schadens zu 
beftimmen ſei, ald nad) der Abfcheulichkeit des began- 
genen Friedensbruches. Der preußifhen Macht müßten 
angemefiene Grenzen geſteckt werden ?).‘‘ 

Eben ſo erbittert ſprach der franzöfifche Hof fi aus. 
Man warf dem Könige vor, daß er einen Religiond: 
krieg gegen die katholiſchen Mächte im Sinne habe, 
wogegen man preußifcher Seits, durch audgeftreute 


1) Der Tert ift jetzt zum erfien Male abgebrudt bei Schäfer 
p. 591. Die Erneuerung und Umwandlung des franzöftich-öfter- 
reichiſchen Bündnifjed vom 1. Mat 1756 erfolgte gerade ein Jahr 
nachher, ven 1. Mai 1757. 

2) Stuhr 1.71. 
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Schriften, namentlid) unter den Reichsſtaͤnden die Be⸗ 
fürdtung wad rief, Frankreich und Defterreich gingen 
nad) den alten Traditionen ihrer Regierungen auf ge 
waltfame Unterdrüdung der Proteftanten aud. Lud⸗ 
wig XV. war außerdem grade in diefen Tagen dur 
eine neue Beleidigung Friedrich's II. gereizt, ber allein 
von allen Monardyen ed unterlaflen hatte, wegen des 
am 3. Sanuar 1757 vertibten Attentatd von Damiend 
feine Beileidvd: und Glückwunſchbezeugungen darbrin- 
gen zu lafien. Daß aber vollends das heilige deutſche 
Neid) über die einem Reichsſtande zugefügte Gewalt: 
that in lauted Wehegeſchrei ausbrach, ift begreiflich. 
Diefe ohnmächtige Körperfchaft hatte dad Gewirr 
veralteter Formen, in denen fie fid) bewegte, immer un⸗ 
durchdringlicher gemacht, je weniger Lebenskraft ſich 
binter denfelben verbarg. So ohnmädjtig war die ver: 
wicelte, in allen Theilen verrottete Machine, daß man 
genau genommen ihr gar fein Recht mehr zujprechen 
durfte. Denn zu einem wirffamen Rechte gehört, daß 
ed nöthigenfalld mit Gewalt gegen den Verletzer geltend 
gemadyt werden kann. Dazu aber war dad Reich voll: 
kommen unfähig, indem die Kurfürften von Hannover 
und Brandenburg, deren Handlungen bier in Frage 
famen, ald mächtige Herriher von England und 
Preußen fi) weder einfhüchtern no zum Gehorfam 
zwingen ließen. Die gegenfeitigen, durchaus nicht fein 
gehaltenen Anfchuldigungen, die ſich in einer Fiuth von 
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Druckſchriften ergofien, blieben ziemlich wirkungslos '). 
Am meiften Theilnahme fand im Volke noch die derbe 
Meife, in welcher der preußtiche Geſandte Plotho in 
Negenöburg die Gerechtfame feined Herrn wahrnahın. 
Niemand dachte daran, daß Friedrich II. fi) den De: 
creten des Reichſshofraths oder ded Reichstages unter- 
werfen würde, — am allerwenigften grade damals, wo 
von einem Anfehn der kaiſerlichen Gewalt ſchon deöhalb 
feine Rede fein konnte, weil Franz I. doch nur ald Ge: 
mahl feiner Frau in Betracht fam. Diefe aber war 
felbft Partei in dem Streite, ven dad Reich enticheiden 
follte, und würde ſich niemald einem gegen fie aud- 
fallenden Spruche gefügt baben. Das hatte grade fie 
erft vor kurzem dem Kaifer Carl VII. gegenüber bewie: 
fen, mit dem fie Krieg geführt, und deflen baieriſche 


1) Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Kaunitz ed war, der durch 
dritte Hand dem Könige gefälfchte Nachrichten zukommen ließ, durch 
welche derfelbe in der Meinung beftärkt wurde, es ſeien bereit im 
Mat 1756 Angriffebündnifie gegen ihn geichloffen. Er follte da⸗ 
durch zum Angriff gereizt, und Rußland und Frankreich zu der 
thätigen Unterftügung Oefterreih8 bewogen werden, welche fie für 
biefen Fall durch ihre Vertheidigungsbündniſſe verfprochen hatten. 
Auf Kaunitz iſt es au) wohl zurüdzuführen, daß, während Frie- 
drich in Dresden war, dafelbft eine Schrift verbreitet wurde, welche 
bed Königs Recht auf dad Königreih Böhmen beweifen follte. 
Man wollte der Welt zeigen, wie weit feine Prätenfionen gingen. 
Friedrich wurde dadurch fo erbittert, daß er die Schrift öffentlich 
vom ‚Henker verbrennen ließ. Stuhr I. 315. 
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Erblande fie in Befiß genommen. Abgefehen von alle- 
dem hatte der Kaiſer gegen Friedrich II. auch) gradezu 
die Formen des Rechts verlegt, indem er, ohne ihn vor: 
her gehört zu haben, am 19. September 1756 alle 
preußiſchen Zruppen des Eides entband und ihnen 
befahl, die Fahnen ihred aufrührerifchen Kurfürften von 
Brandenburg zu verlaflen. 

Dad war gradezu lächerlich) und offenbarte nur die 
ohnmächtige Wuth ded Wiener Hofes. — Der Reichs⸗ 
tag fuhr indefien fort, fih ald Richter ded Könige von 
Preußen zu benehmen. Unter Androhung der Achts⸗ 
erflärung Iud er denfelben vor, fi) binnen zwei Mona: 
ten wegen feined Landfriedensbruches zu rechtfertigen. 
Diefelbe Drohung wurde gegen Hannover, Gotha, 
Kaflel, Braunfdhweig und Schaumburg-Lippe erlaflen, 
weldye zu Friedrich's Partei gehörten. Bekannt if, 
daß Plotho den Reihönotariud Aprill, der ihm bie 
Borladung infinuiren follte, mit den Worten: „Was, 
Flegel! infinuiren?‘” die Papiere gewalfam in den 
Rod ftopfte und feinen Leuten befahl, dad unfchuldige 
Werkzeug der deutichen Reichsgerichte die Treppe bin- 
unter zu werfen, wad April noch durd) eilige Flucht 
vereitelte. Zur wirklichen Achtderklärung kam ed übri- 
gend nit. Die proteftantifchen Stände verhinderten 
dad durch ihren Widerfprud, dem der Kaifer ſich in 
dieſem Punkte um fo leichter fügte, weil er nach den 
Beftimmungen der von ibm beſchworenen Wahlcapitu: 
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lation die eingezogenen Befiungen eined geächteten 
Fürften niemald an fein Haus bringen durfte, fondern 
bei dem Reiche belaflen mußte"). Dagegen wurde der 
Reichderecutiondfrieg beichloflen, um den Kurfürften 
von Sachſen in fein Land wieder einzufeßen und ihm 
Genugthuung zu verſchaffen. Won den proteftanti- 
ſchen Ständen flimmten bei diefer Gelegenheit gegen 
Preußen die mit demfelben nahe verwandten Fürften 
von Anſpach und Heflen-Darmftadt, außerdem Mecklen⸗ 
burg: Schwerin, Holftein-Gottorp, Schwarzburg und die 
anhaltiſchen Fürften mit Ausnahme des Deflauer. Sie 
mußten das ſpaͤter ſchwer büßen, denn Friedrich behandelte 
bie Länder derfelben während ded ganzen Krieged nicht 
befier ald Sachſen. Sie mußten Rekruten ftellen, alle 
Kriegäbedürfnifle und Geld im weiteften Maße ber: 
geben und die Koften mit tragen helfen, die für den 
preußifhen Staat allein unerfchwinglid) geweſen wären. 
Zu groß war die Uebermacht, gegen weldye der Eine 
Mann nun antämpfen ſollte! Faft eine halbe Million 
Soldaten wurden gegen ihn in Bewegung gelebt. In 
dem Bertrage vom 1. Mat 1757 verſprach Lud⸗ 
wig XV. allein 105,000 Mann zu ftellen, wogegen 
ihm die Abtretung eined großen Theild der Niederlande 
für den Fall zugefagt war, daß bie Kaiferin-Königin 





1) Deutſche Kriegskanzlei von 1758. III. 705 und von 1759. 
J. 682. — Schäfer. 449. 
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aa geſchloſſenem Frieden Schleſien und Glatz zurück⸗ 
erhielte. Das oͤſterreichiſche Heer ſelbſt, mit den tn 
Sold genommenen Sachſen, Baiern und Württember- 
gern, war 174,000 Mann ſtark. Dazu kamen 100,000 
Ruſſen, 32,000 Reichſtruppen und 22,000 Schweden, 
deren Koͤnig, außer reichen Subſidien, bei der verab⸗ 
redeten Theilung Preußens die Provinz Pommern er⸗ 
halten ſollte. Friedrich II. hatte dieſen Völkerfchaaren 
kaum 200,000 Mann gegenüberzuftellen, mit welchen 
er die weitgedehnten Grenzen jeined Landed nad) allen 
vier Weltgegenden hin vertheidigen follte. 

Er galt für einen verlorenen Mann ')! Der König 
erkannte jehr wohl die volle Bedeutung der Gefahren, 
die feiner warteten. Mit wahrhaft großartiger Ruhe 
ging er denſelben entgegen. Als er den 4. Januar 1757 
nad) Berlin fam, wo er bis zum 13. blieb, um die Re: 
gierungsgeſchaͤfte während feiner Abwejenheit zu ord⸗ 
nen und feine Mutter wieder zu fehen — (er abnte 
nicht, daß er fie zum lebten Male fah!), da ließ er in 
den Händen ded Minifter Finfenftein eine geheime In: 
ſtruction zurüd, in welcher er ſich folgendermaßen and 
ſpricht: Wenn ich getödtet werde, follen die Staatds 
geichäfte ohne die geringfte Aenderung fortgeführt wer: 
den, Niemand darf bemerken, daß fie ih in anderen 
Händen befinden. Man muß in allen Provinzen die 


1) „Der König will in feinen Untergang rennen, ber mir un- 
fehlbar ſcheint,“ ſchreibt Balori am 5. October 1756. Stuhr 1. 72. 
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Huldigung an den Prinzen von Preußen fofort veran⸗ 
laflen. Wenn ich dad Unglüd hätte, vom Feinde ge⸗ 
fangen zu werden, fo verbiete ich, auf meine Perjon die 
geringfte Nüdfiht zu nehmen, am allerwenigiten foll 
man auf dad adıten, wad ic) etwa aud der Gefangen 
ſchaft fchreibe. Man fol alddann meinem Bruder Ge⸗ 
horſam leiften, welchen ich jo wie die Minifter und Ge⸗ 
nerale mit ihrem Kopfe dafür verantwortlich mache, daß 
man für meine Befreiung weder eine Provinz noch Loͤſe⸗ 
geld anbiete. Man muß vielmehr den Krieg fortjeßen 
und alle Bortheile benußen, ganz fo ald hätte ich nie- 
mals in der Welt eriflirt. Zum Zeichen, daß Died mein 
wohlerwogener feiter Wille ift, unterfchreibe ich Died 
eigenhändig und drüde mein Siegel darauf. Den 
12. Sanuar 1757. Friedrih!). 

Die Creignifle ded Jahres 1756, fo erfolgreidy fie 
audy in vieler Rüdfiht geweien, hatten od im Großen 
und Ganzen die Gefahren eher gefteigert ald verringert. 
„Was bis jetzt geichehen if,’ fchreibt der König an Als 
garotti?), „bildet nur ein kleines Vorfpiel zu dem, was 
das nachſte Sahr bringen wird. Ich habe nichtd gethan, 
wenn ich nicht, wie Caͤſar, einen pharfalifchen Sieg er: 
fechten kann.’ 


1) Diefes merkwürdige Schriftftück, welches ſich im geheimen 
Archiv befindet, wurde zuerſt 1854 an des Königs Geburtätag in 
authographiicher Lithographie veröffentlicht. Oeuvres XXV. 319. 

2) 27. December 1756. Oeuvres XVIII. 103. 
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weites Kapitel. 


Das Jahr 1757. 


Durch den Einmarſch in Sachſen hatte Friedrich 
ben Sranzofen einen erwünſchten Vorwand geliefert, 
fi) wieder ein Mal, wie es feit hundert Sahren fo oft 
geſchehen war, ald Gewährleifter des weitphälifchen 
Sriedend in die deutſchen Händel zu miſchen und die⸗ 
felben zu ihrem Vortheile und zum Ruin unferd Vater: 
landes audzubeuten. Derfelbe Vorwand ftand den 
Schweden zur Seite. Allen diefen ringd um ihn ber 
andrängenden Feinden zugleih die Spibe zu bieten, 
war unmöglid. Der König mußte ven Schuß feiner 
weftlichen Beſitzungen den einzigen Verbündeten über: 
laſſen, welche ihm, wenn gleich noch loſe genug, bei: 
ſtehen mochten. England war wegen Hannover, 
Braunſchweig und Heflen wegen ihrer Länder zunächſt 
bedrobt, fobald die Sranzofen den Rhein übrfchritten. 

- Die meiften der Heinen weltlichen und geiftlichen Fürften 
„am Rhein und Main bezogen Subfidien von Parid 
und hatten ihre Truppen dem Feinde verkauft ober zu 
ber Reihdarmee ftoßen laflen. Da war aljo für jebt 
feine Hilfe. Allein mit feiner eigenen Kraft mußte er 
fih den beiden mädhtigften Gegnern, den Ruſſen und 
Defterreichern, gegenüberftellen. Zertbeilen durfte er fein 
Heer nicht, weil jede einzelne Hälfte zu ſchwach geweſen 
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wäre. Er mußte ſich deshalb damit begnügen, zum 
| Schuß der Öftlihen Provinzen den alten General Leh⸗ 
waldt mit 30,000 Dann nad) Preußen zu ſchicken, wad 
freilich, wie fi) nachher audwied, eine unzureichende 
Mapregel war. 

Die Defterreicher erkannten die ganze Wichtigkeit, 
welche der Beſitz von Sachſen für Friedrich II. hatte, 
deöhalb mußten fie vor allen Dingen die Preußen aus 
diefem Lande zu vertreiben ſuchen. Sie trafen dem 
entfprechend ihre Vorbereitungen. In Prag war eine 
große Armee verfammelt, mit der man theild über daB 
Erzgebirge, theild durch die Laufiß in Sachſen einfallen 
wollte. Nach beiden Richtungen hin wurden wohlver: 
forgte Magazine angelegt. Schon am 29. Januar 1757 
berief auch der Kaifer die in Regensburg bemilligte 
„Neichöhilfe” zu den Fahnen. Der Dämon aber, wel: 
her, gleihfam an Friedrich's Geniud gefeflelt, ihn bei 
feinen Thaten zu begleiten ſchien, oft in launiger, öfter 
noch in wahrhaft tragifcher Weife, trieb Died Mal mit 
der kaiſerlichen Proclamation fein neckendes Spiel und 
rief in den gedruckten Blättern, weldye ald Mahnboten 
durdy ganz Deutſchland flogen, zu böhnendem Jubel für 
alle Welt „die elende Reichsexecutiondarmee“ zu⸗ 
fammen. Sn der That zeigte ſich diefelbe auch in der 
Folge vielmehr ald eine elende, denn ald eine „eilende,“ 
wie fie von Amtöwegen heißen follte. 

König Friedrich II. war indefien nicht gefonnen, auf 
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dem großen Schachbrette des Kriegätheaterd den Zug 
zu thun, für welchen feine Feinde den Gegenzug in Bes 
reitihaft hatten. Er wollte angreifen, und zwar wie 
immer früher angreifen, ald man erwartete. Doch ließ 
er, um die Gegner in ihrer vorgefaßten Meinung zu 
beftärfen, in der Umgegend von Dresden fefte Lager 
abfteden, die für eine dauernde Gegenwehr berechnet 
ſchienen. Gleichzeitig wurde dieganze Armee bid auf den 
lebten Dann marfchfertig gemacht, um fi auf den 
erſten Wink nad ver befohlenen Richtung zu bewegen. 
Im April waren alle Vorbereitungen beendet. In 
fünf Heerbaufen follte die Armee gleichzeitig auf Prag 
losmarſchiren und dort am beftimmten Tage zufammen: 
treffen. Bon Schleſien aud kam Schwerin über 
Trautenau nah Böhmen. Weber Zittau rüdte der 
Herzog von Bevern vor, Prinz Mori von Deflau über 
Kommotau (zwifhen Teplitz und Garlöbad), ded Kö: 
nigd Bruder, Prinz Heinrich, über Neuftäpdtel, Friedrich 
ſelbſt endlich über Peteröwalde.e Auf allen dieſen 
Wegen fanden die Truppen die reichgefühlten Magazine, 
welche die Defterreicher für ihren eigenen Marfd nad) 
Sachſen angelegt hatten. Drei Monate lang konnte 
die ganze preußifche Armee von den bier erbeuteten 
BVorräthen erhalten werben. | 
Bevern hatte unterwegd mit feinen 16,000 Mann 
bei NReichenberg einen Kampf gegen 28,000 dajelbft 
unter Graf Königderk aufgeftellte Defterreicher zu bes 
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ſtehen. Er befiegte fie mit geringem Berlufte feiner: 
feitö, während die Feinde 1800 Mann einbüßten. Auch 
Schwerin hatte auf feinem Marſche ein Eleined Corps 
von 1500 Defterreichern faft vollftändig aufgerieben '). 

Die Fatjerliche Hauptarmee in Prag commanbirte - 
Prinz Carl von Lothringen, dem man den erfahrenen 
Browne, leider nicht mit entſcheidender Stimme, als 
Nathgeber an die Seite gelebt hatte. Beide waren 
über ded Königd Bewegungen nod immer im Unflaren 
und bofften denfelben in Sachſen überfallen zu können, 
während die preußifche Armee bereitö mitten in Boͤh⸗ 
men fiand. Am 2. Mai trafen die verfchiedenen Ab: 
theilungen derfelben in der Nähe von Prag pünktlich 
zufammen, nur Schwerin fland noch, zu ded Königs 
größten Mißvergnügen, drei Meilen nordoflwärtd im 
Lager zu Brandeid, weil der Officer, der ihn herbei- 
rufen follte, unterwegd aufgefangen worden war. 
Friedrich gerieth über diefen Unfall um fo mehr in 
Zorn, ald er erfuhr, daß ein bedeutendes Corps unter 
Feldmarſchall Daun zur Verftärkung der Defterreicher 


1) Für die Darftellung der kriegeriſchen Operationen find 
neben ben größeren Werken über ben fiebenjährigen Krieg von 


Stuhr, Schäfer, von dem großen Generalftabe, Archenholz und 


Tempelhoff, ganz befonders Kutzen's Monographien über die ein- 
zelnen Schlachten und deſſelben gründlichen Hiſtorikers Schrift: 
‚Aus der Zeit des fiebenjährigen Krieges” mit beflem Danf gegen 
den freundlichen Verfaſſer benutzt. 
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heranziehe, wodurch ed geboten ſchien, wo moͤglich vor 
Eintreffen deflelben eine Schlacht zu liefern. Schwerin, 
der in der Nacht zum 6. Mai fi in Bewegung gelebt 
hatte und am frühen Morgen eintraf, war mit diefem 
Entfhluffe nicht einverfianden. Bon 1744 her kannte 
er die Feſtigkeit der Stellung, weldye Prinz Carl einge: 
nommen hatte. Der linfe Flügel veflelben war an und 
auf dem Ziöfaberge, der rechte, durdy eine Schlucht ge: 
trennt, auf den Anhöhen oͤſtlich vom Taborberge, ſüdlich 
von der Straße nad Kollin poftirt. Die Reſerven 
ftanden in der Nähe der Prager Veſte Wiſcherad. Die 
Öfterreichifche Armee zählte 61,000 Mann mit 178 Ge: 
ſchützen. Die Preußen waren 64,000 Mann ftark und 
hatten 192 Geſchütze. 24,000 Mann hatte der König 
unter dem Feldmarſchall Keith und dem Prinzen Mori 
von Anhalt am jenfeitigen Ufer der Moldau zurückge⸗ 
laſſen, um die Weftfeite von Prag zu überwachen. Sie 
follten bier eine Schiffbrüde ſchlagen, auf welcher fie 
nöthigen Falls zur Unterſtützung berbeieilen und fpäter 
dem Feinde den Rückzug abichneiden könnten. Der 
Fluß aber war vom Regen jo angefchwollen, daß die 
Pontond nicht ausreichten und die Arbeit nicht fertig 
wurde: Der König erkannte, daß ded Feindes linker 
Flügel auf den teilen Höhen nicht anzugreifen fei. Er 
beſchloß deöhalb, ven rechten Flügel zu umgehen und zu 
ſchlagen. Leider hatte man nicht Zeit gehabt, dad zwi⸗ 
ſchen beiden Armeen liegende Terrain gehörig auszu⸗ 
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kundſchaften, namentlich wurde man durch große abge⸗ 
laſſene Teichflächen, deren Boden mit Grad bewachlen 
war, getäufcht, indem man biefelben für Wiefen anfah. 
Schwerin war dafür, daß man feinen Truppen min 
deitend einen Tag zur Erholung nad) ihrem angeftreng- 
ten Marſche vergönne. Als aber der König auf fofor: 
tige Entiheidung drang, rief er aud: „Nun, foll und 
muß ed denn heut noch jein, jo will id) den Feind gleich 
hier angreifen, wo id) ſtehe!“ 

Mit unendlihen Schwierigkeiten hatten die Preußen 
zu fämpfen. Theils mußten fie in einzelnen Haufen 
ſich auf fhmalen Dämmen zwifchen Suͤmpfen vorwärts 
drängen, theild verfanfen fie bid an die Siniee im 
Schlamm. Bon den Gefäßen konnten viele gar nit 
fortgefhafft werden. Es währte bis Mittagd 1 Uhr, 
bevor die Schladhtordnung aufgeftellt war. Die An 
rüdenden empfing der Feind mit fo mörderifchem Feuer, 
daß fie rottenweife zu Boden flürzten. Ganze Regi— 
menter lagen tobt dahingeftredt. Aber mit ungebro: 
henem Muthe flürmten immer neue Schaaren heran, 
bid zulegt die Erfolglofigfeit der wiederholten Angriffe 
einen Theil des Fußvolks zum Weichen brachte. Glück 
licher war die Reiterei, vom Prinzen Carolath geführt. 
Zwar wurden aud diefe tapferen Truppen zwei Mal 
zurüdgeichlagen, doch ald hierauf Ziethen mit feinen 
Hufaren berbeieilte, gelang es, die Öfterreichiiche Caval⸗ 
lerie in die Flucht zu jagen, bis fie dad Schlachtfeld 


(1757.) Schwerin’8 Heldentod. 6. Mat. 3] 


räumen mußte. Leider geriethen die Hufaren bei der 
Berfolgung in dad Öfterreichifche Lager, wo fie über bie 
Weinvorräthe herfielen und ſich dermaßen gütlich 
thaten, daß, wie Ziethen nachher Elagte, nicht hundert 
Mann nüchtern blieben. Unterdeflen hatte der 73jährige 
Feldmarſchall Schwerin verfucht, die weichende Infan⸗ 
terie wieder zum Steben zu bringen. Einem fliehenden 
Sahnenträger riß er mit den Worten: „Heran, meine 
Kinder!” die Fahne aud der Hand und trug diefelbe 
voran. Faft im näntlihen Augenblide fanf er von 
einer Kartätichenkugel getroffen zu Boden und hauchte 
feine Heldenfeele aud!). Graf Manteuffel nahm die 
Sahne aud der Hand ded Sterbenden und führte die 
Truppen vorwärtd. _ 

An ded Feldmarjhalld Stelle erhielt Fouque dad 
Sommando. ine Kugel zerfchmetterte ihm die Hand, 
die ven Degen trug. Ein verwundet am Boden liegen- 
der Officier reichte ihm. fterbend feinen Degen. Der 
tapfere Fouque ließ fid) denfelben an die bIutende Hand 
binden und commandirte fort. Größten perjönlichen 
Muth bewies auch ded Königd Bruder, Prinz Heinrich. 
Zu Fuß ftellte er fi an die Spitze feined Regiments 
und eroberte eine feindlihe Batterie. Noch immer 


1) Der Schaft der Fahne wurde lange im Peteröburger 
Arfenale aufbewahrt und fam 1838 ald Geſchenk nad) Berlin. 
Varnhagen's Schwerin, p. 247. 
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aber fanden die Dinge verzweifelt. Da bat, wie 
Archenholz erzählt, Herzog Ferdinand von Braunſchweig, 
naͤchſt Friedrich II. vielleicht der größte Feldherr feiner 
Zeit, den König um Grlaubniß, vom Schladhtplan ab: 
zumweichen und die feindliche Flanfe anzugreifen. Frie⸗ 
drich willigte ein, und der Herzog fiel mit einigen Regi⸗ 
mentern dem Feinde in Seite und Rücken, fo daß diefer 
von Berg zu Berg getrieben wurde. Die Preußen 
erftürmten fieben mit den beiten öfterreichifchen Grena⸗ 
vieren befebte Schanzen und brachten die Gegner fo in 
Unordnung, daß ihre Flügel von einander getrennt 
wurden. Sn die Lücke rüdte der König augenblidlid) 
ein und machte die Trennung volllommen. Bon den 
zwei Schaaren, in welche Die Defterreicher ſo getheilt 
waren, ergriff Die eine die Flucht ins Weite, die andere 
warf fi in die Mauern von Prag, wodurch die Stadt 
fo überfüllt wurde, daß fidh die fchlimmften Folgen vor: 
ausſehen ließen. Aber die Preußen hatten alle Zugänge 
befeßt und vereitelten jeden Verſuch der Eingefchlofienen, 
wieder in’d Freie zu gelangen. 

Die auf der Flucht befindliche Hälfte der Feinde 
wäre dem völligen Untergange nicht entronnen, wenn 
Morig von Deflau über die Moldau hätte zu ihrer 
Verfolgung herbeieilen koͤnnen. Da aber, wie wir fahen, 
die Brüde über den Strom nicht vollendet war, fo rettete 
diefer Umftand einen großen Theil des gefchlagenen 
Heeres, der fi) nun auf dad Daun'ſche Corps zurückzog. 
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- An Todten und Verwundeten hatten in biejer merf- 
würdigen Schlacht beide Theile ziemlich gleich viel ver: 
Ioren, nämlid 12—13,000 Mann !). So mörderifch 
war im ganzen achtzehnten Sahrhundert nicht gekämpft 
worden! Cigenthümlid war die auf beiden Seiten 
herrſchende Verwirrung und Bereinzelung der Gefechte, 
welche jo weit ging, daß beinahe jeder Regimentd- und 
Bataillondceommandeur eine Schlacht für ſich ſchlug. 
„Am Tage von Prag,” Hagt Friedrich in feiner Ge⸗ 
ſchichtserzaͤhlung, „stürzten die Säulen der preußifchen 
Armee. Während ded blutigen und graufamen Krieged 
fonnte nachher der Verluft von gedienten Officteren und 
Soldaten nicht erfeßt werden. Schwerin’d Tod allein 
kam einem Berlufte von 10,000 Mann gleih?). So 
viel Eoftbared Blut machte den Lorbeer ded Sieged 
welken.“ 


1) Geſchichte des ſiebenjährigen Kriegs von den Officieren des 
großen Generalſtabs I. 195. Der König ſelbſt giebt feinen Ver⸗ 
luft auf 18,000, den ber Oeſterreicher auf 24,000 an, wohl im 
Eindrud der erften ungenauen Berichte. Schäfer 316. 

2) Als Kaiſer Joſeph II. 1776 tn der Gegend von rag 
Revue hielt, Tteß er um den Platz, wo Schwerin gefallen war, 
dur ſechs Grenadierbataillone einen Kreis fließen und eine 
breimalige Salve aus dem Heinen Gewehr und den Kanonen 
geben und entblößte mit allen Dfficteren drei Mal ehrfurdtsuoll 
das Haupt zum Andenken des ‚Helden. — Was über Schwertn’s 
Leben bekannt ift, bat Barnhagen (Reben bes heldmarſchat Graf 

Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. IV. 
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Die Oefterreicher hatten an dem Tage dad Unglüdf, 
durdy die plößliche Erkrankung ded Prinzen Sarl und 
durch Browne's tödtlihe Verwundung ganz ohne 
oberfte Leitung zu fein. Marſchall Browne wurbe nady 
Prag gebradyt, wo er nody vor feinem Ende ftetd von 
Neuem und ftetd vergebens die eingefchüchterten Sol: 
daten ermahnte, ſich durch einen kühnen Audfall aus 
ihrem Gefängniffe zu befreien. Friedrich ließ fchon am 
Abend ded Schlakhttaged durch einen Adjutanten die 
Stadt zur Mebergabe auffordern. Man führte denfel- 
ben an Browne’d Schmerzendlager, wo er von dem 
fterbenden Feldherrn die Antwort erhielt: ‚Der Com: 
mandant hoffe durch feine Vertheidigung der Stadt 
des Königs Achtung zu verdienen!‘ | 

Die Folgen der Prager Schlacht fchienen unbe: 
rechenbar. Man glaubte, der König fönne, ein Belage⸗ 
rungdcorpd vor der Stadt zurüdlaflend, dad Ent: 
weichen der eingeſchloſſenen Armee verhindern und, mit 
feinen übrigen Truppen auf Wien Iodgehend, dort nad) 
: Gefallen den Frieden dietiren. Der größte Theil von 
Böhmen ftand ihm zur Verfügung. Die öfterreichifche 
Armee war zur Hälfte verfprengt, auf einem unordent⸗ 
lichen Ruͤckzuge, die andere zahlreichere Hälfte, nahezu 


v. Schwerin, Berlin 1841) fleißig zufammengeftellt. Auf ber 
letzten Seite des Buchs find die Quellen, leider nur im Allgemei- 
nen, angegeben. 
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50,000 Mann ftreitbare Männer mit den oberften Ans 
führern in den Mauern von Prag eingeichloflen. 

Friedrich felbft war von den glänzendften Hoffnun⸗ 
gen erfüllt. _ Vom Schlacdhtfelde aud fchrieb er an die 
Königin Mutter): „Meine Brüder und ic) find wohl: 
behalten. Für Oeſterreich dürfte ed jeßt mit der ganzen 
Campagne vorbei fein. Ich Habe 150,000 Mann zur 
Verfügung; überdied find wir Herren dieſes König: 
reichd, welches Truppen und Geld liefern muß. Die 
Defterreicher find zerftoben wie Spreu vor dem Winde. 
Einen Theil meiner Truppen werde ich den Herren 
Sranzojen entgegenfchidlen, um ihnen dad Compliment 
zu madyen. Mit den Hebrigen will ich die Defterreicher 
verfolgen.‘ 

In Prag bewirkte die Neberfüllung der Stadt ſchon 
in der nächſten Zeit förmlihe Hungerönoth. Die 
widrigften Erfheinungen traten zu Tage. Müßige 
Prinzen und Generale gaben ſich frivolen Zerfireuungen 
bin, während dad Volk nur für ſchweres Geld Pferdes 
fleifch) zur Nahrung erhalten konnte. Dazu flammten 
an allen Ecken der Stadt bei Tag und Nadıt Feuerd: 
brünfte auf; denn die Preußen warfen glühende Kugeln 
hinein, um die Magazine zu verbrennen und dadurch 
die Uebergabe zu befchleunigen. Bald waren die Neu- 
ftadt und die Sudenftadt in Trümmerhaufen verwandelt. 





1) Oeuvres XXVI. 75. 
3* 
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Es ſchien nur kurzer Geduld zu bedürfen, um die 
geängfteten Menſchenmaſſen zur Verzweiflung und zu 
willenlofer Ergebung zu zwingen. Eine riejenhafte 
Wiederholung der Pirnaer Vorgänge lag nicht außer 
dem Bereidy der Möglichkeit. 50,000 Mann Oeſter⸗ 
reicher jchienen ganz eben jo wie jene 14,000 Sachſen 
der Willkür des Siegers preiögegeben. 

Ueberwältigend war der Eindrud, den diefe Vor: 
gänge in Europa machten. Am Wiener Hofe tiefite 
Niedergeſchlagenheit, faft Verzweiflung. Statt auf 
fräftige Abwehr zu denken, haderten Generale und 
Minifter über die Urheberfchaft ded Unglüdd. . Schon 
wollte man die Archive nach Ungarn flüchten. Auch die 
Franzofen wurden flußig, ob fie nicht doch fid) mit einem. 
Feinde eingelafien, dem nicht beizufommen war. Wo 
blieb nun der prablerifche Hohn über ven Marquid von 
Brandenburg und feine Potsdamer Wachtparade ? 

Die Eleinen deutihen Reichsſtände, fat alle in 
Frankreichs Sold, waren von Furcht und Schreden 
erfüllt. Ein kühner Parteigänger, Obrift von Mayr, 
hatte mit des Königd Bewilligung ein fliegended Corps 
von 1500 wilden Gefellen zufammengebradt. Mit 
diefen plünderte er die Magazine in Böhmen und 
durchzog dann daß fränfiiche, batrifche, bambergifche und 
nürnberger Gebiet, feine Schaar für den Bortrab einer 
Armee von 20,000 Mann Fußvolk und Reiter aus: 
gebend. Ueberall beeilte man fich, feine Forderungen 
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zu befriedigen. Dad baireuth'ſche Gebiet allein hatte 
er auf Friedrich's ausdrücklichen Befehl verihonen 
müflen. Die Marfgräfin war bezaubert von dem 
Abenteurer, belohnte ihn mit ihrem Orden de la pro- 
bite et sincerite und ließ fein Lob in den Landes⸗ 
zeitungen verfünden. Mayr kehrte über Coburg durd) 
Sachſen nach Böhmen zurüd!). Auch die rheiniſchen 
Fürſten waren eingeſchüchtert. Chur-Mainz und Chur⸗ 
Baiern ſchickten, obgleich ſie fortfuhren, franzöſiſche 
Subſidien zu nehmen, in des Königs Lager vor Prag 
und baten um Neutralität. In Württemberg fam es 
fogar zu offenem Aufruhr der zufammengezogenen 
Truppen. Site wollten nicht im Solde Frankreich 
gegen den proteftantiichen Preußenfönig fechten. Zu 
Zaufenden entliefen fie, um fih an Mayr's Schaar 
anzufdhließen. 

Die glühendfte Begeifterung für Friedrich den Großen 
aber entbrannte in England. Am 30. Mai fchreibt 
Lord Holdernefl an den Gefandten Mitchel, welcher den 
König in’d Feld begleitet hatte”): „Die Bewunderung 


1) Schäfer319. Heldengeſchichte IV. 360. — Mayr ftarb 1759. 
Als Friedrich der Große feinen Tod erfuhr, fchrieb er dem Prinzen 
Heinrih: „Er ift in feiner Art unerfeglih. Man könnte, glaube 
ih, drei Armeen durhmuftern, ohne einen eben fo befähigten 
Mann zu finden.” Schöning, ber Tjährige Krieg II. 14. 


2) Raumer’d Beiträge II. 427. Schäfer-323. Mitchel papers 


Vol. 29. 
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für Friedrich TI. ift auf den höchſten Gipfel geftiegen. 
Männer, Weiber und Kinder fingen fein Lob. — Auf 
allen Straßen geben audgelafjene Zreudenbezeigungen 
fi) fund. Der König von Preußen ift ver Abgott ded 
Bolfed geworden.” Aehnlich war die Stimmung aud 
in den übrigen Ländern. Die Nichtbetheiligten blickten 
voll Bewunderung und Theilnahme auf den Einen 
Mann, der wie ein kühner Schwimmer fi) durdy die 
von allen Seiten heranbraufenden Wogen mit fräftigem 
Arme an’d rettende Ufer burcharbeitete, — aber von 
thatſaͤchlichem Nuten war dieſe allgemeine Bewunde⸗ 
rung nicht für ihn. Seine einzigen Bundedgenofien, die 
Engländer, zauderten aud Beſorgniß für dad von den 
Sranzofen bedrohte Hannover noch immer mit ihrem - 
Beiftande. Sp auf die eigenen Hilfdmittel angewiefen, 
glaubte Friedridy nicht unthätig abwarten zu Finnen, bis 
Prag durdy Hunger zur Vebergabe gezwungen würde. 

Daun ftand mit feinem täglich anwachſenden Heere 
zum Entjaß bereit. Ein fühner Schlag nur konnte den 
König von diefer drohenden Gefahr befreien, und er 
beihloß dad Wagniß, nicht ahnend, daß die Folgen des⸗ 
jelben über alle Berechnung verhängnißvoll ſich geftal- 
ten follten. Bei dem Stande der Dinge war ed damals 
ein Unglüd für Friedrich II. daß er weder mit Daun’d 
Charakter, noch mit der Art feiner Friegerifchen Bega⸗ 
bung befannt war; denn diefer Dann, welcher während 
des ganzen Krieged fein gefährlichfier Gegner werden 
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ſollte, trat jeßt zum erften Mal in ven Vordergrund der 
Begebenheiten. Graf Leopold von Daun, aud einer 
altberühmten öfterreichiichen Feldherrnfamilie ftammend, 
war 1705 geboren. Urfprünglid) für den geiftlichen 
Stand beftimmt, entjagte er bald diefem ihm auf: 
gedrungenen Beruf und nahm Kriegödienfte. Während 
ver Zeit von 1746—1756 war er ed hauptfächlich, wel⸗ 
her die Öfterreichifche Armee fampffähig machte. Ihm 
verdankte auch die Militairafademie zu Wien ihre Ent: 
ſtehung!). Wiſſenſchaftlich gebildet, Ertegderfahren und 
unermüdet arbeitfam, befaß er zugleich unerſchrockenen 
Muth, feltene Kaltblütigkeit und zäbe Auddauer. 
Langfam und bedächtig ging er auf fein jedesmaliges 
Ziel los und ſchien Mebereilung für die größte Sünde 
eined Heerführerd zu halten. Daraud erklärt es fid, 
daß er niemald verftand, aus feinen Siegen den mög: - 
lichſten Vortheil zu ziehen. Cr fürchtete das fiher Er: 
rungene für ein unfichered noch zu Erringended auf’d 
Spiel zu ſetzen. Einem Feinde wie Friedrich II. gegen: 
über war er doppelt vorfidhtig und rettete dadurch mehr 
ald ein Mal, und fehr gegen feine Abfidht, den König 
aud Gefahren, denen derfelbe nicht entronnen wäre, 
wenn ein Gegner von kuͤhnerem Entſchluſſe ihm gegen: 
über geitanden hätte. Während Daun ftetd unangreif- 


1) Leben und Thaten des Grafen v. Daun. Frankfurt 1759. 
Stengel V. 48. . 
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bare Stellungen einzunehmen wußte und nicht aus 
denfelben wich, war ed alle Zeit Friedrich's Beſtreben, 
den Feind in die Ebene herabzuloden und zur Schlacht 
zu bringen. Daun wußte fehr wohl, welchen Erfolg. 
dad 3. B. bei Hohenfriedeberg gehabt. Deito fefter be= 
barrte er bei feinem Verfahren. Als Friedrich ſpäter 
dem General Fouque feine Auffäße über Kriegführung 
mittheilte, erwiederte diefer !'): „Daun befolgt ein dem. 
Ihrigen gerade entgegengelebted Syftem der Kriegfühs 
rung. Sie werden den alten Fuchs ſchwerlich aus ſei⸗ 
nem Bau herauslocken!“ Diefer Gegenfaß lag überdies 
in den beiderfeitigen Verhaͤltniſſen. Friedrich war 
duch die Beſchränktheit feiner Hilfömittel und durch 
die Uebermacht feiner Feinde ftetd auf Herbeiführung. 
ſchneller Entſcheidungen hingewiefen. Die Oefterreicher 
dagegen hatten über ein reiched Land von alter Cultur 
zu gebieten, weldhem von jeher troß aller Geldnoth 
dennoch die materiellen Mittel in Fülle zu Gebote ſtan⸗ 
den. König Friedrich's größter Schatz aber lag in fei- 
nem genialen Geifte, der ihm faft immer auch da noch 
Auswege zeigte, wo alle Welt ihon dad Ende zu fehen 
glaubte. 

Mit der Belagerung von Prag ging ed nicht recht 
vorwaͤrts, weil die feflgebaute innere Stadt von den 
nah damaliger Art ziemlich unvolllommenen preußi- 


1) Oeuvres XX. 116. 


(1757.) Belagerung von Prag. 41 


then Geſchüͤtzen nit wirffam genug beichädigt werden 
fonnte. Außerdem hatte der Commandant ven be- 
ſtimmteſten Befehl erhalten, die Feftung unter allen 
Umſtaͤnden bis zu dem nahe bevorftehenden Entjabe 
durch dad Daun'ſche Corps zu behaupten. Friedrich's 
Ungeduld ſteigerte ſich durch ſchlimme Nachrichten, die 
ihm von allen Seiten zukamen, von Tag zu Tage. Die 
Franzoſen hatten den Rhein überſchritten. Ihr gewal⸗ 
tiges Heer richtete ausgeſprochenermaßen ſeinen Weg 
durch dad Hannoͤveriſche nad) Magdeburg. Bon Nord⸗ 
often waren 100,000 Ruflen gegen dad Königreidy 
Preußen in Bewegung — und nun mußte Friedrich, 
flatt den andringenden neuen Feinden entgegenzueilen, 
ſchon in Ser fünften Woche vor ven Mauern von Prag 
in vergeblicher Anftrengung audharren! Cr hatte ven 
Herzog von Bevern mit einem allmähli bis auf 
24,000 Mann verflärkten Corps auögefandt, um dad 
Daun’ihe Heer zu bedrohen. Wirklich entfernte fi 
daſſelbe Schritt vor Schritt bis auf zwölf Meilen von 
Prag, ohne ed zum Kampfe kommen zu laflen, wes⸗ 
halb der König, Daun für ſchwächer haltend, ald er war, 
dem Herzoge befahl, denfelben bid nad) Mähren zurüd: 
zudrängen. Inzwiſchen aber ftrömten aud Böhmen, 
Mähren und. Ungarn täglid) Verftärkungen zu, fo daß 
die Defterreicher bald 54,000 Mann zählten. Da nun 
Prinz Sarl durch Eilboten nad) Wien gemeldet hatte, 
Prag werde fi) nicht laͤnger ald bis zum 20. Zuli hal: 
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ten laffen, jo wurde Daun ſchleunigſt beordert, den 
Entſatz zu verfuhen und eine Schladht zu wagen. Aus⸗ 
drücklich ſprach Maria Therefia ihn im Boraud von 
aller Berantwortlichkeit frei, wenn er unterliegen follte. 
Den Truppen ertbeilte fie zur Aufmunterung zum 
Theil doppelten Sold auf Kebendzeit für die vor Prag 
bewiefene Tapferkeit. Den erhaltenen Befehlen gemäß 
rüdte Daun am 12. Suni gegen die Preußen vor. 
Bevern that dem Könige Meldung von der drohenden 
Gefahr, fand aber feinen Glauben. Cine wunderbare 
Verblendung ſchien in diefen Tagen Friedrich's fonft jo 
tlaren Geiſt zu verdüſtern. Ausſchließlich beberrichte 
ihn der Wunſch, einen neuen Sieg über die Defterreicher 
zu erfechten, in Folge deflen er Prag und ganz Böhmen 
fi) zu unterwerfen und der Kaiferin den Frieden zu 
dictiren hoffte. Die ununterbrochenen Erfolge, welche 
bis jeßt feine ganze Feldherrnlaufbahn bezeichnet, Tießen 
den Gedanken an einen möglichen Umſchlag des Glücks 
nicht auffommen, faft abfichtlicy verſchloß er Auge und 
Ohr für Alles, was feinen Erwartungen widerfprad. 
War er dody in den acht Schlachten, die er bis jebt 
geliefert, Sieger geblieben, niemald hatte der Feind 
ihm zu widerftehen vermodt. „Da lag ed in ver 
menfhlihen Natur, daß er von der Tapferkeit feiner 
Armee und von feinem eigenen Feldherrngenie die 
bödhfte Meinung faßte und mit einiger Ueberhebung 


-> 
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auf die Gegner blickte ').” Sept, wo durd) einen ent⸗ 
fheidenden Schlag dad Größte, fait Alled zu gewinnen 
war, wied er Jeden zurüd, der ihm feine vorgefaßten 
Meinungen rauben wollte, und verfeßte ſich in einen 
faft frankhaften Zuftand von Hartnädigkeit. Ald Be⸗ 
vern vor Daun’d Üüberlegener Macht zurückwich, erklärte 
er dad für Mangel an Entſchloſſenheit. Er ſelbſt 
wollte nun den Oberbefehl diefed Obſervationscorps 
übernehmen und führte in eigener Perfon Verftärkun: 
gen heran, während die Hauptarmee zur Einichließung 
von Prag zurückblieb. Mit 34,000 Mann zog er dem 
faft doppelt fo großen dfterreichtichen Heere entgegen 
und traf am 13ten bei Kaurzim -mit Bevern zufammen. 
Noch immer glaubte er nicht die ganze unter Daun 
vereinigte Macht, fondern nur einen Vortrab derfelben 
vor fih zu haben und ließ fi troß wiederholter 
Meldungen verchiedener Dffictere nicht aud feinem 
Irrthum reißen. Bevern wurde mit Vorwürfen 
überhäuft, am ſchlimmſten erging ed dem Prinzen 
Moritz, deſſen verunglückter Brüdenbau allerdings 
daran Schuld war, daß die Oeſterreicher nach der 
Prager Schlacht nicht vollſtaͤndig vernichtet wurden. 
Sogar Ziethen mußte ſich barſch anfahren laſſen, ald er 





1) So urtheilt der dem Könige auf's Treufte ergebene englifche 
Sefandte Mithel. Raumer’d Beiträge II. 430. 
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dem Könige die wahre Stellung ded Zeinded Klar 
madyen wollte. Xieftrauernd zog der treue Mann fidy 
zurüd und Elagte laut bei der Parole: Gr fehe des 
Königd Untergang vor Augen, weil er den ficherften 
Nachrichten feinen Glauben ſchenken wolle. 

Erſt am 17ten Mittagd erkannte Friedrich, ald er 
zu feinen Borpoften ritt, daß er ſich getäufcht, und daß 
die ganze ihm weit überlegene öfterreichiiche Armee ein 
fefted Lager zwifchen Kollin und Planian bezogen hatte. 
Bon dem Vorſatz, diefelbe anzugreifen, fam er dadurch 
nicht zurüd. 

Am Morgen des 18. Juni führte er fein Heer auf 
der fogenannten Kaiſerſtraße in der Richtung nad) Kol⸗ 
lin. Auf die Höhen von Planian gelangt, erblidte 
man auf den gegenüberliegenden Bergen die Feinde in 
der vortheilhafteften Stellung zum Kampfe bereit. 
Ein Zimmer im oberen Stockwerke ded an der Straße 
gelegenen Gafthofed zur Sonne gewährte freie Ausficht 
über die ganze Gegend. Hier entwarf ber König fei= 
nen Schlahhtplan und theilte ihn den Generalen mit. 
Der linke Flügel der Oefterreicher erſchien unangreif- 
bar, deshalb follte man verſuchen, den rechten zu über: 
flügeln, wo die Stellung am ſchwächſten war. Das 
gegen war ben Anführern auf dem rechten Flügel der 
preußifchen Armee auf's Strengfte eingefchärft, fih beim 
Vorrüden an der Kailerftraße zu halten und bi auf 
befonderen Befehl jeden Kampf zu vermeiden. Gegen 
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halb zwei Uhr begann die Schlacht!). Ziethen mit 
feinen Hufaren, an der Spite von 100 Eskadrons auf 
dem linfen Flügel, warf fi) auf die von Nadasdy be: 
fehligten öfterreichifchen Neiter, vertrieb diefelben aus 
ihrer Stellung, während General Hülfen mit der In⸗ 
fanterie dad Dorf Kretihor und die dafelbft errichtete 
Batterie eroberte. Unterdeflen hatte Daun die gefähr: 
dete Seite feiner Schlachtordnung bedeutend verftärkt, 
fo daß Hülfen ebenfalld der Unterftüßung bedurfte, 
welche ihm Prinz Morit von Deflau zuführen follte. 
Den Zuzug, weldhen die Defterreicher erhalten, konnte 
der König nicht bemerfen, weil Daun die Verftärfun: 
gen hinter einem Höhenzuge anrücden ließ. Als daher 
Prinz Moris zur Unterftüßung Hülſen's beraneilte, 
rief ihm Friedrich: Halt! Front! zu. Der Prinz, der 
die augenfheinlihe Gefahr Hülfen’d erfannt hatte, 
glaubte mißverftanden zu baben, befahl Marſch! 
Mari! — und fagte dem heranreitenden Könige frei 
beraud: Er könne die Verantwortung nicht auf fi 
nehmen, bier ſtehen zu bleiben, er müfle weiter vor: 
rüden. Durch diefen Widerfprud in den heftigiten 
Zorn verfeßt, ritt der König mit gezogenem Degen auf 


1) Ueber die Schlacht von Kollin vergleiche Kutzen im 8. Bande 
der deutſchen Nationalbibliothel. p. 40. Deſſelben Auffag in den 
Abhandlungen der VBaterländiichen Gefellihaft in Säleften. 1862. 
I. p. 86- 228. Schäfer. p. 327. Note 1: 
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den Prinzen zu und rief: „In ded Teufeld Namen 
machen Sie Front, wenn id) ed befehle!” Nun ges 
bordhte derfelbe. Aber ſogleich wandte er fich tiefbes 
trübt gegen jeinen Neffen, den jungen Fürften Franz, 
und fagte: ‚Die Schladht ift verloren.‘ 

Es trat nun dad ein, wad Friedrich hatte vermeiden 
wollen, das Corps ded Prinzen rüdte grade auf die 
Front ded Feinded los, die man nicht hatte angreifen 
follen, und Eonnte fi) mit dem Hülfen’fchen Corps nicht 
verbinden. Die Lücke, weldhe dadurch entfland, muß: 
ten nun die Batatllone des zweiten Treffend audfüllen. 

Kaum war Prinz Morib vorgerückt, ald der König 
ihm den Befehl nachfandte, ſich während ded Weiter: 
marſched immer halb links zu halten, und fo in fchiefer 
Richtung die Hochgegend hinter dem Dorfe Kretichor zu 
erreichen, um mit Hülfen zugleich zum Angriff zu fchrei= 
ten. . Leider war dad jebt zu fpät. Dennoch Eonnte 
noch Alled gut geben, denn ſchon wandte der rechte Ylk- 
gel des Feindes, und der Sieg ſchien den Preußen ges 
ſichert, ſchon ließ Daun einen mit Bleiftift gefchriebe- 
‚nen Zettel mit den Worten „die Retraite geht nad) 
Suchdol“ in Umlauf ſetzen, ald ein fächfifcher Officier 
denfelben noch zur rechten Zeit anbielt. 

Da brach von dem rechten Flügel der Preußen ber 
dad Unheil herein. Trotz des ftrengiten Eöniglichen 
Befehls gerieth leider jebt auch Diefer Theil der 
Schlachtordnung in’d Gefecht. General Mannftein, 


(1757.) Schlacht bei Kollin. 18. Sunt. 47 


der von herumfchwärmenden Croaten beläftigt wurde, 
befahl dieſelben zurückzutreiben. Dad nahm eine 
größere Ausdehnung an, und bald entipann fih ein 
blutiger Kampf um dad Dorf Chotzenitz, in welchen 
die ganze Infanterie vermwicelt wurde. Diele konnte 
nun dem Hülfen’ihen Corps nicht zu Hilfe kommen, 
welches durd) dad furdhtbare Kartätichenfeuer ded Fein: 
des in Verwirrung geratben war. Die vorgeſchickten 
Reiter wichen ebenfalld und vermehrten die allgemeine 
Unordnung. Sliehend zogen fi) die ſtark gelichteten 
Regimenter bid auf die Kaiferfiraße zurüd. Ein uns 
geitümer Angriff, den der ſächſiſche Obriftlieutenant 
Derfendorf auf eigene Hand unternahm, vollendete dad 
Unglüd. Andere fächfliche Regimenter ſchloſſen fich 
ihm an, und durd) dad Andenken an ihre bei Hohen: 
friedeberg einft erlittene Niederlage mit Wuth und 
Rachedurſt erfüllt, riefen fie bei ihren Säbelbieben 
triumpbirend aud: dad tft für Striegau! 

So wütheten 56 Eskadrond in der Stärfe von 
6500 Reitern gegen die preußifche Infanterie. Die 
Bataillone löften eind nach dem andern fi auf. Der 
König ritt an die Fliehbenden heran und ſuchte fie zu 
fammeln. Entſchloſſen, fein Leben einzufeßen für die 
Rettung ded Staated, deflen ganze Zukunft auf dem 
Spiele ftand, forderte er die gleiche Opferfreudigfeit 
von feinen Soldaten. Als ed nicht gelang, die Fliehen- 
den nod ein Mal zum Angriff zu ermuthigen, da foll er 
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im hoͤchſten Zorne ihnen zugerufen haben: „Ihr Rader, 
wollt ihr denn ewig leben?‘ worauf ein Grenadier mit 
dem in der Armee berrfhend gewordenen Humor zur 
Antwort gab: „Fritz, für acht Groſchen ift ed heut ge- 
nug!).“ Endlich 'gelang ed, ungefähr 40 Mann um 
eine Fahne zu fammeln. Mit Elingendem Spiel führte 
der König dad Häuflein gegen ven Feind, in der Hoff: 
nung, ed würden nod) mehrere fich anfchließen. Umfonft. 
Auch dieſe wenigen zerfireuten ſich bald. Friedrich, 
ohne dad zu beachten, ritt mit feinen Adjutanten immer 
vorwärts, gerade auf die feindlihen Gejchübe zu. Da 
fragte ihn Major Grant: Wollen denn Em. Majeftät 
die Batterie allein nehmen? Noch ein Mal betrachtete 
der König fehweigend die Stellung der Feinde durch 
dad Fernrohr, dann wendete er fein Pferd und gab den 
BDefehl zum Rückzuge. Ed war die erite Schladht, in 
welcher er befiegt worden. — 

Der Verluſt der. Preußen an Gebliebenen und Ge- 
fangenen betrug faft 14,000 Mann. Bon 18,000 Mann 
Infanterie fanden fid) ded andern. Zaged kaum 6000 
zufammen. Weniger hatte die Reiterei gelitten. Des 
- Königd Leibregiment, lauter fchöne und große Leute, 
die er alle perſoͤnlich kannte, war bid auf 250 Gre⸗ 
nadiere geihmolzen. Mit Thränen im Auge foll Frie- 
drich auf dieſen geringen vi feiner Getreuen geblickt 


1) Kutzen, Aus der Geſchichte bes flebenjähr. Krieges. p. 50. 
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haben. Die Gefhüge wurden meiftentheild gerettet, 
bid auf eine Anzahl Kanonen, die wegen mangelnder 
Beipannung zurüdbleiben mußten. — Die Defterreicher 
verloren nur 8000 Mann. Shre Truppen waren, zum 
Glück für die befiegten Preußen, fo ermattet vom 
Kampfe, daß fie keine wirkſame Verfolgung vornchmen. 
Auch flößte ihnen deren Haltung Reſpect ein, und als 
eine NReiterabtheilung aus einem Hohlwege hervorbrad), 
um ſich auf die abziehenden Ziethen’fhen Hufaren zu 
flürzen, wurden ihre wiederholten Angriffe mit 
beftem Erfolge zurücdgefchlagen. — Es hatten bei 
Kollin 30,000 Preußen gegen 60,000 Oeſterreicher ge= 
fohten. Trotz eined faft eben fo großen Mißverbält- 
nifled waren die Preußen in den Schlachten der beiden 
erſten ſchleſiſchen Kriege überall Sieger geblieben. Da: 
ber dad allzu ſtolze Bemußtiein von Unüberwindlichkeit, 
weldyed den König und die Armee erfüllte. Ed muß 
als die ſchlimmſte Folge diefer erſten großen Niederlage 
angefehen werden, daß Died Bewußtjein nun gebrochen 
war. Doch lag ed grade in Friedrich's Natur, daß er 
fi} da am größten zeigte, wo ed galt, begangene Fehler 
einzufehben und wieder gut zu machen. Jedes Miß⸗ 
geſchick gab ihm in verdoppeltem Maße die ruhige Be⸗ 
fonnenbeit und die Klarheit ded Ueberblickes zurüd, 
weldye er im Rauſche ded Glückes wohl bier und da zu 
verlieren ſchien. 


Mit Heinem Gefolge Iprengte der Konis. ſobald die 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. IV. 


50 Die Belagerung von Prag aufgehoben. (1757.) 


Schlacht entihieden war, in der Richtung nah Nim— 
burg an der Elbe, wohin er die Prinzen von Deffau 
und Bevern dirigirt hatte. Als man unterwegd einen 
Augenblick anhalten mußte, um die Pferde zu tränfen, 
brachte ein alter, verwundeter Gavallerift dem trübe 
vor fi) hinblickenden Könige einen Trunt Waſſer in 
feinem Hute und fagte: „Ew. Majeltät trinfen doch! 
Laß Bataille Bataille fein, ed ift nur gut, daß Sie 
leben, unfer Herrgott lebt gewiß, der kann und wieder 
Sieg geben!” — 

In Nimburg trafen Abendd die herbeieilenden Oft: 
ciere den König auf einem Brunnenrohre fitend, den 
Blick ſtarr auf den Boden gerichtet und Figuren mit 
dem Stod in den Sand zeichnend. Als die wenigen 
übrig gebliebenen getreuen Grenadiere vorüberfamen, 
rief er ihnen zu: ‚Kinder, Shr habt heut einen ſchlim⸗ 
men Tag gehabt. „Wir find nicht gut geführt wor- 
den,‘ antworteten diefe, worauf der König: „Habt nur 
Geduld! ich werde Alles wieder gut machen.“ ¶ 

Friedrich theilte feine geichlagene Armee und ver-- 
legte die eine Hälfte nady Nimburg, die andere nad) 
Leitmeritz, wo er felbft fein Hauptquartier aufichlug. Er 
fab ein, daß an die Eroberung von Prag jetzt nicht mehr 
zu denten war. Die Belagerung wurde aufgehoben. 
Keith, der bier commanpirte, empfing mit feinen Gene- 
ralen in fchmeigender Beftürzung den Befehl. Der 
Prinz von Preußen fol in laute Anklagen gegen feinen 
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Bruder audgebrodhen fein, wad dem Könige berichtet 
wurde und vielleicht bei den bald folgenden Zerwürf: 
niffen zwiſchen Beiden nicht ohne Einfluß war. Am 
Nachmittage des 19. Juni traf Friedrich felbft ein, den 
Abzug der Belagerer zu leiten. Bon einem -einzigen 
Dagen begleitet, ſaß er in gebeugter Haltung zu Pferde, 
da3 umpdüfterte Auge auf den Boden geridhtet. — Bei 
dieſem Anblick erft wurde den Truppen dad Unglaubliche 
far, daß ihr König befiegt war!)! Folgenden Taged - 
30g die Armee von Prag fort, fi) mit den jenfeitd der 
Elbe in Nimburg verfammelten Truppen zu vereini- 
gen. Mit Elingendem Spiel durften fie unbeläftigt 
ihren Marſch antreten, nur auf Keith, der mit feinem 
Corps noch einige Stunden verweilt hatte, wurde ein 
Angriff gemacht, ohne großen Schaden zuzufügen. 
Friedrich's Entmuthigung war von Eurzer Dauer. 
Bald raffte er ſich im Gefühl der ungeheuren Verpflich⸗ 
tung, die auf ihm laftete, empor. Es gehörte ein 
Heldenmuth ohne gleihen dazu, um in folcher Lage die 
Fafſung ded Geifted zu behalten. Die Armee war bid 
auf 75,000 Mann zufammengefchmolgen, und eben jebt 
zogen von Oſten die Ruflen, von Welten die Franzofen 
mit ihren überlegenen Streitkräften heran, während die 
Defterreicher ald Sieger, mit der befreiten Prager Armee 


1) Hendel v. Donnerdmard militärifcher Nachlaß I. II. 230. 
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vereinigt, ihm gegenüberftanden. In Böhmen konnte 
dad geichlagene Heer fid nicht auf die Dauer halten, 
und ald wollie dad Schickſal dem fchwergeprüften Fürften 
grade jet, wo er am meiften der ruhigen Ueberlegung 
bedurfte, Die Eeele im Innerflen aufregen, kam wenige 
Tage nad der unglüdlichen Schlacht Die Trauerbot⸗ 
ſchaft, daß die Königin Mutter am 28. Juni geftorben 
ſei. Ohne alle Vorbereitung traf den Eohn diejer 
Schlag. Eophie Dorothea war nicht eigentlich krank 
gewelen. Die aufregenden Beforgnifle der legten Zeit 
fheinen die Lebenskraft der 7ljährigen Dame erfchöpft 
zu haben. Der König war auf'd Tieffte erfchüttert. 
Zwei Tage lang lieh er Niemanden vor fih, nur feine 
beiden Brüder Heinrih und Ferdinand fpeiften mit 
ihm. Am 3. Zuli berief er Mitchel in fein Zelt, ver 
von diefer Zeit an ihm ftetd ein innig ergebener Freund 
geblieben if. Drei Stunden lang behielt der König 
ihn bei fih und fprady fortwährend davon, wie die 
Mutter für ihn geforgt, was fie für ihn gelitten, wie 
edel fie ihr eigened, oft fo harted Loo8 getragen. . Die 
Tage feiner Tugend rief er zurüd, wobei er auch des 
Vaterd ohne alle Bitterkeit gedachte. Es waren daß 
keineswegd flüchtige, dur) dad traurige Greigniß er: 
zeugte Empfindungen. Noch viel fpäter, ald er mit 
Garve in Bredlau fid) unterhaltend auf feine Mutter 
zu fprehen fam, fagte er mit gerührter Stimme: 
„Denn Er wüßte, wad ich bei ihrem Tode zu leiden 
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hatte, fo würde Er ſehen, daß ich fo unglüdlid war, 
wie nur ein Menſch fein kann, ja noch unglüdlicer 
ald Andere, weil ich mehr Empfindlichkeit gehabt 
babe!).”. 

Sn folhen Momenten erhielt denn auch die fünft- 
leriſche und literarifche Begabung ded Königs eine 
fehr zu beachtende Bedeutung. Ed war ihm von 
der Natur vergönnt, feinen Kummer und Sorge eben fo 
wohl wie feine froben und launigen Empfindungen und 
Einfälle durch die Muſik, durch Verfe und Auffäße aller 
Art, ganz befonderd aber durch Briefe zum Auddrud 
zu bringen. Auf diefe Art vermochte er felbft der hef⸗ 
tigften Gemüthderregung aldbald Herr zu werden, denn 
wer eine Ode auf feinen eigenen Echmerz machen kann, 
der hat denjelben ſchon aus fi) heraudgeftellt und be⸗ 
trachtet ihn wie einen Fünftlerifch zu bearbeitenden Ge: 
genftand. Zeigt fi) doch fogar in denjenigen Briefen, 
die er unmittelbar nach einem niederfchmetternden Er⸗ 
eignifle an feine Freunde richtet, dad unmwillfürliche 
Beftreben, feinen Worten eine philofopbifche oder poe= 
tiſche Wendung zu geben, wie dad einem wirklich Ber: 
zweifelnden ficher niemald möglid tft. 

So meldet er nad) der Schlacht von Kollin dem 
Lord Mariſhal, damald in Neufchatel, fein Unglüd 


1) Mitchel papers I. 253. Garve Sragmente zur Schilde- 
rung Sriebrich des Zweiten. Garlyle X. 117. 
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mit den folgenden, weltberühmt gewordenen Worten '): 
„— — Fortuna hat mir den Rüden gewandt. Dar: 
auf mußte ich gefaßt fein, fie ift ein Weib, und ih bin 
nicht galant! — Ich hätte mehr Infanterie nehmen 
follen, aber günftige Erfolge, mein lieber Lord, erzeu= 
gen oft zu großes Selbfivertranen. Ein ander Mal 
werde id) ed befier machen. Was fagen Eie zu diefer 
Volkerverſchwoͤrung gegen den Marquis de Brande- 
bourg? Der große Kurfürft würde fi) wundern, feinen 
Enkel gegen Rußland, Defterreih, faft ganz Deutfch- 
land und Frankreich zugleih im Kampfe zu fehen! Sch 
weiß nicht, ob ed mir Schande machen würde, da zu 
unterliegen; ficherlidh wird ed meinen Feinden feinen 
großen Ruhm bringen, mid) zu befiegen.” — Wir lafien 
aldbald noch ein Paar gleich dharakteriftiiche Stellen 
aud dem Briefwechſel mit D’Argend folgen?). „Wie 
trägt fo oft dad Gefühl den Sieg Über den Verftand 
davon! Ich habe den dritten Gefang ded Lucrez ge= 
lefen und wieder gelefen, aber waß hilft ed, wenn id) 
mid) von der Nothwendigkeit ded Unglüdd und von 


1) Oeuvres XX. 267. Den 28. Juni 1757. Die Aechtheit 
bed Briefes ift neuerdings, namentlich von Kußen, angezweifelt 
worden. Abhandlungen der Vaterländifchen Gefellichaft. 1866. 
Hiſtoriſche Abteilung p. 19. Sybel's Zeitihrift XV. p. 317. — 
Man kann dennoch behaupten, der König hätte fo fehreiben müffen, . 
wenn er auch wirklich nicht fo gefchrieben haben follte. 

3) Oeuvres XIX. 43. sqq. (Zunt 1757). 
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ver Fruchtloſigkeit der Mittel Dagegen überzeuge? Für 
meinen Schmerz finde ich Linderung in der täglichen 
Arbeit und der immer neuen Aufregung, welche meine 
vielen Feinde mir bereiten. Wäre ich bei Kollin ge⸗ 
fallen, dann befände id) mid) jeßt im Hafen, wo man 
- Teine Stürme mehr fürdte. So muß id auf dem 
ſchaͤumenden Meere herumſchwimmen, bid mir ein klei⸗ 
ner Fleck Erde die vergeblich gefuchte Ruhe gewährt.” 
— Ferner): „Häußliched Unglüd, geheimer Kummer, 
die Gefahr ded Staats, neue Unfälle, die idy von Wei- 
tem fommen ſehe, — dad tft jet mein tägliche Brod. 
Aber glauben Sie nicht, daß ich fchlaff werde! Ginge 
die Welt in Trümmer, ich würde mid) mit Selaflenheit 
unter den Ruinen begraben. Im diefer unfeligen Zeit 
muß man fi mit einem Herzen von Stahl wappnen 
und jede Empfindfamfeit verbannen,” und dann fpäter: 
„Lieber Freund, Philofophie tft recht gut bei vergange- 
nen und zufünftigen Leiden, — für die gegenwärtigen 
zeigt fie ſich unwirkſam.“ Voltaire weidet fih an 
folchen, auch in den Königd Briefen an ihn fid) wieder: 
holenden Ausbrüchen einer verzweifelnden Stimmung 
und giebt feinem königlichen Freunde den fchadenfrohen 
Rath, fi ſchlimmſten Falld in dad Privatleben zurüd: 
zuziehen, wo er ald Dichter und Philoſoph eine beffere 
Rolle fpielen werde, ald einft Carl V. und Chriftine 


1) Oeuvres XIX. p. 44. 
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von Schweden. Friedrich antwortete ihm wahrhaft 
Bniglih: „Dad find Borfchläge, die für den Einfiedler 
in der Schweiz wohl paflen, — Sch aber muß, vom 
Schiffbruch bedroht, dem Sturme troßend, ald König 
denken, leben, fterben !” 

Aber nicht nur durch die Gabe, ſich feine Empfin⸗ 
dungen von der Seele gleichſam fortzufprechen, wider: 
ftand der König den ſchwerſten Bedrängniflen, — er 
wollte fogar eine faßliche Gewißheit fi) verfchaffen, nie 
in die Lage fommen zu können, wo er feine Ehre oder 
den Untergang ded Staated überleben müßte. Da ift 
es wohl glaublich, daß er ein Fläfchchen mit ſchnell wir: 
fendem Gifte in feinen Kleidern verborgen trug '), wie 
ein folhed ſich no in feinem Nachlaſſe vorgefunden 
haben fol. Auch das follte indeffen mehr ein moralis 
ſches als phyſiſches Hilfsmittel fein, wie ſich daraus 


1) Küfter’d Rebensrettungen, p. 154. — Voltaire, gegen ben 
ber König ebenfalls von Selbſtmordgedanken gefprodhen hatte, 
antwortete nicht unrichtig, Oeuvr. XXIII. 13.: Die Belt werbe 
fagen, er babe fih aus Gewiſſensbiſſen wegen bed ungerechten 
Krieges entleibt. — Mit perfider Malice tröftet er ven König über 
den etwaigen Berluft feiner Staaten. Gleichzeitig fchreibt er an 
d'Argental: Glauben Sie wirfli, ich intereffire mich für den 
König von Preußen? Davon bin ich weit entfernt. Es kitzelt 
mein Rachegefühl, einen König zu tröften, der mich maltraitirt 
bat. Sch wollte, die Franzoſen gäben mir bald Gelegenheit, ihn 
noch mehr zu tröften. 
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ergiebt, daß Friedrich in den verzweifeltften Lagen, in 
die ein Mann geratben kann, und mehr ald eine foldhe 
hat er während viefed entſetzlichen Krieged erlebt, — 
niemald zu jenem Mittel gegriffen hat. 

In der Zeit, von der wir reden, fchüttelte er fehr 
bald die drüdende Schwermuth von fi und beichäf- 
tigte fi) mit der Eorge für dad, wad zunächſt gefcheben 
mußte. 

- Sn Zittau befand fih ein preußifhed Magazin, 
welches Borräthe für 40,000 Mann auf drei Wochen 
enthielt. Dad mußte vor allen Dingen gefihert wer: 
den. Den Weg dahin zu deden wurde ein ftarfed 
Armeccorpd unter dem Prinzen von Preußen, der ges 
beten hatte, daffelbe zu befehligen, abgefandt; allein 
theild war der fonft talentvolle und liebendwürdige 
Prinz einer folden Unternehmung nicht gewachſen, theild 
beurtheilte der König die Echwierigfeiten derſelben 
falfch, weil er glaubte, daß die Defterreicher ihre Haupt⸗ 
macht gegen ihn felbft, ver die Verbindung mit Sachſen 
frei halten wollte, gerichtet hätten, während’ in der That 
der Prinz von Lothringen und Daun ſich hauptſaͤchlich 
gegen jene Zittauer Erpedition wendeten. — Diefe miß: 
glüdte denn auch vollftändig. Der Prinz wurde von 
feiner urſprünglichen Richtung abgedrängt und gerieth 
in jo unwegfame Gegenden, daß er, durch viele Gepäd: 
wagen beihwert, in fünf Tagen nur fünf Meilen vor: 
wärtd fam. Haft 2000 ehemals fächfiiche ‚Soldaten, 
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bie er bei ſich hatte, gingen zu den Defterreichern über. 
Die Fuhrknechte ritten mit ihren Pferden davon, Gepäck, 
Munition und Brüdengeräthe im Wege laflend, die 
nun mühſam bei Seite geſchafft und dann preiögegeben 
werden mußten. Erft am 22, Zuli fam er in die Nähe 
von Zittau. Aber ſchon waren die Defterreiher von 
ber anderen Seite ebendahin gelangt und bombardirten 
die unglüdliche Stadt, wie man fagt auf Anreizen des 
Prinzen Xaver von Sachſen, welcher die Einwohner beftra- 
fen wollte, die nicht gut genug faiferlich gefinnt wären !). 

So wurde dieſe blühende fächfiiche Fabrikftadt faft 
aänzlidy in Aſche gelegt, und ein Schaden von vielen 
Millionen Thalern verurfadht. Bon der in Zittau be⸗ 
findlichen preußiſchen Beſatzung entkam der größte Theil 
noch glüdlid. Die reihen Magazine aber waren in 
Flammen aufgegangen. 

Der Audgang diefer unglüdlichen Erpebdition erfüllte 
den König mit heftigem Zorn gegen feinen Bruder. 
Winterfeld, der den Prinzen begleitete, fcheint noch Del 
in’d Feuer gegoflen zu haben ?). Schon während des 


1) Gallus VI. 200. 

2) Er fchreibt am 26. Juli in Chiffern an den König: „Ew. 
Majeftät haben die einzige Gnade und machen bald eine Aende- 
rung bei dem biefigen Corps, oder fommen bald zu und — — bei 
al dem Kriegsrathhalten kommt nichts heraus, fondern es muß 
Einer allein mit Refolution commanbiren, fo tft noch Alles zu 
retten.” Schöning, Tjähriger Krieg I. 74. 
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Marſches ſchrieb Friedrich in den bärteften Auddrücken 
und mißbilligte den Rüdzug. Er bielt feine eigene 
Gegenwart für notbwendig, um die begangenen Fehler 
moͤglichſt unfhädlicdy zu machen. Am 20. Juli brady er 
aud feinem Lager auf und vereinigte fi) Anfangs Auguft 
in Bauten mit dem Corps ded Prinzen. Cr empfing 
denfelben mit den Zeichen der größten Verachtung und 
ließ ihm durch General Goltz fagen, er fammt allen 
feinen Generalen hätten verdient, daB man ihnen die 
Köpfe vor die Füße legte, doch wolle er im General den 
Bruderfhonen!). Der Prinz erklärte ſich für unſchuldig. 
Er wüuͤnſchte eine ftrenge Unterfudyung, auf die er aber 
nicht hoffen dürfte, weil dad eine Gnade wäre. Xief: 
gekraͤnkt forderte und erhielt er feinen Abjchied und zog 
fi) nad) Oranienburg zurüd, wo er bald darauf, un 
verſoͤhnt mit dem Könige, ftarb. 

Daß Friedrich II. im Lager bei Bauen nicht in der 
Stimmung war, denen, die ihm Berlufte und Rieder: 
lagen zuzogen, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, ift 
eben fo erklaͤrlich wie verzeihlich. Zu viel ſtürmte auf 
ihn ein. — Nach der Kolliner Schlacht erfuhr er, daß 


1) Hendel v. Donnersmart I. 262. Stenzel 61. Ein großer 
Theil der unerquicklichen Correſpondenz zwiſchen ben Brüdern 
Oeuvres XXVI. 141. 8qq. Wir erinnern uns, wie Beide ſchon 
als Knaben ſchlecht flanden, weil Friedrich Wilhelm I. gern dem 
zweiten Sohne die Thronfolge zugewenbet hätte. 
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auch die Ruſſen mit ihrem Bordringen in Preußen 
Ernſt machten. Der König, der mit Recht diefe Horden 
für wilde Barbaren erklärte, hatte doch eine zu geringe 
Meinung von ihrer Tapferkeit. Er befahl dem alten 
General Lehwaldt, diefelben unbedingt anzugreifen, wo 
er fie treffe. Unter Mord und Brand, die ſcheußlichſten 
Sreuelthaten an den Einwohnern verlbend, waren die 
Ruſſen, über 100,000 Dann ftarf, unter Aprarin vor 
gerückt, während zugleich ihre Flotte im kuriſchen Haff 
erihien. Sie hatten Memel genommen und bedrohten 
Königäberg. Obgleich Lehwaldt ihnen faum 25,000 
Mann entgegen zu ftellen hatte, griff er fie doch, dem 
Befehl des Königs blind gehordyend, bei Groß-Jaͤgern⸗ 
dorf, zwifhen Wehlau und Snfterburg, an (30. Auguft), 
wurde aber mit Berluft von 4500 Mann zum Rüdzuge 
genöthigt, obgleih er den Ruſſen 9000 Mann kampf: 
unfähig gemacht hatte. Aprarin hätte nun ungehindert 
vorrüden können, doch zeigte er fi) fäumig aud Rück⸗ 
fiht auf den ruffifhen Thronerben Peter, der ein 
Freund Preußend war und bei dem fränfelnden 
Zuftande Glifabeth’8 jeden Tag zur Regierung fommen 
konnte. 

In derſelben Zeit waren nun auch die Franzoſen 
unter dem Marſchall D’Eftreed bid an die Weſer vorge⸗ 
drungen und hauften in Weftphalen und Heflen nicht 
befier, al8 die NRuflen in Preußen. Die Schandthaten, 
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die fie während der früheren Raubzüge verübt, wurden 
bier faft noch überboten. 

Sn Parid hatte man allerdings die Abfiht gehabt, 
ven König von Preußen zu demüthigen, und nad) ber 
Schlacht bei Prag ſchien ed doppelt nothwendig, den 
Groberungdplänen, die man ihm zutraute, mit allem 
Ernfte entgegen zu treten. Allein die Niederlage von 
Kollin änderte die Anfhauungen Ludwig's XV. Er 
fürdhtete nunmehr, Defterreid könnte nad) Preußens 
völliger Vernichtung in Deutſchland allmäcdytig werden, 
— dad lag nicht im franzöfifchen Interefje. Aus diefem 
Grunde und aud einem Gewebe von Hofintriguen, 
welches fi) um die Pompadour drehte, erklärt fich die 
geringe Thätigkeit ded franzöfifhen Heered. Zwar 
hatte man Dftfrieöland für Maria Therefia in Befit 
genommen !), den Landgraf von Heſſen aus Kaflel ver: 
trieben und fid) in den angrenzenden deutichen Ländern 
ausgebreitet, doch begnügten die Franzofen fid) damit, 
diefe Gegenden möglichit audzufaugen und audzuplün: 
bern und die Einwohner zu drangfalen, — während 
fie mit Ausfiht auf fiheren Erfolg die ihnen gegenüber 
ftehbende Obfervationdarmee der Hannoveraner, Heflen 


I) Zuerft für den König von Frankreih, und nur auf Proteft 
der Holländer erklärte man dad dann für einen Irrthum. 
Edäjer 361. 
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und NReichötruppen hätten angreifen können. Denn 
der Anführer verfelben, Herzog von Gumberland, 
Georg’& II. Eohn, war ein unfähiger Menſch, der fich 
für einen Feldherrn hielt, weil er in Schottland gegen 
die unterdrückten Jacobiten gewüthet und fid) den Bei- 
namen ded Fleifcherd erworben hatte. 

Erſt ald Belle-Isle feinem Freunde d'Eſtrées zu 
wifien that, er möge eilen, einen Sieg zu erringen, 
wenn er mit Ehre aud diefem Feldzug fheiden wolle, 
denn ſchon fei ihm in der Perfon des Herzogd von 
Richelieu ein Nachfolger beftimmt, entichloffen ſich die 
Sranzofen, die Verbündeten bei Haſtenbeck anzugreifen 
(26. Juli). Nad) einem unentſchiedenen Gefechte wich 
Gumberland ohne Roth zurück, während die Franzoſen 
fich faft ſchon für befiegt hielten. Einen vernünftigen 
Feldzugsplan, den Friedrich II. ihm vorher zugefchickt, 
wollte der eingebildete engliihe Prinz nicht befolgen, 
weshalb aud) die preußiichen Bataillone, die fih bei 
- diefer Obfervationdarmee befanden, zurückgezogen und 
zur Verſtaͤrkung der. Beſatzung von Magdeburg ver: 
wendet wurden. 

&umberland fcheint nun vollftändig den Kopf ver: 
foren zu haben. Von Richelieu, der jegt an d’Eftreed 
Stelle ven Oberbefehl erhalten hatte, biö in Die Gegend 
zwifchen Bremen und Hamburg zurüdgedrängt, ließ er 
ſich zu einer geradezu fhimpflichen Convention beivegen, 
deren Bedingungen unter Bermittelung ded daͤniſchen 
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Miniſters Lynar !) in Kloſter-Zeeven feitgeftellt wurden 
(8. September). Richelieu, einer jener geiftreichen 
Roué's, die bei aller moraliihen Erſchlaffung im ent: 
ſcheidenden Augenblid doc niemald die perfönliche 
Tapferkeit der Franzoſen verleugnen, nad) der Auf: 
regung des Kampfed. aber aldbald wieder in ihre weiche 
lichen Lebensgewohnheiten zurückfallen, — benahm ſich 
bei Feſtſtellung der Conventionsbedingungen mit ſo 
großem Leichtſinn, daß dadurch die verderbliche Politik 
bed hannover'ſchen Miniſteriums einigermaßen unſchaͤd⸗ 
lich gemacht wurde. Im Weſentlichen naͤmlich war e8 
ein Waffenſtillſtand, den man abſchloß. Die Braun⸗ 
ſchweiger, Heſſen, Gothaer und Bückeburger, welche als 
hannover'ſche Hilfotruppen dienten, wurden, ohne daß 
man die Bataillone trennte, vollitändig bewaffnet in 
ihre Heimath entlaflen. Die hannover'ſchen Truppen 
mußten fi) nad) Lauenburg und in die Umgegend von 
Stade zufammenziehen, während die Franzofen dad 
übrige Land beſetzt hielten und in unverfdyämtefter 
Weiſe audplünderten?). Die ſpecielle Verfügung über 


1) Er war ein Herrnhuter und meldete feinem Könige, daß 
er durch die Eingebung des heiligen Geiſtes die Franzoſen in 
ihrem Siegedlaufe gerade fo aufgehalten, wie einft Zofun der 
Sonne ftille zu ftehen gebot. 

2) Richelieu forgte dabei fo gut für fich felbft, daß er nach feiner 
Rückkehr in Paris einen prachtvollen Palaſt erbaute, den feine 
Iachluftigen Landsleute Pavillon d’Hannovre nannten. 


64 Perſidie Georg's II. (1757.) 


die Truppentheile follte den einzelnen betbeiligten 
Höfen vorbehalten bleiben. Auch hatte Ridhelieu wohl 
faum beadıtet, daß die Convention von dem Herzog 
von Cumberland nur im Namen Hannoverd abge= 
ſchloſſen war, fo daß der Kurfürft ald König von 
England diefelbe nicht anzuerfennen braudte, zumal 
wenn dad Parlament, wie dad fpäter geſchah, feine 
Zuftimmung verfagte. Sn folbem Falle ftanden die 
entlaffenen deutſchen Truppen gewaffnet in Bereitichaft, 
um zu neuem Angriff verwendet zu werden. Für jebt 
freilich |hien der Vertrag dad Mittel zu bieten, um den 
Wunſch nad) einer hannover'ſchen Neutrafirät zu ver: 
wirklichen, von weldyem Georg II. fo fehr erfüllt war, 
daß er ſich dadurch zu wahrhaft umwürdigen Echritten 
fortreißen ließ. Cr hatte fid) im Vertrage von Welt: 
minfter wefentlih zum Schutze feined Stammlanded 
mit Preußen verbündet. Seht behauptete er, denfelben 
nur ald Kurfürft von Hannover, nicht ald König ges 
ſchloſſen zu haben, und fing an, im Geheimen wegen 
eined Eeparatfriedend mit dem Wiener Hofe zu unter: 
handeln, was ihn in den Augen der Engländer gradezu 
verächhtlich machte. „Es Liegt fo viel Perfivie in dieſer 
Maßregel,“ jagt Mitchel '), „und ed werden fo gemeine 
und niedrige Künfte angewandt, um fie vor dem Könige 
von Preußen zu verbergen, daß ich mit Abfcheu und 


1) Mitchel papers I. 364. bei Schäfer 378. 
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Ekel auf die ganze Sache blicke.” Als der König 
von England Friedrid) IT. feine Pläne mit allerlei bes 
fhönigenden Redensarten mittheilte, erwiederte diefer, 
man werde ihn niemald überzeugen, daß dad Unglüd 
eined Verbündeten ein Grund fei, denfelben im Stich 
zu laſſen. 

Und wirklich) brach das Unglück mit vollſter Wuth 
gerade in dieſem Herbſte von allen Seiten über den 
König von Preußen herein. Am 12. September 
rückten 22,000 Schweden aus Pommern ſüdwärts 
und brandſchatzten die Uckermark. Hier wollten ſie 
warten, bis die Franzoſen von Weſten herbeikaͤmen, um 
mit ihnen gemeinſchaftlich auf Berlin los zu gehen. 
Der König hatte augenblicklich keine Armee ihnen 
entgegenzuſtellen, ſogar Stettin war nur ſchwach mit 
Truppen beſetzt, weshalb die Schweden als Eroberer 
auftreten konnten. Sie erklaͤrten die Unterthanen in 
Preußiſch⸗Pommern ihres Eided entbunden und forder⸗ 
ten dieſelben auf, mit ihnen, den Gewährleiftern des 
weſtphaͤliſchen Friedens, gemeinfchaftlihe Sache zu 
machen. Damit kamen ſie aber ſchlecht an. Die 
Pommern waren ſchon damals dem hohenzollern'ſchen 
Hauſe mit hingebendſter Treue zugethan; ihre Land⸗ 
ſtaͤnde verſammelten ſich unaufgefordert und beſchloſſen, 
auf eigene Koſten eine Landmiliz von 6000 Mann zu 
errichten und zu unterhalten. Zu einem gleich großen 


Opfer erklaͤrten ſich die maͤrkiſchen Stände bereit, 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. IV. 
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außerdem wurden in Halberflabt und Magdeburg 
2000 Mann audgerüftet. Damit no nicht zufrieden, 
errichteten diefelben Provinzen ein zahlreiches Corp& 
Hufaren, die während ded ganzen Krieged unter Anz 
führung der tapferen Heitergenerale Belling und 
Werner vorzügliche Dienfte leifteten. Alte Edelleute, 
bie ſchon feit Sahren auf ihren Gütern zurückgezogen 
lebten, nahmen die Schwerter wieder von der Wand 
und treten ald Officiere bei dieſen Milizen ein. 

Für den König von Preußen war ed ein Glüd, daß 
die tapferen Schweden in Folge der politiichen Zerwürf- 
nifje in ihrer Heimath und bei dem Widerwillen ver 
Töniglihen Familie gegen dad Unternehmen ſo ſchlecht 
audgerüftet waren, daß ed ihnen am Nöthigiten fehlte. 
Sie hatten Mangel an leichten Truppen, befaßen nicht 
ein Mal ordentliche Felvbäcereien und waren außer 
Stande, einen Fluß zu überbrüden, weil man ihnen 
feine Pontond mitgegeben hatte. So ift ed erflärlich, 
Daß ed ihnen nicht gelang, ſich mit den Oefterreichern 
ober den Franzofen in Verbindung zu feßen, und daß 
diefe einft in Deutichland fo gefürchtete Nation waͤhrend 
ded ganzen Krieged eine gar Häglihe Rolle fpielte. Für 
jebt jagte der alte General Lehwaldt, der durch Aprarin’d 
Rückzug freie Hand befommen hatte, fie nad) Stral- 
fund, von wo fie, auch dort fi nicht ficher glaubend, 
nad) Rügen hinübergingen. 

Auf der anderen Seite fingen jetzt die Frangoſen 
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und die Reichötruppen von Neuem an fidy zu regen. 
Neben der Hauptarmee unter Richelieu operirte eine 
zweite, geführt von dem Günftlinge der Pompadour, 
dem leichtfinnigen Prinzen Rohan:Soubife, ziemlich 
felbfiftändig in Verbindung mit dem Prinzen von 
Sachſen-Hildburghauſen, welcher die Reichötruppen 
commandirte. Zu ernftlichen Friegeriichen Unterneb- 
mungen fam ed aber für’d Erſte noch nit. Richelieu 
war zu fehr von den politiihen Anfchauungen feined 
großen Oheims, ded Cardinals, erfüllt, um nicht die 
Allianz zwiſchen den Bourbond und Haböburgern für 
bad Ergebniß einer völlig verkehrten Politik zu halten, 
der er nur mit größtem Widerwillen diente. Friedrich IL. 
wußte died fo gut, daß er ed verfuchte, mit ihm in brief: 
lichen Berkehr zu treten, um den Marſchall zu bewegen, 
einen Separatfrieden mit Frankreich vermitteln zu bel: 
fen‘). Das konnte natürlich zu nichtd führen, weil 
Richelieu feine Vollmachten zu dergleichen Unter: 
bandlungen hatte. Eben fo wenig war ed dem Könige 
geglückt, durch verſchiedene Vermittler, u. A. auch durch 
ſeine Schweſter Wilhelmine, unmittelbar in Paris zu 
unterhandeln. Er ließ ſogar der Marquiſe von Pom⸗ 
padour, wenn ſie ſich für den Frieden bei Ludwig XV. 
verwenden wollte, das Fürſtenthum Neufchatel auf 


1) Ueber die hierher gehörigen diplomatiſchen Verhandlungen 
vergl. Stuhr, ber Tjährige Krieg, p. 61. sqq. Schäfer 411 809. 
5* 
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Lebendzeit anbieten '), worauf die Maitrefle.aber nicht 
einging. Zum Unglüd fiel ein Courier, welcher De- 
peihen über viele Berbandlungen bei fih hatte, den 
Defterreihern in die Hände. Kaunib erhob darüber. 
großen Lärm in Parid, wo man natürlid) Alled ab- 
leugnete und fih nun, um den Verdacht zu entkraͤften, 
eifriger als zuvor bei Unterſtützung der öſterreichiſchen 
Pläne zeigen mußte. Ludwig XV. verwarf die Verab⸗ 
redungen, welche Nichelieu mit dem Herzoge von 
Braunfhweig wegen eined bid zum 15. April 1758 zu 
ſchließenden Waffenftillfianded getroffen hatte ?), und 
befahl feinen Generalen, durch Thüringen bid zur Elbe 
vorzudringen. _ Dazu fhhien der jebige Zeitpunkt befon- 
derd günftig, weil Friedrich auf die Nachricht, daß die 
Defterreiher Schweidnitz bedrohten, ſich aller Berechnung 
nad) dorthin begeben mußte, um diefe nädjfte Gefahr ab⸗ 
zuwenden. Wenn nun dieverbündeten franzöfifchen und 
Reichſtruppen von Welten, die Defterreicher von Süd⸗ 


1) Schäfer 415. Hierher gehört auch die Ueberſendung eines 
Blumenbouquetd an eine gewiffe Therefe in Paris, an welche 
Friedrich II. im October 1757 einen überaus fchmeichelhaf- 
ten Brief richtete, Oeuvres XVII. 243, ed war dies wahrfchein- 
li) die Geliebte einer einflußreichen SPerfönlichkeit am franzöfl- 
ſchen Hofe. 

3) Stuhr I. 161.— Wo bei dem Namen Stuhr Band I. oder 
H. citirt iſt, find fletö die „Zorfhungen und Erläuterungen‘ ge⸗ 
meint. Stuhr's „febenjähriger Krieg” hat nur Einen Band. 
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often ber nad) einem gemeinſchaftlichen Plane zur Be: 
freiung Sachſens berbeigeeilt wären, jo hätten die 
Dreußen ſich daſelbſt fhwerlich halten Finnen. Glüd: 
licher Weile aber lagen die Feinde bed Königd unter 
einander über das zunähft zu Beſchließende in Streit. 
Die beiden franzöfifchen Heere unter Richelieu und 
Soubife entbehrten der einheitlichen Leitung. Soubife, 
mit dem’ Prinzen Sofeph von Hildburghaufen und deflen 
erbärmlicher Reichdarmee vereinigt, follte dem Reichs⸗ 
feldmarfhall bald unter-, bald beigeordnet handeln. 
Mährend dieſer auf Fräftigere Entſchlüſſe drang, hatte 
Soubife gar feine Luft, fid) perfönlicy mit dem Könige 
von Preußen zu meflen, dem feinerfeitd wiederum Alled 
daran lag, die Dinge bier durd einen enticheidenden 
Schlag fo weit zu Hären, dab er fidh gegen einen der 
anderen ihn bedrohenden Feinde wenden fünnte. Erſt 
im November gelang da8'). Bid dahin wurde beider- 
feitig die Zeit mit Hin- und Hermärfchen audgefüllt, 
weldye im Einzelnen zu verfolgen für den Leſer faft eben 
fo ermüdend fein würde, ald für die Truppen, welche 
in größter Ungeduld fich diefen nicht enticheidenden An⸗ 
firengungen unterziehen mußten. Es galt, nad) allen 


1) Friedrich an die Markgräfin Wilhelmine: „Ich irre umher 
wie ein Wanderer im Walde unter zahlloſen Räubern, bie fi 
verihmworen haben, thn zu ermorden und ſich in feine Habfelig- 
keiten zu theilen.” Oeuvres XX VII, 1. 298. sgg. 
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Seiten bin ftetd wachſam zu fein, um die hie und ba 
auftauchenden Feindedfchaaren zu verſcheuchen. Daber 
dad anſcheinend Planlofe in den Maßregeln ded Königs, 
der von Tag zu Tage, ja von Stunde zu Stunde die 
Richtung feiner Bewegungen ändern mußte, weil er die 
unldödbare Aufgabe hatte, mit feiner Eleinen Armee 
gegen die ihn umringenden Feinde nach allen Seiten 
bin zugleich Front zu machen. | 

In die Zeit diefer thüringifchfächfiichen Kreuz: und 
Duerzüge fällt auch die perfünliche Bekanntſchaft des 
Königd mit ver Herzogin von Gotha. Bon Erfurt 
aus kam Friedrich II. am 15. September 1757 zur 
Zafelftunde mit feinem Gefolge in dad herzogliche 
Schloß, wurde mit Freuden empfangen und bezauberte 
durch ſein Benehmen und ſeine Unterhaltung den gan⸗ 
zen Hof. 

Wie man ſich denken kann, lag dieſem Beſuche ein 
politiſches Intereſſe zu Grunde. Herzog Friedrich III. 
hatte ſich von Anfang an geweigert, irgend einer feind⸗ 
ſeligen Maßregel des Reichs gegen den König von 
Preußen beizuſtimmen, den er eben ſo wie die Herzogin 
auf's Höchſte verehrte und bewunderte. Zugleich war 
Friedrich III. von Gotha als Bruder der Prinzeſſin 
von Wales in der Lage, weſentliche Dienſte in London 
zu leiſten, und der König hat mehr ald ein Mal die 
Bermittelung diefer Freunde in Anfpruc genommen, 
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wenn er dem engliſchen Hofe durch die dritte Hand Vor⸗ 
jchläge oder Mittheilungen zufommen laflen wollte). 

Die Stadt Gotha follte in der nächſten Zeit der 
Schauplatz von Begebenheiten werden, welche, unbe: 
deutend an fi), dennoch weſentlich dazu beitrugen, den 
Muth und die Zuverficht der preußiichen Armee neu zu 
beleben und diefelbe auf Fünftige Erfolge vorzubereiten. 

Schon bei Hohenfriedeberg und Soor, nody mehr 
aber in der Schlacht bei Kollin hatte fi) der Reiter: 
officier Seidliß ?) unter Friedrich's Augen fo hervor: 
gethan, daß derfelbe in ihm einen würdigen Schüler 
und Genoflen ded alten Ziethen erkannt und ihn fürz- 
lich zum Generalmajor ernannt hatte, — an Sahren 
der jüngſte General in der Armee. Ihn beflimmte 
Friedrich IT. jeßt, ald er am 16. September nad) Erfurt 
zurückehrte, zum Commandanten von Gotha, konnte 
ihm aber nicht mehr ald etwa 1500 Mann Hufaren 
und Dragoner zurüdlafien. Soubife und Hildburg- 
haufen beſchloſſen fi) der ſchwachbeſetzten Stadt zu be: 
mädhtigen und rüdten am 18. September mit 10,000 
Mann gegen Gotha vor. Seidliß konnte nicht daran 
denten, fid) gegen eine folcye Uebermacht zu behaupten, 
und verließ am 19. früh die Stadt, worauf die Frau⸗ 


1) Oeuvres XVII. 202. XX VII 1. 306. 
2) Auch Seydlitz gefhrieben, geb. 1721. 
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zojen und Reihötruppen jogleih mit Pauken und 
Trompeten ihren Einzug hielten. Prinzen und Gene: 
rale quartierten ſich im Schlofle ein, wo man fi) be= 
eilte, die ungebetenen Säfte durdy gute Bewirthung bei 
Laune zu erhalten. — Als Seidlitz ſah, daß man ihn 
nicht verfolgte, zog er ein in der Nähe liegended Hufa- 
renregiment an fi) und brachte ed durch Theilung feiner 
geringen Streitkräfte, veren Vorpoften bald hier bald 
dort auf den umliegenden Höhen ſich zeigen mußten, 
dahin, daß die Franzoſen glaubten, dad ganze preußiſche 
Heer jei im Anzuge. Dadurk wurde Soubife jo in 
Schrecken gefebt, daß er mit feiner Streitmacht Halt 
über Kopf von dannen zog und feinen Generalen nicht 
einmal Zeit ließ, das Diner abzuwarten, weldyed man 
aufzutragen im Begriff war. Seidlitz rückte nun wie: 
ber in die Stadt, die übrigens damals nod) fo gut be= 
feftigt war, daß fie einem Handſtreich genügend hätte 
widerfteben können, und kam noch zu rechter Zeit, um 
mit feinen Officteren vergnügt die für die Feinde be= 
ſtimmten Epeifen zu verzehren. Einige franzöfifche 
Nachzügler und ein großer Wagenzug mit Gepäd fiel 
in die Hände der Hufaren, die über die Maflen un⸗ 
nüßen Plunderd, den fie entdeckten, nicht wenig erftaunt 
waren. Sie madfirten ſich mit den brofatnen Schlaf: 
röcen, den Perüden und anderem Trödel, lachten über 
die Menge Parfümerien und Efienzen und über den 
Troß von Friſeuren, Lakeien, Kochen und lodern Dir: 
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nen, der ald Gefangene in ihre Hände fiel. Seibliß 
ſchickte dieſe ganze Gefellihaft dem Commandeur der 
großen Nation zurück. Auch das eben angekommene 
Generalspatent für Laudon fanden die Preußen unter 
den erbeuteten Sachen. Friedrich ließ daſſelbe mit 
einem artigen Billet den naͤchſten Tag von Erfurt aus 
bem Neuernannten buch einen Trompeter überbringen. 

Am 11. Detober erhielt der König zu feiner größten 
Ueberraſchung die Nachricht, daß ein Theil der nad) 
Schleſien marfchirenden Öfterreichiichen Armee ſich von 
dem Hauptcorpd getrennt habe und unter General 
Haddik gerade auf Berlin loögehe, bis wohin der Weg 
an keinem Punkte militäriſch gebect war. In Berlin 
felbit befanden ſich ungefähr 4000 Mann zum Theil 
Snvaliden und Milizen unter General Rohow, auf 
den fein fonderlicher VBerlaß war. Friedrich II. befahl 
daher dem Prinzen Moritz von Defjau, fhleunigft bei 
Torgau die Elbe zu Überfchreiten und in Gilmärfchen 
der Hauptftadt zu Hilfe zu eilen. Auch Seidlit mußte 
mit 3000 Reitern fofort dahin aufbrechen. Wäre diefe 
Haddik'ſche Unternehmung in Folge eined mit Soubife 
verabredeten Planed unternommen und durd einen 
gleichzeitigen Angriff der Sranzofen auf Berlin unter: 
ſtützt worden, fo hätte ed unberechenbare Folgen haben 
innen. So aber lief dad Ganze noch gnädig genug ab. 
Zwar hatte Rochow vollfiändig den Kopf verloren. Er 
überließ die Stadt ihrem Schickſal und geleitete Die 
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. niglihe Familie mit 400 Mann nach Spandau, — 
aud) Died fo fpät, daß die Eöcorte leicht den Defterreihern 
hätte in die Hände fallen können. Haddik hatte in: 
zwiſchen in Eilmärichen, ohne irgendwo auf Widerftand 
zu floßen, Berlin erreiht. Bor den Thoren angelangt, 
forderte er die Stadt zur Uebergabe auf und verlangte 
600,000 Thaler Brandſchatzungsgelder. Da der Ma: 
giftrat mit der Antwort zögerte, ſtürmte er das Kott⸗ 
bufer und Schlefiihe Thor und drang in die Vorftädte, 
nachdem die Defterreicher dad daſelbſt ftehende fleine 
Commando, welded den Feind mit Flintenihüflen 
empfing, zufammengehauen hatten. Da aber alsbald 
die Nachricht eintraf, daß Prinz Moritz zum Entfah 
heranrücke, begnügte fi) Haddik mit 200,000 Thalern . 
und einem perfönlichen Gefchent für fih und feine 
Adjutanten. Ad Trophäe verlangte er noch zwei 
Dugend mit dem Stadtwappen geftempelter Damen: 
handſchuhe für die Kaiferin, die er in einem zierlichen 
Käfthen wohlverpact erhielt. Als man daſſelbe nach⸗ 
her in Wien eröffnete, fand fidh, daß die Berliner in 
ihrer Bedrängniß den guten Humor dennody bewahrt 
hatten — die Handſchuhe waren ſaͤmmtlich für die linke 
Hand. Mit diefen Schäben machte Haddik ſich auf 
Schleichwegen ſo eilig davon, daß Friedrich, welcher in 
der Abſicht herbeieilte, ihm den Rückweg abzufchneiden, 
leider zu ſpaͤt kam. Die ungebetenen Säfte waren 
eben fo ſchnell verſchwunden, wie fie gefommen waren. 
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Der König wurde durch diefe Hebereten, die ihn 
faft willenlod nad) dem Belteben feiner Feinde hin und 
ber jprengten, zur Verzweiflung gebracht. Der Angriff 
auf Berlin konnte den Berluft der Hauptftabt und aller 
daſelbſt zur Fortſetzung ded Krieges aufgefpeicherten 
Borräthe nad) ſich ziehen. Friedrich's Briefe aus dieſer 
Zeit laſſen und einen Blick in die Tiefen ded Kummers 
thun, der fein Herz in Folge foldher Befürchtungen - 
umpdüfterte. Gar oft tauchen Gedanken an Selbftmord 
in ihm auf, und niemald hat er mehr elegiſche, ſchwer⸗ 
möüthige Verſe und Epifteln verfaßt, ald in jenen Tagen 
ded unthätigen und doch raftlofen Abwartens der Ereig⸗ 
nifje, die vorausſichtlich nur verderbenbringend fein’ 
fonntn. 

Die Markgräfin Wilhelmine wurde von dem Unglüd 
ihred Bruders faft noch tiefer ergriffen, als dieſer felbft. 
Shr Brief vom 18. October 17571) gleicht einem 
Schrei der Verzweiflung: „Mein Schmerz if ärger 
ald Tod und taufend Qualen,“ fchreibt fie, „— komme 
was da wolle, id) werde Dich, theuerfter Bruder, nicht 
überleben. — — Mein Herz ift zerriflen, ich weiß felbit 
nicht, was ich fehreibe, meine Sinne vermwirren fih. — 
— Habe Mitleid mit mir, Du angebeteter Brnder, id) 
will ja taufend Mal fterben, wenn ich nur weiß, daß 
Du lebſt und glüdlich wirft. — — der Schmerz erſtickt 


1) Oeuvres XXVII. 1. 308. 
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mid, ih kann nur fagen, daß Dein Geſchick aud) dad 
meinige iſt. — — 

Die arme Wilhelmine wußte nody nicht, daß ihr 
Bruder der Verzweiflung ſchon Herr war, fobald er 
diefelbe in Wort oder Schrift audiprechen konnte; denn 
grade an dem Tage, wo fie jenen Brief ſchrieb, war 
Friedrich II. auf dem Marſche zur Rettung Berlind in 
Leipzig angelangt und hatte dafelbft eine breiftündige 
Unterredung über deutiche Literatur mit Gottſched, aus 
weldyer erfichtlich ifl, wie der König fich jeder augen 
blilichen Anregung hinzugeben und alle trüben Ge- 
danfen zu bannen vermochte‘), die ihn noch fo eben zu 
überwältigen jchienen. Er ließ ſich mit dem Profeflor 
in einen poetifchen Wetttreit ein und befang denfelben 
in einer Ode ald „den Schwan von Sachſen.“ — Zehn 
Tage Ipäter, ald er erfahren, daß die Defterreicher 
Berlin bereitd wieder verlaflen, fam er von Torgau 
(26. October) nad) Leipzig zurüd und berief den alten 
gelehrten Herrn nochmals auf eine Stunde zu fich, 
während deren ihm klar zu werben begann, daß ber fädh- 
ſiſche Schwan doch wohl nur eine gefpreizte Gand wäre ?). 





1) Gottſched hat feine Unterredung mit Friedrich IL. im Leip- 
iger Magazin von 1758 veröffentliht. — Heldengeſchichte IV. 
726. Garlyle X. 192. 

2) Es war Gottſched's Intereſſe für die franzöfifche Literatur, 
durch welches Friedrich II. auf ihn aufmerffam geworden. Diefer 
Mann, deffen Namen heutzutage gleichbedeutend ift mit dem eines 
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Bald aber nahmen viel wichtigere Dinge ded Kö- 
nigd Gedanken audfchlieplich in Anſpruch. Sobald näm= 
lich die Nachricht von dem Haddik'ſchen Ueberfalle, und 
zwar taufendfac, vergrößert, nad) Wien und Parid ge: 
langt war, faßte man dafelbft die kühnſten Entſchlüſſe. 
Man hielt Berlin für erobert, feierte dad große Ereig⸗ 
niß mit Steged- und Freudenfeften, und die franzöfiiche 
Armee erhielt nunmehr Befehl, ernfthaft zum Angriffe 
vorzugehen. Eoubife hatte dazu feinen rechten Muth, 
namentlidy ſchienen die ihm beigegebenen jämmerlicyen 
Reichötruppen nicht von der Art, um in Gemeinfchaft 
mit ihnen eine Schlacht zu wagen. Defto kampfluſti⸗ 
ger war der Reichöfeldmarihall Prinz von Hildburg: 
baufen, allein Soubife war erft zum Vorrücken zu be⸗ 
wegen, nachdem er fid) durch 25,000 Mann von der 
Richelieu'ſchen Armee verftärkt hatte. Nun marjdirte 


hölzernen Pedanten, galt damals in weiten Kreifen für den Re- 
formator der deutſchen Sprache und Dichtkunſt. Aber die Tage 
feines Ruhmes waren 1757 bereitö gezählt. Die Schweizer Lite- 
taten traten gegen ihn in's Zeld, Leſſing reifte zum Manne heran, 
und in Frankfurt war acht Jahre vorher der junge Herkules gebo- 
ven, ber die Schlangen des Ungeihmads erwürgen und ben 
Augiasftall der deutſchen Schriftftelleret gründlich rein fegen follte. 
Die ausführliche Nachricht Über des Königs Unterredung mit 
Gottſched in der Heldengeſchichte tft überfchrieben: Se. Königl. 
Majeftät gönnen mitten unter dem Geräufh der Waffen ven 
Mufen einen gnädigen Blick! — 


o 
78 Sünftige Nachrichten aus England. (1757.) 


er über die Saale gegen Leipzig, und Hildburghaufen 
forderte den Feldmarſchall Keith, der mit einem klei⸗ 
nen preußifchen Corps die Stadt befebt hielt, zur Meber- 
gabe auf. Da Keith mit Niederbrennung der Vor⸗ 
ftädte drohte, gleichzeitig auch die Nachricht von Frie⸗ 
drich'ß Ankunft eintraf, fo wäre Soubife am liebften 
gleich wieder über die Saale zurückgegangen, wenn 
nicht die beftimmten Befehle jeined Hofed ihn zum An- 
grifföverfahren genöthigt hätten. — Sobald der König 
durch Keith von den Bewegungen der Franzofen be= 
nachrichtigt war, hatte er ihm geichrieben: Weil diefe 
Leute ſich jetzt herauswagen, fo jehmeichle ich mir, daß 
es zu einer Schlacht kommen wird, durch welche ich fie 
von mir abſchuͤtteln werde). Während der vier Tage 
vom 26. bid 30. October, wo Zriedridy in Leipzig blieb, 
wurde fein guter Muth durch die Nachrichten gehoben, 
. die ihm von allen Seiten, außer von Schlefien, nur 
Erfreuliched brachten. Er erfuhr, daß die Ruſſen, ftatt 
in Preußen weiter vorzudringen, aus den und befann= 
ten Gründen fih über die Grenze zurückzogen, daß die 
Schweden von Lehwaldt in Stralfund und Rügen fefl- - 
gehalten wurden, und — was dad Wichtigfte war, — 
ed fand ſich ganz im Geheimen der hannover’fche Gene: 
ral Schulenburg in Leipzig ein, um zu melden, daß 


1) Schäfer 443. 
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Pitt an dad englifhe Staatöruder gelangt und den 
ſchimpflichen Vertrag von Klofter:Zeeven verworfen 
babe'!). Inzwiſchen febten die Franzoſen ſich an der 
Saale und Halle, Weißenfeld und Merfeburg feft und 
brachen an allen drei Orten die Brüden ab, wodurd 
indefien ded Königd Marſch kaum aufgehalten wurde, 
der am 3. November 1757 auf drei neuen über ben 
Fluß geichlagenen Brüden feine Truppen auf dad Iinfe 
Ufer hinüberführte und in der Nähe von Weißenfels 
zwiſchen den Dörfern Breda und Roßbach ein feſtes 
Lager bezog, kaum zwei Meilen von Küßen, in einer 
Gegend, die dazu beftimmt fcheint, daß dafelbft die wich: 
tigften Geſchicke Deutſchlands fi) enticheiden. “Die 
Franzoſen hatten gehofft, fi) in diefen Gegenden den 
Winter über zu behaupten. Friedrich durfte dad nicht 
dulden, theild wegen der Nähe der durch die Feinde ge- 
fährdeten Feſtung Magdeburg, befonderd aber, weil er 
dem ſchwer bedrohten Schlefien feine wirkfame Hilfe 
bringen fonnte, fo lange die Verbündeten feine Gegen: 
wart an der Saale und Elbe erforverten. Cr beichloß 
daher, fie entweder durch fünftliche Märfche oder durch 
eine fiegreihe Schlacht zurüczutreiben?). Die ges 


1) Neber die Einzelnheiten vergleiche die bei Sarlyle X. 200 
in der Note angeführten Stellen. 
2) Gallus VI. 217. 
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fammte Armee der Preußen befand aus 22,000 Mann, 
während die Sranzofen und Reichsvölker, zu denen aud) 
eine Heine Schaar Defterreicher unter Laudon ftoßen 
follte, wohl 60,000 Mann ftark war. 

So fiegeögewiß jahen fie dad Fleine Häuflein der 
Feinde beranziehen, daß fie zweifelten, ob ed ehrenvoll 
jet, mit demfelben une espece de guerre zu führen. 
Im Voraus Findigte man in Partd an, daß man biefe 
gefammte Menge umzingeln und vernidhten, Fries 
drich II. aber ald Gefangenen nad) Frankreich ſchicken 
werde. „Da befommen wir doc endlich einen König 
zu fehen!‘ fol die Herzogin von Orleans auögerufen 
haben, ald fie diefe Prahlereien hörte. Soubiſe felbft 
war feinedöwegd von ſolcher Zuverficht erfüllt, allein er 
mußte fi) auf dad Andringen Hildburghaufen’d dazu 
entichließen, eine möglichft fchnelle Entſcheidung herbei⸗ 
zuführen, wenn die Reichdarmee nicht inzwifchen völlig 
zu Grunde geben ſollte. Dieſelbe befand ſich naͤmlich 
in Folge mangelhafter Audräftung und Verpflegung in 
einem fo erbärmlihen Zuftande, daß jede Zögerung die 
ſchon erfhöpften Truppen ganz und gar unbrauchbar zu 
machen drohte. So wurde denn der 5. November zum 
Angriff beftimmt, und in Anbetracht ihrer großen nume: 
riihen Uebermadıt gingen die Verbündeten mit folder 
Zuverficht an’d Werk, daß fie an einen möglichen Ruͤck⸗ 
zug gar nicht dachten und nicht ein Mal einen Sammel: 
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platz für den Fall beſtimmten, daß fie geſchlagen wer⸗ 
den follten '). 

Urfprünglich war die Aufftellung der Franzoſen fo 
fehlerhaft geweſen, daß preußiſche Hufaren bis in ihr 
Lager dringen und dafelbft einige Gefangene machen 
tonnten. Sie änderten jedoh am 3. November ihre 
Pofitionen mit richtiger Benutzung der dort zahlreich 
vorfommenden Eleinen Anhöhen in der Art, daß der 
König auf die an Zahl ihm fo weit überlegenen Feinde 
feinen Angriff wagen durfte Deshalb fuchte er fie 
dur) einen Scheinrüdzug in die Ebene vorzuloden, 
was fo gut gelang, daß er fie glauben machte, er wolle 
fi) nad) Weißenfels begeben, um einer Schlacht audzu- 
weichen. Die Verbündeten hatten nun nur die Beſorg⸗ 
niß, das Feine preußifche Heer, welches fie als fichere 
Beute betrachteten, könnte ihnen entſchlüpfen, weöhalb 
fie dafjelbe in einem weiten Bogen zu umringen ſuch⸗ 
ten und mit Elingendem Spiel, unter Trommelſchall 
und Siegedöhymnen einherzogn. Am 5. November 
11 Uhr Vormittags febten fie fi) in Marſch, um den 
linken Slügel der Preußen zu umgehen und dann im 
Rüden anzufallen. Den rechten Zlügel follten die 
Reichötruppen in Schach halten. Friedrich faß mit 
einigen Generalen ruhig bei Zafel, ald fein Flügeladju⸗ 


1) Laudon's Bericht an Carl v. Lothringen bei Weber p. 457. 
Eberty, Preuß. Geſchichte se. IV. 6 
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tant, Hauptmann von Gaudi, weldyer vom Oberboden 
ded Roßbacher Herrenhaufed die Bewegung der Feinde 
beobachtet hatte, auf die drohende Gefahr aufmerkſam 
machte!). Ungläubig wied der König diefe Meldung 
mit harten Worten zurüd und befahl die Soldaten 
nicht zu flören, die eben mit dem Abkochen ihrer Mahl: 
zeit beichäftigt waren. Indeſſen ließ er ſich durch Gaudi’8 
nohmalige Verfiherungen bewegen, mit feiner Suite 
felbft auf den Boden zu fleigen, wo er durd eine 
Deffnung im Dache Anfangd nur einige Cavallerie 
erblickte, die er für Patrouillen hielt. Bald jedoch 
kamen aud) franzöfiidhe Infanterieregimenter zum Vor: 
ſchein, fo daß die Abficht ded Feindes zweifellod klar 
wurde. Sofort entwarf der König feinen Plan. Zum 
Glück war Alled vorbereitet, um mit größter Schnellig- 
feit venfelben auszuführen. 

Seidliß, der jüngfte aller Generale in der Armee, 
war in richtiger Würdigung feiner Feldherrngaben zum 
Befehlöhaber der gefammten Cavallerie ernannt wor- 
den. Ebenſo Fühn im Angriff, wie befonnen im Rath, 
hatte er ganz im Stillen feine Reiter ſchon fatteln laffen, 








1) Archenholz 112. Kuben „aus der Zeit 2c.” p. 74. Hier 
find die einzelnen Manoeuvers und die Terrainverhältniffe genau 
mitgetheilt. Bon Gaudi befindet fi} eine für die Gefchichte des 
Krieges fehr wichtige Handfhrift im Archive des großen General- 
flab8 zu Berlin. 
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bevor nody der König überzeugt war, daß der Beginn 
der Schlacht fo nahe ſei. Es war bereitö zwei Uhr, 
ald der Befehl erging, die Zelte abzubrechen. Dad 
‚wurde mit foldher Schnelligkeit audgeführt, daß ed den 
überrafchten Franzoſen wie die Verwandlung einer 
Theaterdecoration erfchien, und eben fo fchnell eilten 
die Preußen zum Angriff. Seidlitz rückte, von einer der 
° vielen dortigen Hügelreihen verfteckt, fo gefchieft mit der 
Reiterei vor, daß er den Feinden im Rüden war, bevor 
diefe Zeit gehabt hatten, ihre Reiben zu ordnen. Zu: 
glei erdonnerten die Geſchütze, welche der König auf 
dem fogenannten Sanudhügel, der dad Schlachtfeld be- 
berrichte, hatte auffahren laſſen. Die franzöfifchen, in 
der Ebene aufgeftellten Geſchütze konnten gegen diefe 
Batterie nichts audrichten, und der Lärm derjelben 
fchreckte nur eine Menge Hafen auf, die unruhig hin- 
und herlaufend einen Ausweg ſuchten. Als eined diefer 
Thiere von einer franzöfifchen Kugel getroffen ward, 
riefen preußifche Soldaten: Sebt wird ed gut gehn, die 
Franzoſen fchießen einander felber todt. 

Seidlitz hatte angegriffen, ohne die Ankunft der In⸗ 
fanterie abzuwarten. Weit vor der Front einherſpren⸗ 
gend, ſchleuderte er feine Thonpfeife zum Zeichen des 
Angriffs hoch in die Luft, und mit dem Rufe: Marich, 
Mari! ftürzte er fi) mit feinen Tapferen auf die noch 


. ungeordneten feindlichen Schwadronen. 
6r 
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Bad vielleicht nie geſchehen war, fagt Archenholz '), 
geſchah hier: die leichte Reiterei griff die ſchwere an und 
warf fie über den Haufen. Die Hufaren mit ihren be- 
henden Pferden waren verwegen genug, die franzöfifche 
Gendd’armerie anzufallen. Weder der Muth viefer 
edlen Mannſchaften, nody ihre coloffalen Roſſe Eonnten 
bier entſcheiden. Wie Spreu ftoben fie aus einander. 
Zwar fuchten zwei Öfterreichifche Neiterregimenter einen 
Augenblid Stand zu halten, allein auch fie wurden zu⸗ 
rüdgeworfen. Soubife ließ dad Nefervecorpd vor⸗ 
rückten, vergebens, aud dad war geichlagen, fo wie ed 
fich zeigte. Als ein paar franzöfifche Regimenter noch 
Stand zu halten ſuchten, ließ Seidliß fein zweites 
Treffen anrüden und warf nun fehnell die gefammte 
feindliche Savallerie in Verwirrung bis hinter Reicherts⸗ 
werben zurüf. Als fie bier noch einen letzten Verſuch 
machten, ſich zu feßen, vollendete ein erneuerter Angriff 
der Preußen den Sieg. In wilder Flucht fuchten fran- 
zöſiſche, kaiſerliche und Reichsreiter dad Weite. Seidlitz 
verfolgte ſie noch eine Weile, dann gebot er Halt und 
ordnete feine Schaaren auf's Neue, um den König zu 
unterftügen, der nunmehr gegen die franzöfiiche Snfan- 
terie mit feinem Yußvolfe vorrückte. Durch gefchickte 
Maͤrſche gelang ed ihm, von der Artillerie Eräftig unter: 
flüßt, dem Feinde in die rechte Flanfe zu fallen. Auf 


1) p. 112, Schäfer p. 460. 
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dad Commando: Feuer! fehoflen die Preußen mit der: 
jelben Ruhe und Regelmäßigfeit wie beim Exerciren 
auf die Franzoſen, welche, beftürzt über die völlig un- 
erwartete Wendung der Schlacht, nicht im Stande ge: 
weien waren, ihre Reihen zu ordnen. Als die zuſam⸗ 
mengedrängten Feindeömaflen von dem preußifchen 
Gewehrfeuer mit furdhtbarer Wirkung getroffen wur- 
den, ergriff paniſcher Schreden die ganze Schaar. 
Alles wandte fi) zu wilder Flucht. In dichtem Knaͤuel 
bemmten Fußvolk, Reiterei und Gefhübe einander ge⸗ 
genfeitig. Zu völligem Verderben gereichte ed der ver: 
wirrten Mafle, daß Seidlitz zu rechter Zeit die Verfol⸗ 
gung der fliehenden Gavallerie eingeftellt hatte und 
zurücfehrend nunmehr die ihm Entgegendrängenden 
verrichten half. — Die Reichſtruppen, denen Ferdinand 
von Braunfchweig auf dem rechten Flügel mit zehn 
Bataillonen gegenüber fand, warteten defien Angriff 
gar nicht ab, fondern ſchoſſen ihre Gewehre in die Luft 
und warfen fie von fih. Die Fuhrknechte purchfchnitten 
die Stränge der Geſchütze und fprengten in’d Weite. 
Bon den geichlagenen Truppen blieben auf der Flucht 
faum zwei oder drei franzöfifche und deutſche Regimen- 
ter einigermaßen beifammen. Die Schweizer waren 
ed, weldye noch am meilten Stand hielten, doch bald 
wurden aud) fie mit fortgerifien. Ein Glüd war ed für 
“ die Beftegten, daß der furze Wintertag zu Ende ging 
und weitere Verfolgung unmöglid machte. Bei ein- 
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tretender Finfterniß Tagerten ſich die Preußen, blieben 
jedoch bid zum Morgen unter Waffen. „Unſer größtes 
Glück war,“ fo berichtet Hildburghaufen dem Kaifer '), 
„daB ed Naht geworden if. Sonft wäre bei Gott 
nichtd davon gekommen.“ 

Aehnlich lautet der Bericht eined franzöflichen Ge⸗ 
nerald: „Hätte der Feind und verfolgt, wir wären Alle 
vernichtet worden. Nie hat eine Armee fi fchlechter 
gehalten. Der erſte Kanonenſchuß entichied unfere 
Schande.” So unaufhaltiam eilten bie zeriprengten 
Truppen in’d Weite, daß die Franzofen ſchon am 7. No⸗ 
vember dad beinahe zwölf Meilen entfernte Langenſalza 
erreichten, und doc, hatten fie fid) unterwegd noch Zeit 
gelaflen, die Dörfer, welche fie berührten, in unmenſch⸗ 
lichſter Weiſe audzuplündern und die unglüdlichen Be- 
wohner nad Kofafen: und Baſchkirenart zu mißhan⸗ 
deln. Einzelne Schaaren follen erft am Rhein Halt 
gemacht haben, von beftändiger Angft vor den Preußen 
gejagt, die fie fi) auf den Ferſen wähnten. 

Die ftegreiche Armee zählte nur 175 Mann Zodte 
und 376 Berwundete; unter ihnen ded Königd Bruder 
Prinz Heinrich) und der General Seidlitz. Diefem 
verdankte Friedrich, wie er dad-mit edelmüthiger Aner: 
fennung auoͤſprach, hauptfächlic) den Sieg. Er verlieh 


1) Schäfer 461. 








(1757.) Schlacht bet Roßbach. 5. November. 87 


ihm den ſchwarzen Ablerorben und den General: 
lieutenantsrang. 

Die Feinde hatten 700 Todte und mehr als 
2000 Verwundete. Die Zahl der Gefangenen wird 
zwiſchen 5000 und 7000 angegeben. Letztere wurden 
noch in den nädjften Tagen maſſenweiſe von den 
Bauern eingebraht. So verſchüchtert waren die 
Flüchtlinge, daß oft 50 und mehr ſich einzelnen preußi= . 
fhen Soldaten ergaben und von ihnen abführen ließen. 
Die Bewohner ded unglüdlihen Sachſenlandes, zu 
deren Schuß diefe Franzoſen angeblich herbeigefommen 
waren, jubelten über die Niederlage der hochmüthigen 
Gäfte, von deren Habſucht und Frechheit fie unglaublich, 
zu leiden gehabt. Foͤrmliche Zreibjagden ftellten fie 
auf die verfprengten Truppen an und lieferten ihre 
Beute gern für ein Trinkgeld den preußifchen Regiments: 
commandeuren ab. Faſt dad ganze Gepäd und eine 
große Anzahl Geihübe, Fahnen und Standarten fielen 
den Siegern in die Hände. 
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Drittes Kapitel. 


— — 


Bedeutung der Schlacht bei Roßbach. Politiſche 
Folgen derſelben. 


Unmittelbar hatte der Sieg bei Roßbach für Frie⸗ 
drich II. die wichtige Folge, daß er jetzt von Weſten her 
feinen Angriff zu fürchten brauchte und ſich mit voller 
Kraft gegen die Defterreicher nad) Schlefien wenden 
fonnte, wo die Sadyen für ihn eine bedenkliche Wen- 
dung genommen hatten; demnädft aber bob ſich der 
Muth feiner Armee, weldyer durch die vorangegangene 
Niederlage und durch die worhenlangen, befchwerlichen, 
ſcheinbar zwedlofen Kreuz: und Duerzüge geſun⸗ 
fen war. 

Neuer Thatendurft und Sitegeöfreudigfeit belebte 
die Reihen der Kämpfer. Nicht minder groß aber waren 
‚bad Staunen und die Begeifterung, mit weldyen die 
Kunde von dem glorreihen Tage in allen Kändern 
Europa's, ja weit über die Grenzen des Welttheild 
hinaus aufgenommen wurde. Bor Allen fühlte das 
gefammte Deutichland fi durch die Thaten eined 
deutichen Fürften gehoben, der den übermüthigen Fran⸗ 
zofen gezeigt hatte, daß die Vergeltung fommen follte 
für dad unfäglicye Elend, welches ihre Eitelkeit und 
Herrſchſucht, ihre übermüthigen Eingriffe in unfere 
vaterländifchen Angelegenheiten feit Jahrhunderten 
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über Deutihland gebraht, — und unausloͤſchlich 
prägte fid) dad Gedaͤchtniß ded 5. November 1757 in 
jeded Herz. Trotz aller feitvem verrichteten Großthaten 
unfered Volkes erfüllt und aud) heute noch der Name 
Roßbach mit freudigem Stolze. 

Die Art und Weife, wie diefer Sieg über einen drei 
Mal ftärkeren Feind errungen wurde, bat etwad fo 
Genialifches, daß felbft die Ueberwundenen unwillfürs 
fi) in den allgemeinen Zubel einftimmen mußten. Die 
tapfere franzöfifche Nation fühlte fehr wohl, daß nicht 
fie felbft, fondern nur die niederträchtige Maitreſſen⸗ 
wirthichaft ihred Hofed bei Roßbach in die Flucht ges 
fhlagen fei. So war ed ihrem Ehrgefühl nicht zuwider, 
offen für Friedrich II. Partei zu nehmen und auf allen 
Straßen fein Lob zu verkünden. Als man gar erfuhr, 
daß die Pompadour ihrem Liebling Eoubife einen 
Troftbrief gefchrieben und den König dahin gebracht 
babe, dem ſchmaͤhlich befiegten Prinzen den Marſchall⸗ 
ftab zu überfenden, war des höhnenden Jubeld fein 
Ende. — Aehnlich geftaltete fi) die Stimmung der 
Deutichen gegen ihre Reichſtruppen. Man freute fich, 
daß diefe „Neihötröpfe”, diefe „elende Reichshilfe“ 
nun wirklih zu einer „Reißausarmee“ flatt einer 
„Reichsarmee“ geworden fei, man verlachte den un: 
glüdlihen Hildburghaufen, der außer feinen gewöhn: 
lichen Bedienten noch 40,000 Läufer” im Gefolge ge: 
habt u.f.w. Dad natürlihe Mitgefühl für den 
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Schwaͤcheren, der dur Geift und Einfiht die Gewalt 
der Maflen überwindet, rief eine wahre Begeifterung 
für den heldenmüthigen Preußenkönig bei Freunden und 
Feinden hervor. Auch die bei dem Audgange des 
Kampfes nidht unmittelbar betheiligten Nationen fan= 
gen dad Lob feiner Thaten. In Spanien und Stalien 
fah man des Königd Bild in den Bauernftuben neben 
den Bildern ded Schußheiligen. Bid in die Türkei, ja 
in Afien und Amerifa verbreitete fi fein Ruhm. 
Während ded ganzen Verlaufd ded langen wechſelvollen 
Krieged fteigerte fich diefe Theilnahme und Verehrung. 
1760 fhreibt Voltaire): In Genf ift Niemand, der 
ſich nicht für den König von Preußen in Stüde hauen 
ließe. Es lebt hier ein Schufter, der jeded Mal feine 
Frau prügelt, wenn die Preußen eine Niederlage 
erleiden. 

Am lauteften war der Subel in England. Mit 
Ungeftüm verlangte dad Volk eine wirkſame Unter: 
flüßung ded Preußenkönigd, von dem allein die Abwen⸗ 
dung des franzöfifchen Webergewichtd und die Erhaltung 
der proteftantifchen Religion auf dem Fefllande Europa’d 
zu boffen war. Wie glühend man für den tapfern 
König begeiftert war, beweift am beften dad Zeugniß 
Macaulay’d, feined Argften Feindes und Verleumders. 

Friedrich's Geburtstag, fagt er, wurde ſeitdem durch 


— 


1) Oeuvres XXII. 82. 
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glänzende SHumination in den Straßen von London 
gefeiert. Abbildungen ded Helden von Roßbach mit 
feinem dreiedfigen Hute und feinem langen Zopf waren 
in jedem Haufe. Bid auf den heutigen Tag wird man 
in den Gaftzimmern altmodiger Wirthöhäufer und in 
den Mappen der Bilderhändler zwanzig Portraitd von 
Friedrich für eind von Georg II. finven. 

Die Aufhebung der Zeevener Convention war be: 
reitö vor der Schladyt befchloffene Sache!). Der König 
von England war mit derfelben nicht minder unzufrie⸗ 
den, ald die gefammte Nation. Ed fehlte diefem 
Monardyen nicht an perfönlichem Ehrgeize. Nur feine 
Borliebe für dad Stammland Hannover und der ftet8 
wieder auftauchende Wunſch, daſſelbe inmitten des 
Welttriegd neutral zu erhalten, waren Schuld, daß der 
Herzog von Cumberland überhaupt im Stande ge: 
weſen war, einen fo ruhmloſen Vertrag abzuſchließen. 
Als nun aber Ear ward, daß die Gonvention dad 
hannoveriche Land der Gewaltthätigkeit und Raubſucht 
Frankreichs wehrlod überlieferte, und der gänzliche 
Ruin der Einwohner durch die ihnen auferlegten uner- 
börten Laften unabwendbar ſchien, da benußte Georg 
feine Doppelftellung als deutſcher Kurfürft und engli⸗ 


1) Borläufige Anzeige ber Urfachen, welche ıc. den König von 
Großbrittanien — — zur Wiederergreifung der Waffen bewogen. 
Heldengeſchichte IV. 645 
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jher König, um unter dem einen Zitel zu verweigern, 
was er unter dem andern gewährt hatte. Zudem erhielt 
er einen Borwand, die Convention für ungültig zu 
erklären, dadurd, daß Ludwig XV. die Ratification 
derjelben an neue läftige Bedingungen knüpfte, und 
Richelieu, den urſprünglichen Beftimmungen entgegen, 
jebt die Entwaffnung der entlaffenen Truppen, nament: 
lic) der Heflen, verlangte. So gab Georg II. nicht 
ungern dem Drängen feiner Minifter nad, ald Pitt 
laut erklärte, man dürfe den „wunderbaren Mann‘ 
nicht zu Grunde geben laflen, deflen gewaltige Perfön- 
lichkeit Schon allein im Stande wäre, den Franzofen die 
Spitze zu bieten und der mädhtigften und boöhafteften 
Verbindung entgegen zu treten, welche jemald die Un 
abhängigfeit ver Menjcyen bedrohte. Derfelbe Schulen 
burg, welcher dem Könige ſchon in Leipzig die vorläufige 
Nachricht von diefer Wandlung der Politif Georg’d IL 
überbradht, folgte ihm nunmehr in dad Lager von 
Roßbach, und zwei Tage nah der Schlacht wurben 
die zu ergreifenden Maßregeln dafelbft verabredet. 
Friedrich II. war volllommen damit einverftanden, daß 
man den Prinzen Ferdinand von Braunfchweig ') zum 
Befehlshaber der wieder in Thätigkeit zu feßenden 


1) Bruder des regierenden Herzogs Carl und ber Königin 
Elifabeth von Preußen, geb. den 12. Sanuar 1721. Weber die 
Ernennung Ferdinand's vergl. Sarlyle X. 200. Note. 
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engliſch⸗ hannoveriſchen und der mit denfelben vereinig- 
ten beffifhen, braunfchweigiichen, bückeburgiſchen und 
fonftigen Truppen fih erbat; denn diefer damald erft 
3Tiährige Fürft befaß alle Eigenſchaften, melde eine fo 
ſchwierige Stellung erheifchten. Friedrich hatte ihn im 
Felde und bei diplomatifchen Unterhandlungen erprobt. 
Dabei kam ihm feine nahe Verwandtichaft mit dem 
Könige von England und von Preußen trefflid zu 
Statten. Wiſſenſchaftlich gebildet, von wohlwollendem 
Charakter, beſaß er zugleich große Menſchenkenntniß 
und die Gabe, fid) geachtet und beliebt zu machen. Ald 
Feldherr verband er Kühnheit mit weiler Vorſicht, und 
die Hebelftände, welche aud der bunten Zufammenfegung 
der alliirten Armeen floflen, die er commandiren ſollte, 
wurden dadurch ziemlich auögeglidhen, daß Ferdinand 
fowohl von Georg II. ald von Friedrich IL. unbejchränfte 
Vollmacht erhielt, ohne Anfrage überall nad) feiner 
eignen Einfiht zu handeln. Trefflich unterftügte ihn 
dabei fein talentooller Secretair Weftphalen, welcher 
zwar nicht dem Namen, wohl aber der That nad) die 
Geſchaͤfte eined Generalftaböchefd verfah '). 

Ferdinand begab fi) alsbald in aller Stille über 
Hamburg in dad hannoverſche Hauptquartier nach Stabe 
und Eündigte fchon am 26. November dem Marihall 
Nichelieu die Aufhebung der Zeevener Gonvention und 


1) Stengel V. 118. 
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den Wiederbeginn der Seindfeligkeiten an. Merkwür⸗ 
diger Meife war er gendthigt, die braunſchweigiſchen 
. Truppen falt mit Gewalt bei feiner Fahne zurüd zu 
balten ?), weil der regierende Herzog, deflen Land ganz 
in der Gewalt der Franzofen war, ſich mindeftend nicht 
den Anfchein geben durfte, ald Feind gegen biefelben 
aufzutreten?). Noch in diefem Sabre etwad Bedeuten⸗ 
ded zu unternehmen, wurde der Herzog durd) die bald 
eintretende ungünftige Witterung gehindert auch fehlte 
ed feinen Truppen an Tebendmitteln. Beide feindlichen 
Heere bezogen Ende December die Winterquartiere; 
die Franzoſen hinter der Aller, von Celle bid Goslar, 
die Alliirten in der Gegend von Harburg, weldyed fie 
nad) faft vierwoͤchentlichem Bombardement eingenome 
men hatten. Richelieu hatte vollauf zu thun, um fein 
durch die Roßbacher Schlacht entmuthigted, an allen 
Kriegsbedürfniſſen Mangel leidendes Heer wieder 
kampffaͤhig zu machen, während Ferdinand den Winter 
dazu benußte, um die verichiedenartigen, einander zum 
Theil nicht freundlid gefinnten Beftandtheile feiner 


1) Ueber die Bermittlerrolle, welche auf Anlaß des Mintfter 
Finkenſtein die Königin Elifabeth Chriftine zwiſchen ihren Brü- 
bern übernahm, vergl. bie bei Schäfer 663 abgedrudten Briefe. 

2) Die beiden braunfchweigiichen Generale Imhof und Behr 
mußten verhaftet werben. Erft dann willigten bie Webrigen ein, 
nad Stade zurüchzufehren. Stuhr I. 162. Note 2. und p. 350 
daſelbſt. 
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Armee in ein Ganzes zu verjchmelzen und zu einem 
der preußiichen Kriegsmacht ebenbürtigen Körper zu 
geftalten; wobei er von feinem Neffen, dem Erbpringen . 
von Braunſchweig, der fih, anfcheinend gegen des 
Vaters Willen, beim Heere befand, trefflich unterftüßt 
wurde. 

Der König von Preußen Eonnte nunmehr, da er 
diefe Angelegenheit in jo guten Händen wußte, fid) nad} 
Schlefien wenden, wo feine Gegenwart dringend nöthig 
war. Bor der Abreife erhielt er noch die Nachricht von 
dem zu Dreöden plößlic erfolgten Tode feiner erbittert- 
fien Feindin, der Königin von Polen. Man glaubte 
damald allgemein, fie fei aus Schred und Zorn über 
die Nachricht von dem Siege bei Roßbach geftorben. 
Friedrich bezeigte wenig Theilnahme, ald er Die Toded- 
botichaft erhielt. Diefe Nachricht, fehrieb er an feinen 
Bruder Heinrid), macht mid) weder warm nod) kalt. — 
In der That hatte er an wichtigere Dinge zu denken, 
denn obgleich dad Gewoͤlk, welches biöher feine Aus⸗ 
fihten von allen Seiten umdüſterte, fi hier und da 
zu lichten begonnen, fo täufchte er fich doc) Feineswegd - 
über die Gefahren, die ihn noch immer bedrohten. 

„Der Roßbacher Sieg,‘ fchreibt er am 12. Novem⸗ 
ber an Finfenftein !), „ift nur ein Anfang ded Glücks, 
“ aber ich brauche noch viel. ine gewonnene Schladht 


1) Klaproth Staaterath 427. Schäfer 467. 
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dringt mir feinen andern Vortheil, ald daß ich mic) mit 
Sicherheit andern Feinden widerfeßen kann.” . Weber: 
- Died wurde Die Siegedfreude dem Könige dadurch eint- 
germaßen getrübt, daß er gegen die von ihm fo gelieb- 
ten und verehrten Franzoſen hatte kämpfen müflen, 
und daß diefelben durch ihr ſchlechtes Betragen ſich 
haflendwürdig und veraächtlich machten. „Sie haben,“ 
fhhreibt er an D’Argend'), „Grauſamkeiten begangen, 
wie Panduren; ed find nichtöwürdige Spigbuben. Die 
Erbitterung, die fie gegen mich zeigen, ift ſchmachvoll. 
Aus einem Freunde, der ihnen ſechszehn Jahre lang 
ergeben war, haben fie mich zum unverföhnlichen Feinde 
gemacht!“ Trotzdem behandelte er die gefangenen 
franzöfifchen Officiere mit audgefuchter Artigkeit und 
geftattete ihnen in Berlin frei herumzugehen, bis fie 
durch ihr Betragen verſchuldeten, daß fie nach Magde⸗ 
burg auf die Feftung gebradyt werden mußten. 
Friedrich jelbft begab fi wenige Tage nad) der 
Schlacht in Eilmärfhen auf den Weg nad) Schlefien, 
wo ed leider um bie preußiihe Sache ſehr [hlimm ftand. 
— Ad er im September aud der Laufib abgezogen 
war, hatte er den Herzog von Bevern mit 45,000 Mann 
in der Nähe von Görlig zurüdgelafien, um den Herzog 
von Lothringen, defien Heer nody bei Zittau eine unan⸗ 
greifbare Stellung einnahm, zu beobachten und von 


1) Oeuvres XIX. 45. ben 15. November 1757. 
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einem Einmarfh in Schleſien abzuhalten. Da bie 
DOefterreiher wohl 90,000 Mann flarf waren, fah 
Bevern bie ganze Schwierigkeit eined folhen Auftrages 
ein und erklärte fi) demfelben nicht gewachfen. Der 
König aber brachte ihn durdy die fchmeichelhafteften 
Berfiherungen, endlich fogar duͤrch beftimmten Befehl 
zur Nachgiebigkeit und verwied ihn auf den Beiftand, 
welchen Winterfeld und Ziethen, die ihm zur Eeite blie- 
ben, mit Rath und That überall gewähren könnten. 

Ende Eeptember hoffte Friedrich von feinem Zuge 
gegen die Franzoſen zurüdzufehren; bis dahin follte 
Bevern ſich wo möglid) in der Lauſitz behaupten, Fein 
irgendwie zweifelhafted Gefeht wagen und ſich vor 
allen Dingen nicht von Echlefien, wohin er im Noth⸗ 
falle fich zurüdhziehen könne, abvrängen lafien. 

Am 25, Auguft war der König nad) Sachſen auf: 
gebrochen, und nody waren nicht 14 Tage feitdem ver: 
flofien, ald fi) fhon bei der Bevern'ſchen Armee ein 
Unglüd von ſchwerſten Folgen ereignete. Die Preußen 
hatten fi in vortheilhafter Stellung an der Lands⸗ 
frone bei Gdrliß gelagert. Eine halbe Meile davon 
befehligte Winterfeld jenfeitd der Neiffe ein abgefon- 
dertes Eorpd von 10,000 Mann. Er bielt den foge: 
nannten Holzberg mit, einer Batterie beſetzt. Die 
Defterreicher blieben troß ihrer Uebermacht rubig in 
beobachtender Stellung. Ueber diefe Unthätigfelt war 


man in Wien fehr ungehalten. Man hatte erwartet, 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. IV. 7 
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hier bald von entſcheidenden Erfolgen zu hören, auf die 
man fi) berufen Könnte, um von den Franzoſen und 
der Reichdarmee ein gleich Fräftiged Vorgehen gegen 
den König felbft zu fordern. Da aber nidyts erfolgte, 
fo entſchloß ſich Kaunitz felbft zu einer Reife in’d Lager, 
um nah dem Rechten zu fehben. Dem allmädtigen 
kaiſerlichen Minifter zu Ehren wollte der Prinz von 
Lothringen zum Beweis für den Muth und die Thaten: 
luſt feiner Armee irgend einen, wenn auch in feinen ' 
Folgen unwichtigen Kampf veranlaflen. Zu dem Ende 
follte Nadaddy mit einer den Erfolg fihernden überlege: 
nen Truppenzahl jenen Holzberg angreifen und in Be⸗ 
fit nehmen. Dad gefhah am Morgen des 7. Septem: 
ber, unter Begünftigung eined dichten Nebeld, wobei 
den Defterreichern der Umftand zu Gute fam, daß 
Winterfeld verabfäumt hatte, den gegenüberliegenden 
Galgenberg zu befeftigen. Auf diefen führten die 
Oeſterreicher ihr Gefhüß und beichoffen von da auß bie 
Preußen auf dem Holzberge. Winterfeld befand fich, 
nichts ahnend, in Görlitz, wo er mit Verpflegungd: 
angelegenheiten für die Armee befhäftigt war. Durch 
reitende Boten und durch den Kanonendonner auf: 
merffam gemacht, warf er fih auf fein Pferd und 
fprengte nad) dem Kampfplat. Er fam zu fpät. Die 
Defterreicher hatten ſich durch die Meberlegenheit ihrer 
Anzahl bereits des Berges bernächtigt und die Preußen 
mit Verluſt von demfelben verjagt. Die verlorene 
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Stellung wieder zu erobern hielt Winterfeld für Ehren: 
fache, und obgleich Ziethen ihm dringend dad Unnüße 
eined ſolchen Unternehmend vorftellte, wagte er den 
Angriff. Eine Kanonenfugel traf feine Bruft, toͤdtlich 
verwundet ſank er zu Boden und ftarb am naͤchſten 
Morgen. Die Defterreicher behaupteten den Berg, den 
fie aber, da es eigentlich nur ein militärifched Schau- 
jpiel gegolten hatte, fhon am 9. wieder verließen. 
Mehr ald 2000 Preußen waren bei diefer Affaire un: 
nüber Weile geopfert worden, und König Friedrich hatte 
einen Feldherrn verloren, der von Allen feinem Herzen 
am nächſten geftanden. „Gegen meine Feinde hoffe ich 
noch Rettung zu finden,” rief er bei der Nachricht von 
diefem Verluſte aus, „aber einen Winterfeld befomme 
ich niemald wieder!‘ 

Es ift zu bedauern, daß von diefem Manne, der 
in ded Königd Umgebungen einen fo hervorragenden 
Platz einnahm, nicht außführlichere Nachrichten befannt 
geworden find, welche über den rein menſchlichen Cha: 
rakter defielben genügenden Aufichluß gäben. Seine 
bobe Begabung ald Feloherr, Politiker und Weltmann 
iſt zweifellos, — über feinen tiefern fittlihen Werth 
Dagegen find die Stimmen getheilt, wad auch nicht 
Wunder nehmen kann, da ed einem Manne in fo bevore 
zugter Stellung wie Winterfeld niemald an Feinden 
und Neidern fehlt. Namentlid war ed der Prinz von 
Preußen, welcher ſehr ungünftig über den Sharatter 
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eined Generald urtheilte, deſſen @inflüfterungen er 
hauptfächlich die Ungnade zufchrieb, mit der fein Königs 
licher Bruder ihn bis zum Tode behandelt hat. Allein 
mit wie großem oder geringem Rechte aud Winter: 
feld's Charakter verdächtigt wird, dennoch ift ed aus⸗ 
gemacht, daß er die großartigften Speen in Bezug auf 
eine Umgeltaltung Deutichlandd durch den preußilchen 
Staat im Herzen trug, und daß gerade diefe mit den 
eigenen Anihauungen Friedridy’d II, verwandten Ideen 
dad enge Band zwiſchen beiven Männern befeftigten. 
Ueberall im Audlande hatte Winterfeld fi im Gehei⸗ 
men Anhänger für feine Pläne zu verfchaffen gejucht 
und dabei, von der Lebhaftigkeit feiner Wünfche ver- 
führt, fi) zu glänzende Vorftellungen von der Zuftims 
mung gemadıt, die er im deutſchen Reiche zu finden 
hoffte. Indem er den König mit größtem Eifer zu 
einem dritten Kriege gegen Defterreich aufftachelte, ging 
er von der irrigen Meberzeugung aud, daß die Kleinen 
Fürften und die NReichöftädte fich beeifern würden, bei 
dieſer Gelegenheit den Druck der öfterreichifchen Ueber: 
macht 108 zu werden. Auch mochte ein lebhaftes In: 
terefie für die evangeliſche Confeſſion bei diefen Plänen 
mitgewirkt haben, wie denn Winterfeld "unabläffig 
Guſtav Adolph's Gefhichte ftudirte und ein Tagebud) 
über deſſen Feldzuge überall mit fid) führte. Bid zur 
Schlacht von Kollin ſchien der Erfolg feinen weitaus: 
fehenden Hoffnungen zu entſprechen. Nach jenem Un: 
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glückstage aber ſank feine Zuverficht, und er ſoll feitdent: 
den Tod auf dem Schlachtfelde für ſich herbeigeſehnt 
baben!). Dieler ſchwermüthige Wunfh war in Er: 
- füllung gegangen. 
Der Herzog von Bevern Rand nad Winterfeld's 
Zode nunmehr mit größerer Selftftändigfeit an der 
Spibe der ihm anvertrauten Armee, Nicht ungern, 
fheint es, fah er ſich von einem Begleiter befreit, in 
welchem er einen ihm zur Seite gefeßten Aufpafier ded 
Königd vermuthete, der mit des Herzogd eigenen Anz’ 
fihten fi) durchaus nicht einverftanden zeigte. Bevern's 
Stellung war in der That eine ſchwierige?). Mit einis 
gen vierzigtaufend Preußen hatte.er 90,000 Oeſterreicher 
in Schach zu halten. Dennod) darf man jagen, Daß er 
bei größerer Umficht den Befehlen ded Königs befier hätte 
entiprechen Eönnen. Ohne eigentlih vom Feinde ge= 
drängt zu werden, verließ Bevern eine von ihm eins 
genommene Stellung nad) der andern unter dem Bor: 
wande großen Mangeld an Lebendmitteln für die Mens 
[ben und an Futter für die Pferde. In Schlefien 
hoffte er dad Alles reichlich zu finden. Die Defterreicher 
folgten ihm langfam auf feinem Wege von Goͤrlitz nad) 
Bunzlau bid an den Bober. Niederdrüdend wirkte 


1) Stuhr a. a. O. p. 229. 

2) Das Folgende nad) Stuhr, fiebenjähriger Krieg p. 82, wo 
die unglüdliche Keiegführung Bevern's kurz und trefflich zeſchil- 
dert iſt. 
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dabei auf den Herzog die Entmuthigung ſeiner Trup⸗ 
pen. Denn während ber König dem bei Kollin ge 
Ihlagenen Heere durch fein Beifpiel und die belebende 
Kraft feiner Perfönlichkeit die verlorene Epanntraft 
wiederzugeben verftand, war ber Herzog nicht im 
Etande, in feinem Kreife mit gleihem Erfolge zu wir: 
fen. Außerdem lähmte ihn der Rath feiner Generale, 
weldye jeit Winterfeld’d Tode ftetd von allen Träftigen 
Mapregeln abmahnten, fo daß Friedrich ihm fogar ver: 
bot, diefelben ferner zum Kriegdrath zufammenzurufen. 
Das Hauptunglü aber war, daß ded Herzogs allzu 
große Furcht vor der Berantwortlichkeit gegen den König 
ihm die nöthige Sicherheit und Wilfenöfeftigkeit raubte. 
So ging er feit dem Aufgeben feiner Stellung bei Görlig 
dem Verderben entgegen. 

Bevern's Abfiht war, bei Sauer, in gleicher Ent: 
fernung von Schweibnit und Bredlau, feften Fuß zu 
faſſen, um auf diefe Weife beide Feftungen zu decken 
‚und feine Verpflegung von Glogau zu beziehen. Dem 
widerſetzte fi) aber der mit den Proviantangelegenheiten 
betraute General Golz und vereitelte dadurch die Aus: 
führung eined durchaus wohlerdachten Planed. Man 
blieb in Liegnitz. Die Oefterreicher machten ſich Diefen 
Umftand langfam, aber ftetig nachrückend zu Nutzen, in⸗ 
dem fie felbft nun zwiſchen Sauer und Bredlau fi aus⸗ 
bebnten, um bie Preußen von ihren beiden wichtigften 
Hläben abzufhneiden. Am 21. Septbr. war Carl von 
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Lothringen über die wüthende Neiffe gezogen, am 24. - 
fam er nad) Wahlſtadt, wo er ein feſted Lager aufſchlug. 
Nunmehr erfann Bevern einen neuen Plan, der bei 
eonfequenter Durchführung den beften Erfolg verſprach. 
Er wollte durch einen fheinbaren Rüdzug nad) Glogau 
die Feinde taͤuſchen, zwiſchen Glogau und Bredlau die 
Oder üiberfchreiten, am rechten Ufer Bredlau erreichen, 
über die dortige Brüde auf dad andere Ufer zurüd- 
tehren und hinter der Lohe eine Stellung beziehen, in 
welcher er die Hauptſtadt dedte, während freilich 
Schweidnitz der tapferen Bertheidigung der dortigen 
Beiabung überlaflen werden mußte. 

Diefe Bewegungen wurden bid zum 1. October 
demgemäß audgeführt. Prinz Carl war vollftändig 
netäufcht und hoͤchſt unangenehm überraſcht, ald er, 
nach Liffa vorrüdend, die Preußen bei Bredlau fand, 
wo fie ſich an der Lohe durch eifrige Arbeiten mit jedem 
Tage feiter verjhanzten und den paflenden Augenblick 
zu einem Angriff auf die Defterreicher abwarten woll: 
ten. Fünf Wochen lang lagen beide Heere bier in 
ſcheinbarer Unthätigkeit einander gegenüber‘). Ins 
zwifchen hatte Prinz Carl den General Nadasdy mit 
einer bedeutenden Berftärtung von Baiern und Würt- 
tembergern nad) Schweidniß entfendet, um bie Grobe: 


1) Die Gründe von Bevern's Unentfchlofienheit und feine 
Gorrefpondenz mit Sriebrich II. bei Schäfer 502. 
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rung diefer Feſtung zu bewirken und der Hauptarmee 


dadurch den Rüden zu deden. Bevern hatte gebofft, 
daß dieſe Feſtung ſich wenigftend ſechs Wochen lang 
halten würde, wodurd König Friedrich IL. hinreichend 
Zeit erhielt, mit feiner Armee zum Entſatz derfelben 
berbeizueilen. Aber leider verlor der Commandant die 
Fafſung. Er konnte fi) auf feine zum Theil aud Sach⸗ 
jen befiebende Beſatzung nicht verlafien, welche jede 
Gelegenheit benüte, um, zuweilen haufenweife, zum 
Feinde überzulaufen. Nach einem Generalfurme er: 


folgte am 12. die Sapitulation. Bier Generale und’ 
5840 Mann mußten fi) in öfterreichifche Kriegsgefan⸗ 


genihaft begeben. Nadasdy bejekte Schweidnik mit 
8000 Mann und erbeutete ein reiched Kriegsmaterial 
und die Feſtungskaſſe mit mehr ald 200,000 Thalern, 
Mit dem Weberreft feiner Armee ging er nad) Lifia 
zurüd, um fi) mit Prinz Carl zu einem Angriff gegen 
die Preußen zu vereinigen, bevor der König erfchiene 
und den Kampf unrathſam machte. 

Am 22, November erfolgte der Angriff auf dad 
Lager Bevern’d an der Lohe, welches wie eine förmliche 
Feſtung mit ſchwerer Artillerie beftürmt werden mußte, 
wobei den Defterreichern die in Schweidnitz erbeuteten 
Geſchuͤtze trefflich zu ftatten Famen. 

80,000 Oeſterreicher fochten bier gegen 30,000 
Preußen. Trotz der tapferften Gegenwehr, bei welcher 
fid) namentlich Ziethen und der junge Prinz Ferdinand, 
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audzeichneten, konnten fie fi) gegen bie Uebermacht nicht 
halten. Gern hätte Bevern bei Einbruh der Nadıt 
feine Truppen noch ein Mal zu erneuten Angriff ges 
fammelt, aber fie waren in Unordnung gerathen und 
hatten fich bereits theilweife nad) Bredlau zurückgezo⸗ 
gen. Die Schlaht war nicht mehr herzuftellen. Der 
Herzog ging über die Oder, nachdem er 5000 Mann 
ald Beſatzung in Bredlau zurückgelaſſen. Am 24. 
früh ritt er, von einem einzigen Reitknecht begleitet, 
auf Kundfhaft gegen den Feind aud und wurde von 
einem Öfterreihiichen Borpoften gefangen genommen. 
Man glaubte damald allgemein, daß er fi, abſichtlich 
diefer Gefahr auögefeßt, um der Verantwortung dem 
herannahenden Könige gegenüber zu entgehen. Boll: 
ſtaͤndig aufgeklärt ift der Vorfall nicht"). 

Bredlau ergab fi nad) zwei Tagen ohne Gegen 
wehr den Defterreichern. Faft die ganze Beſatzung 
ging zu denfelben über. Dean war allgemein der Mei: 


— — — — — 


1) Friedrich hatte am 21. November geſchrieben: Ich ſage 
Ihnen gerade heraus, daß mir der Kopf dafür repondiren ſoll, 
daß dieſelben ſich vom Feinde nicht weiter rückwärts zwingen 
laſſen; — — widrigenfalls mir ohne Conſideration noch Entſchul⸗ 
gung dero Leben und Kopf davor repondiren müffen — ꝛ⁊c. Dielen 
Brief hat Bevern gar nicht mehr erhalten, wie aus dem Bericht 
bed General Kiau vom 24. hervorgeht, in weldem biefer bie 
Sefangennehmung des Herzogs meldet. Schöning, ber fieben- 
jährige Krieg. I. 88. - 
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nung, daß Schlefien nun doch aufimmer für Friedrich IL. 
verloren ſei. Die Oefterreicher betrachteten ſich als 
Herren der wiebergewonnenen Provinz, richteten Die 
alte Verfaſſung und Verwaltung von neuem ein, nabs 
men die Beamten und Räthe in Pflicht und entließen 
fogar alle gefangenen Preußen, weldye Schleſier waren, 
in ihre Heimath. Die Anhänger des Kaiferhaufed, 
deren ed namentlidy unter den Katholiken viele gab, 
machten aus ihrer Freude kein Geheimniß, beſonders 
laut geberbete fi) der Fürſtbiſchof von Breölau, derfelbe 
Graf Schaffgotfh, welchen Friedrich IL. faft gewaltſam 
dem Domkapitel aufgedrungen, und den er auch fonft 
mit Beweifen feiner Gnade überhäuft hatte"). 

Der König empfing auf feinem Eilmarſche von 
Roßbach her diefe niederfchmetternden Nachrichten eine 
nad) der andern. Am 12. November war er von Leip⸗ 
zig aufgebrochen. Nicht mehr ald 14,000 Mann führte 
er mit fi, wad ben ſiegesgewiſſen Defterreichern Ver⸗ 
anlaffung gab, die alten Späße von der Potödamer 
Wachtparade wieder zu erneuern. Und wohl mochten 
fie fih in ihrer Uebermacht ficher dünken, denn bie 
Reſte der Devern’fchen Armee, welche der brave Ziethen 


1) Theiner, Zuftände ber katholiſchen Kirche in Schlefien II. 
146. — Wegen der Uebergabe von Bredlau wurben bie Generale 
Kau, Leſtwitz und Katt fpäter verhaftet, um vor ein Kriegs⸗ 
gericht geftellt zu werben. Schäfer 512. 


» 
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feinem Könige entgegenführte, überftiegen auch nicht 
15,000 Mann. Dazu waren bie Preußen durch 
Märihe und Entbehrungen erihöpft, während ben 
Defterreichern die reichen Borräthe von Schweidniß 
und Bredlau zu Gebote ftanden. 

Friedrich II. begriff volllommen bad Berzweifelte 
feiner Lage, allein er verlor deöhalb nicht den Muth, 
Die wenigen Briefe, welche aud biefer Zeit und mitge⸗ 
tbeilt find, fprechen von dem feften Entichluß, durch eine 
Schlacht die Sache zur Entſcheidung zu bringen). 

Nachdem er (Koͤnigsbrück den 19. und Parchwitz 
ben 30. November 1757) feinem Bruder Heinrich mit 
kurzen Worten den ſchlimmen Stand der Dinge geſchil⸗ 
dert, fährt er fort: AM dies Unglück hat mich nicht 
niedergebrücdt. Sch gehe grade aus meinen Weg nad 
dem Plan, den ich mir vorgezeichnet. — — Iſt mir 
dad Glück günftig, — zwifchen heut und dem 6. Des 
cember muß ſich dad zeigen, — fo nehme ic) Bredlau 
und Schweidniß und werde hier im Lande Alled wieber 
gut machen, aber Mühe genug wird es often! — Ber: 
giß nichts von dem, wad ich fo oft über unfere Zukunft 
geſagt babe, und bleibe überzeugt, daß Du mich als 
Sieger oder niemald wiederfiehft! 

Am 3. December erfolgte bei Parchwitz die Ver: 
einigung der von dem Könige felbit befehligten Kleinen 


1) Oeuvres XXVI. 161. squ.. 
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fiegreihen Armee mit dem Weberreft der gefchlagenen 
Bevern'ſchen Truppen, welche Ziethen heranführte!). 
Friedrich giebt die Stärke der Truppen, die er bier zu 
vereinigen hoffte, in jenem Briefe an feinen Bruder 
vom 30. November auf 39,000 Mann an, wohl etwad 
zu hoch. Allein er durfte weder nady ber Zahl feiner 
Etreiter, noch nad) der Anzahl und der Stellung des 
Zeinded fragen. Eine fiegreihe Schlacht war unter 
diefen Umftänden dad einzige Mittel, feiner verzweifel- 
ten Lage eine andere Wendung zu geben, und zu diefem 
Mittel griff er mit vollfter Entichloffenheit und im 
Bertrauen auf fein fo oft bewährted Feldherrngenie. 
Bor allen Dingen ſuchte er den Muth der zu ihm 
ftoßenden Bevern’fchen Truppen neu zu beleben. Der 
König äußert fid) darüber felbft ?) mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Man faßte die Dfficiere bei ihrem Chrgefühl, 
rief ihnen das Andenken an frühere Heldenthaten zu= 
rück und fuchte durch jede Art von Erheiterung die 
traurigen Eindrücke zu verwiſchen, welde fie kürzlich 
empfangen; fogar des Weined bediente man fih, um 
die gefunfenen Lebendgeifter zu werfen. 

„Der König unterredete ji mit den gemeinen Sol: 


1) Oeuvres IV. 161. — XXVII. IH. Borrede p. XXXIV, 

2) Friedrich Hatte mit feinem Heere in 13 Marfchtagen 
41 Meilen zurüdgelegt, was damals ald eine außerordentliche 
Leiſtung angeflaunt ward. Schäfer 511. 
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daten, befahl Lebendmittel ohne Bezahlung unter fie 
audzutheilen und ließ mit Einem Worte nichts unver: 
fucht, um bei den Truppen dad Selbfivertrauen wieder 
hervorzurufen, ohne welches an keinen Sieg zu denken 
it. Allmaͤhlich heiterten die Blicke ih auf. Die eben 
angefommenen Sieger von Roßbach redeten ihren 
" Kameraden zu, guten Muth zu faflen, und bald war 
dad ganze Heer voll Zuverfiht und entſchloſſen, die 
Schmach ded 22. November zu fühnen, fobald dazu 
Gelegenheit kaͤme.“ . 

Von entſcheidendſtem Einfluß für diefe Umwandlung 
in der Stimmung ded Heered war aber die Anrede, 
weldhe Friedrich II. an feine Generale hielt, und die 
und Retzow in feiner Charakteriftif der wichtigften Er: 
eignifle des fiebenjährigen Krieged aufbewahrt hat !). 
Es war am 3.December, in einer fpäten Nahmittagde 
ftunde, ald die Generale und Etaböofficiere zufammen- 
berufen wurden ?). Der König Iprad zu ihnen im 
Mefentlihen folgendermaßen: „Sie wiflen, meine 
Herren, daß ed dem Herzoge von Lothringen gelungen 


V Retzow berichtet wahricheinlich ald Ohrenzeuge. Jeden⸗ 
falls war ſein Vater, General Retzow, dem er als Adjutant diente, 
in der Verſammlung. — Eine etwas andere Verſion der Rede 
giebt der Leibpage Putlitz, den der König mit der Siegesnach⸗ 
richt an feine Gemahlin ſchickte. OQeuvres XXVII. 3. Bor- 
rede 35. 

2) Kutzen a. a. O. 91. 
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ift, Schweidnitz zu erobern, den Herzog von Bevern zu 
fhlagen und ſich Bredlau’d zu bemächtigen, während 
id) gezwungen war, den Fortichritten der Franzofen 
und der Reichdvölker Einhalt zu thun. Ein Theil von 
Schleſien, eine Hauptſtadt mit allen Kriegdvorräthen 
ift Dadurd) verloren gegangen, und meine Widerwärtigs 
keiten würden auf's Höchfte geftiegen fein, feßte ich nicht 
ein unbegrenzted DBertrauen in Ihren Muth, Ihre 
Stanphaftigfeit und Ihre Baterlandsliebe, die Sie bet 
fo vielen Gelegenheiten mir bewiefen haben. Ich 
erfenne diefe dem Baterlande und mir geleifteten 
Dienfte mit der innigften Rührung meined Herzens. 
Ed ift faft Keiner unter Ihnen, der fi nicht Durch eine 
große ehrenvolle Handlung ausgezeichnet hätte, und ich 
ſchmeichle mir daher, Sie werden auch jetzt nichts an 
dem mangeln laflen, was der Staat von Ihrer Zapfer: 
feit zu fordern berechtigt if. Die Entſcheidung rückt 
heran; ich würde glauben, nichts gethan zu haben, 
ließe ich die Defterreicher im Beſitz von Schlefien. 
Lafien Sie ed fi) alfo gefagt fein: Ich werde gegen 
alle Regeln der Kunft die beinahe drei Mal ftärkere 
Armee ded Prinzen Carl angreifen, wo id) fie finde. 
Es ift hier nicht die Frage von der Anzahl der Feinde, 
noch von der Wichtigkeit ihred gewählten Poftend; 
alles diefed, hoffe ich, wird die Herzhaftigkeit meiner 
Truppen und die richtige Befolgung meiner Didpofitio: . 
nen zu überwinden wiflen. Ich muß biefen Schritt 


(1757.) Anrede an die Generale. 111 


wagen; oder ed ift Alled verloren; wir müflen den 
Feind fchlagen oder und Alle vor feinen Batterien be: 
graben lafien. So denke ich, fo werde ich handeln. — 
Machen Sie diefen meinen Entſchluß allen Officieren 
der Armee bekannt; bereiten Sie den gemeinen Mann 
zu den Auftritten vor, die bald folgen werden, und fün= 
digen Sie ihm an, daß ich mich berechtigt halte, unbe⸗ 
Dingten Gehorfam von ihm zu fordern. Wenn Sie 
übrigend bedenken, daß Sie Preußen find, fo werden 
Eie fid) gewiß diefed Vorzugd niht unwürdig machen. 
Iſt aber Einer unter Ihnen, der ſich fürdytet, die letzte 
Gefahr mit mir zu theilen, der kann noch heute feinen 
Abfchied erhalten, ohne den geringften Vorwurf von 
mir zu erleiden. Hier hielt der König inne. Das 
tiefgerührte Schweigen aller Anwefenden unterbrach der 
tapfere Major Billerbedt mit dem Audrufe: „Ja, dad 
müßte ein infamer Hundöfott fein; nun wäre ed grade 
. Zeit!" Freundlich lächelnd fuhr ver König fort: „Schon 
im Boraud hielt ich mic) Tiberzeugt, daß Keiner von 
Ihnen mic) verlaffen würde. Ich rechne alfo ganz auf 
Shre treue Hilfe und auf den gewiflen Sieg. Sollte 
ich bleiben und Eie für Ihre Dienfte nicht belohnen 
fönnen, fo muß ed dad Vaterland thun. Gehen Sie 
nun in dad Lager und wiederholen Sie den Regimen⸗ 
tern, wad Sie von mir gehört haben.“ 

„Seine Beredtfamkeit,” fügt Retzow hinzu, „und 
ein gewifler gemefiener Ausdruck, ven er auf feine Reden 
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zu legen wußte, waren fo hinreißend, daß, ich will eb 
fühn behaupten, auch der roheſte und gefühllofefte 
Menſch, ja ſelbſt Derjenige, der gerechte Urfache hatte, 
mit ihm wazufrieden zu fein, entbufiaftiich für ihn wer: 
den mußte, wenn er Friedrid) jo aud dem Herzen reden 
hörte.” . 

Devor der König die von feinen Worten begeifterten 
Stabdofficiere entließ, fügte er nody im Zone des Herr: 
fherd hinzu: „Das Regiment Cavallerie, welches nicht 
"gleich, wenn ed befohlen wird, fid) unaufbaltfam in den 
Feind ftürzt, laſſe ich gleich nach der Schlacht abfiben 
und made ed zu einem Garnilonregiment. Dad Ba: 
taillon Infanterie, dad, ed treffe, worauf ed wolle, auch 
nur zu ſtocken anfängt, verliert die Fahne und dad 
Eeitengewehr, und ich lafle ihm die Borten von ver 
Montirung abſchneiden. Nun leben Sie wohl, meine 
Herren; in Kurzem haben wir den Feind geſchlagen, 
oder wir ſehen und nie wieder.” 

Diefe weltberühmte Rede ded Königs wirkte Wun- 
der, und man darf dem Eindruck feiner Worte mit 
Net einen großen Theil an den Erfolgen beimeffen, 
weldhe die Armee zwei Tage nachher erringen follte. 
Noch am Abend überzeugte fid, Frievrih, im Lager 
umberreitend und viele einzelne Soldaten anredend, 
von dem Muthe, der Aller Herzen bejeelte. Einem 
pommerſchen Regimente rief er zu: „Nun, Kinder, wie 
wird ed morgen audfehen? Der Feind ift noch ein Mal 
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fo ſtark ald wir!” „Das laß Du nur gut fein,” ant- 
worteten die Soldaten, „ed find doc feine Pommern 
darunter, Du weißt ja wohl, was die fönnen.” „Sa 
freilich weiß ich daß, fonft könnte ich die Bataille nicht 
liefern wollen. Nun fhlaft wohl, morgen haben wir 
aljo den Feind geichlagen, oder wir find Alle todt!“ 
„Ja,“ wiederholte dad ganze Regiment, „todt, oder 
die Feinde geſchlagen!“ 

Es follte doch nicht am nädhften, fondern erft an 
dem darauf folgenden Tage, dem 5. December, zur 
eigentlihen Schlacht fommen, nahdem am 4. unter 
des Königd eigner Anführung die Stadt Neumarft ge- 
nommen!) und die ienfeit derfelben belegene Anhöhe 
befegt war, welche die Faiferlihe Armee für fih zum 
Lager auderfehen hatte. Man erfuhr, daß der Prinz 
von Lothringen von Bredlau aufgebrochen fei und den 
Preußen entgegenrüde. 

Gegen den Rath feiner erfahrenften Generale hatte 
der Prinz diefen Edhritt gethan, obgleid) Daun und 
Serbelloni ihm bewiefen, daß ed viel vortheilhafter fei, 
einer Schlacht audzuweichen und ſich auf die Behaup⸗ 
tung der biöher errungenen übergroßen Vortheile zu be⸗ 
Ihränfen. Friedrich war entzückt, daß die Oeſterreicher 


1) Die Defterreicher, welche nicht geglaubt hatten, daß ber 
König fo ſchnell vorrüden würbe, waren fo unvorfichtig geweſen, 
ihre Selpbäderei nach Neumarkt voraus zu ſchicken. 

Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. IV. 
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feinem Wunfche entgegen kamen. „Der Fuchd iſt aud 
dem Loche gekrochen,” fagte er zu dem jungen Herzog 
Stanz von Braunfhweig, „nun will ich feinen Ueber⸗ 
muth befirafen;” und übermüthig genug rannten bie 
Defterreicher in ihr Berderben. — Die Preußen dagegen 
waren durch Die Größe der drohenden Gefahr, der fie 
todesmuthig entgegen gingen, in eine frommreligiöfe 
Stimmung verfeßt, weldye felbft auf den König nicht 
ohne Rückwirkung blieb; denn ald die Armee am 
5. December früh Morgend um 4 Uhr in der Duntel- 
beit unter Abfingung geiftliher Liederverje fi in 
Marſch ſetzte, wandte fid, Friedrich an Ziethen mit der 
fiherlich ernft gemeinten Frage: „Meint Er nicht, daß 
ich mit folchen Leuten heute fiegen werde ? 

Eobald der Tag graute, gewahrte man in ber Ge- 
gend bed Dorfed Leuthen den Feind in faft meilenweiter 
Schlachtordnung aufgeftellt. Dem Könige kam ed un: 
gemein zu flatten, daß er dad Terrain, wo er in den 
vergangenen Sahren mehr ald ein Mal Mufterungen 
abgehalten, fehr genau kannte. Mit größter Umficht 
und Ueberlegung entwarf er den Plan zum Angriff, 
um ein für alle Mal eine Wiederholung von Mißgriffen 
zu verhüten, wie fie bei Kollin vorgelommen waren. 
Seder Regimentöführer wurde für die genauefte Befol- 
gung der bis in’d Einzelnfte getroffenen Anordnungen 
verantwortlich gemadht. Durch Anwendung der foge: 
nannten ſchraͤgen Schlachtordnung follte der Feind über 


- 
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die Richtung des Angriffs getäuſcht werden, was auch 
über alles Erwarten gelang. — Dieſe ſchraͤge Schlacht⸗ 
ordnung, welcher Friedrich II. im Laufe des Krieges 
mehr ald einen wichtigen Erfolg verdankte, war ſchon 
im Altertbum den Griedhen befannt. Epaminondas 
ſoll durch diefelbe den Sieg bei Leuktra erfochten haben. 
Dad Wefentliche verfelben befteht darin, daß die Rich⸗ 
tung, welche man ſchließlich einzufchlagen gedenft, dem 
Feinde bid zum Feten Augenblick verborgen bleibt. Zu 
dem Ende wird dad Heer in einzelne dicht gebrängte 
Haufen getheilt, die in gewiffen genau abgemeflenen 
Zwiſchenräumen hinter einander fih in der Richtung 
"von einem halben rechten Winkel auf die feindliche 
Front zu bewegen und aud der Entfernung den Anblic 
einer verwirrten Maſſe gewähren, in welcher die ver: 
ſchiedenſten Zruppengattungen fcheinbar ungeorbnet 
neben und durch einander marfchiren. Auf einen Wink 
ded Feldherrn entwirrt fih aber diefer Haufen und 
fann, je nachdem die Vornftehenden nad) rechts, die 
Hinterftehenden nach links fi) wenden, oder umgekehrt, 
jowohl dem rechten ald dem linken Flügel der feind- 
lichen Schlachtordnung entgegen geführt werden. 
Größte Schnelligkeit und Präcifion der Bewegungen 
ift natürlicdy die erfte Bedingung für dad Gelingen die: 
ſes Manöverd, wedhalb im vorigen Sahrhundert aud) 
nur die Preußen vermöge ihrer überlegenen Dreflur im 
Stande waren, ſich defielben mit Vortheil zu bedienen. 
8 
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Sn der Schlacht bei Leuthen war die Täufhung des 
Feindes, welche man durch diefe fchräge Schlachtord⸗ 
nung erreichte, eine vollfommene. Graf Lucdhefi, wel- 
her den rechten Flügel der Defterreicher commandirte, 
hielt fid) feſt überzeugt, daB gegen ihn der Hauptangriff 
beabfichtigt fei; dringend bat er um Unterftüßung und 
ſagte fih, wenn diefe nicht bald erfolge, von aller Ber: 
antwortlichkeit los. Zu gleidher Zeit aber ſchickte 
Nadasdy vom linken Flügel Boten über Boten in’d 
Hauptquartier, um ben Prinzen Carl zu überzeugen, 
daß die Preußen nicht den General Luccheſi, fondern 
den entgegengefeßten Flügel für jebt bebrohten. Der 
Prinz fowohl wie Daun geriethben durd die wider: 
fprechenden Meldungen zweier angefehenen Generale 
in Verlegenheit und entichieden ſich endlich für Luccheſi's 
Anfiht. Daun felbit führte ihm Verftärkungen zu. — 
Um Ein Uhr Mittagd begann die Schlacht. General 
Wedell follte mit dem aud Glogau berbeigefchafiten 
ſchweren Geſchütze den erften Angriff machen. Er rüdte 
gegen Nadasdy's Flügel vor, den man durch Entfen= 
bung der beiten Truppen geſchwächt hatte, fo daß bier 
hauptfählih Baiern und Württemberger ftanden; die 
Ießteren, ohnedies nicht geneigt, gegen den proteftantifchen 
Preußenfönig zu fechten, wurden bald geichlagen und 
zogen ſich eilend8 nach dem Centrum gegen Leuthen zurüd, 
indem fie die Baiern mit fi) fortrifien. Wedel ftürmte 
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darauf, von dem Prinzen Mori von Deſſau unterftüßt, 
die mit Artillerie befebte Höhe bei Sagſchütz. 

Sobald die Defterreicher ihren Irrthum gewahrt 
batten, riefen fie die an Luccheſi zur Unterftüßung 
geſchickten Batatllone wieder zurüd. Diefelben kamen 
aber von dem eiligen Hin und Hermarſchiren fo 
erihöpft an, daß auch fie bald geworfen wurden. Der 
ſcheinbar bedroht gewefene Iimfe Flügel der Oeſterreicher 
zog fich jet in und um dad Dorf Leuthen zufammen 
und fuchte fi dem herbeieilenden Könige von Preußen 
gegenüber aufzuftellen. Um diefed Dorf felbft entipann 
fi der heftigfte Kanıpf, namentlich vertheidigte das 
fränfifhe Regiment Roth: Würzburg den dortigen 
Kirchhof und mehrere gefchloffene Gehöfte mit großer 
Tapferkeit. Gin preußifched Bataillon machte den An⸗ 
griff. Der Commandeur beflelben ftußte vor der 
Schwierigkeit der Aufgabe. Da rief Hauptmann 
von Möllendorf, der nachherige Feldmarſchall, ihm zu: 
„Hter ift nichtd zu bedenken!” Und ald Sener unent⸗ 
ſchloſſen blieb, fprang Möllendorf vor und drang mit 
den Worten: „in anderer Mann ber! Leute, folgt 
mir!" gegen einen verfperrten Thorweg vor. Derjelbe 
wurde geiprengt, und nun Gehöft nad) Gehöft, endlich 
auch der Kirchhof genommen. Dad Dorf war für die 
Defterreicher verloren, die ih nun auf den Höhen hin⸗ 
ter demfelben feftzufeben ſuchten. Furchtbar wüthete 
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dad preußiihe Geſchütz in ihren Reiben, aber bid um 
4 Uhr hielten fie tapfer Stand. Da fprengte Luccheſi 
mit der Reiterei bed rechten Flügelb heran, um die 
ſcheinbar entblößte linke Flanke des preußifchen Fuß⸗ 
volkes zu bedrohen. Dem Könige entging dieſe Be⸗ 
wegung nicht. Sogleich beorderte er den General 
Drieſen zum Angriff mit der Kavallerie. Diefer ſchickte 
10 Schwadronen der berühmten baireuthiſchen Dra⸗ 
goner unter General von Meyer dem Beinde in den 
Rüden und führte felbft die übrigen 30 Schwadronen 
mit fo unwiderfiehliher Gewalt vorwärts, daß die 
ganze Öfterreichifche Kavallerie über den Haufen gewor⸗ 
fen wurde '). Luccheſi felbft blieb todt auf dem Platze. 

Bon diefem Augenblicke an war der Kampf überall 
zu Gunften Friedrich's entfchieben. Die einbrechende 
Dunkelheit vermehrte die Verwirrung der Oefterreicher, 
deren Regimenter alle unter einander gemifcht in voller 
Flucht nad) der Brüde über die Weiftrik, vorzüglich 
nah Liſſa zu entkommen ſuchten. Nur die Nacht 
rettete das fliehende Heer vor gänzlihem Untergang. 
Der König durfte aber noch nicht ruhen. Um dad Ab⸗ 
brechen der Brüde über die Weiftri zu verhindern, be: 
ſchloß er, ſich ſogleich ſelbſt nad) Liffa zu begeben. Er 
ritt vor die Front der Avantgarde und fragte, ob noch 
einige Bataillone Luft hätten,. ihm zu folgen. Sofort 


1) Schäfer 523. Kutzen 107. Stengel 109. 
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traten 3Bataillone an. Auch dad Eeibligifche Kuiraſſier⸗ 
regiment ſchloß fih dem Zuge an. E& war fo dunkel, daß 
man nicht die Hand vor Augen ſah. Der König nahm 
in dem Dorfe Saara den Gaftwirth mit, der fih an 
den Steigbügel ſeines Pferded halten und mit ber 
Laterne leuchten mußte. Diefer ehrliche Schlefier, der 
nicht ahnte, wer der Officier wäre, dem er zum Führer 
diente, unterhielt fidy mit demſelben in unbefangenfter 
Weiſe zu großer Erheiterung ded Königd!). Ein öfter: 
reichifcher Poften feuerte auf dad Licht der Laterne, die 
man deöhalb audlöfchen mußte; zwei Adiutanten wur⸗ 
den zurückgeſchickt, um der Sicherheit wegen ſchleunigſt 
einige Sarbebataillone nachzuholen. Man kam nod) 
zur rechten Zeit nach Liffa, um die Defterreicher zu ver: 
jagen, die eben beichäftigt waren, die Brüde anzuzüns 
den. Im Orte felbft wurde noch bier und da aud den 
Fenſtern auf die Preußen gefchoflen, ed entitand allge= 
meine Verwirrung. Der König aber berubigte fein 
Gefolge, indem er mit den Worten: „Messieurs, 
folgen Sie mir, idy weiß bier Beſcheid!“ ruhig über die 
Schloßbrücke nad dem herrſchaftlichen Schloſſe ritt. 
Hier hatten fid) eine Menge Öfterreichiicher Generale ein: 
quartirt und wollten, an keinen Ueberfall denkend, fidy 
eben zur Tafel feben, als fie von dem Schießen aufge⸗ 


1) Dad Gefpräch verdient nachgelefen zu werben in Nicolai’s 
Anecboten 1. 231. Stein's Charakteriſtik IIL. 40, 
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hredt wurden. Mit Lichtern in den Händen flürzten 
fie die Treppe hinunter und blieben ſtarr vor Erflaunen, 
ald fie den König von Preußen ganz rubig mit feinem 
Heinen Gefolge vom Pferde fleigen fahen. In der 
Verwirrung dachte Keiner von ihnen Daran, daß fie bei 
ihrer augenbliclichen Weberzahl den Monarchen ohne 
Weitered gefangen nehmen konnten, fondern ald derfelbe 
mit vollfommener Faflung fie anredete: ‚Bon soir, 
, messieurs, gewiß waren Sie mid) hier nicht ver: 
muthen! Kann man bier auch nod) mit unterkommen?“ 
leuchteten fie ihm ehrfurchtövoll hinauf bid in den 
Speijefaal. Hier unterhielt Friedrich fih auf's Hoͤf⸗ 
Tichfte mit ihnen, bis immer mehr Perfonen aud feinem 
Gefolge anlangten und die Gefahr vorüber war. Die 
Zahl der preußiihen Dfficiere, welche in dad Schloß 
drangen, wuchs jo an, daß der König verwundert 
fragte, wo fie venn alle herkämen, und jetzt ftellte ed 
fid) heraud, daß der Befehl, der jene Grenadierbataillone 
nachberief, mißverftanden worden, und bie ganze Armee 
auf dem Wege nach Liffa fei. Die dafelbit befindlichen 
Defterreicher wurden nun ſämmtlich zu Gefangenen 
gemacht. 

Auf dem Schlachtfelde waren indeſſen gar viele der 
tapferen Sieger vor Froſt und Ermattung niedergeſun⸗ 
ken. Leichen bedeckten den Boden, bei jedem Schritte 
ſtieß man auf Verwundete und Sterbende, deren 


(1757.) Folgen der Schlacht bei Leuthen. 121 


ſchmerzliches Stöhnen ſchauerlich die Stille der dunk⸗ 
len Winternacht unterbrah. Da begann plößlidy ein 
Srenadier laut und feierlich dad Lied zu fingen: „Nun 
danfet alle Gott.” Andere ftimmten ein, die Spiel: 
leute ließen die Begleitung ertönen, und bald fang dad 
‚ganze Heer in maͤchtigem Chore mit. 

Sn fo frommer Stimmung trafen die Boten bed 
Königd diefe fiegreichen Truppen, die nunmehr fi) nad) 
Liffa auf den Weg machten. 

Der Zag von Leuthen war einer der glorreichſten 
in der ganzen Heldenlaufbahn Friedrich's I. Er felbft 
fagt in feiner Geſchichte ded Krieged!): Wäre die Nadıt 
nicht hereingebrodyen, fo wäre die Schlacht die entichei= 
bendfte ded Sahrhundertd gewefen. Der Berluft der 
Defterreiher an Todten und Verwundeten betrug 
10,000 Mann ; über 12,000 wurden auf dem Schlacht: 
felde gefangen. 116 Gefchüße, 51 Fahnen und 4000 
Magen fielen den Preußen in die Hände. Die Sieger 
hatten 6300 Zodte und Verwundete, darunter über 
200 Dffictere. Faſt mehr noch ald die Tapferkeit der 
Preußen wird von den Militärd der geniale Schlacht⸗ 
plan des Königd bewundert. Der große Napoleon er: 
Elärte die Schlacht bei Leuthen für ein Meiſterſtück von 
Bewegungen, Mandvern und Entſchloſſenheit. Sie 


1) Oeuvres IV. 167. 
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allein würde binreichen, Friedrich. unfterblich zu machen 
und ihm feinen Rang unter den größten Feldherrn aller 
Zeiten anzuweifen'). 

Wohl durfte der König mit flolzer Freude auf die⸗ 
fen Tag zurückblicken, weil er durch fein Genie und feine 
Entſchloſſenheit den günftigen Ausgang defielben weſent⸗ 
lich felbft herbeigeführt hatte. Aber er vergaß auch 
nicht, den Truppen und ihren Führern ſich dankbar zu 
bezeigen. Er befahl, dem Heere feine vollfte Zufries 
denheit befannt zu machen, und ließ den Regimentern 
für jede eroberte Kanone 100 Dukaten audzahlen. Dem 
Fürften Morib von Deffau, mit dem er wegen der 
prager Brüdenaffaire noch immer gegrollt, bewied er 
bie wiedererworbene fönigliche Gnade, indem er ihn 
auf dem Schlachtfelde zum Feldmarſchall ernannte und 
ihn durd) die Worte beglüdte: „Sie haben mir in der 
Schlacht geholfen, wie mir noch nie Einer geholfen 
bat!’ Der Prinz ließ diefe ihm von feinem Könige zu 
Theil gewordene Anerkennung fchriftlich aufzeichnen und 
im deſſauiſchen Haudarchive aufbewahren. Mit befon- 
derer Auszeichnung wurde aud) Died Mal der baireuth: 
[hen Dragoner gedacht, welche allein zwei ganze Infan⸗ 
terieregimenter mit allen Officieren zu Gefangenen ges 
maht und fämmtlihe dazu gehörige Fahnen und 
Kanonen erbeutet hatten. + 





1) Montholon Memoires V. 178. 
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Friedrich wußte fehr wohl, aus wie großer Gefahr 
dieſer Sieg ihn errettet hatte. ‚Kann Er Pharao ſpie⸗ 
fen?" fragte er feinen Wirth in Liffa, den Baron 
Mudrach; und ald diefer alte Spieler, ſich getroffen 
fühlend, mit der Antwort zögerte, fuhr der König fort: 
‚Nun, jo weiß er, wad va banque if. Das habe ich 
heut gefpielt')!" Nachdem ihm aber der große Wurf 
gelungen, fäumte er auch feinen Augenblid, aud dem⸗ 
felben den möglidhften Vortheil zu ziehen. Schlefien 
follte ein für alle Mal von den DOefterreichern gefäubert 
werden. Ziethen und Fouque wurden mit diefer Auf: 
gabe betraut, die bei dem gänzlid) zerrütteten und ent⸗ 
muthigten Zuftande der geſchlagenen Armee nicht fo 
ſchwer war. Dennod trieb der König unabläßig zu 
größter Eile an. Den 9. December fehrieb er: 
„Ein Tag Fatigue in diefen Umſtänden, mein lieber . 
Ziethen, bringt und in der Folge hundert Ruhetage. 
Nur immer dem Feinde in die Hofen gefeflen!” Den 
12, December: „Lieber Ziethen, nur immer bicht an 
den Zeind, und will er fi) bei Bogendorf feßen, fo muß 
man Wernern mit 2 Bataillonen in’d Gebirge ſchicken, 
denn die Armee muß nah Trautenau, und iſt fein Rath 
mehr für ihn in Schlefien zu bleiben, und beim Rüd: 
marſch durch's Gebirge muß der Feind Kanonen und 
Bagage verlieren, auch viele Defertion haben. Er 
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fann ihn dann gleich verfolgen und wo möglih den 
Poſten occupiren. Dann ift Schweibniß und Liegnitz 
abgeſchnitten. Adieu.“ Den 17.: „Dad ift ganz aut. 
Sn Freiburg ftebt Bukow, den muß man wegjagen. 
Sn Hirſchberg fteht ein Ungar, ver muß auch fort, und 
etwas Kavallerie muß um Schweidnitz bleiben, um die 
Garnifon in Reipect zu halten u. |. w. ).“ 

Ziethen und Fouquo befolgten diefe Weifungen fo 
gut, daß von der ganzen urfprünglich faft 90,000 Mann 
ſtarken öfterreichifchen Armee kaum 37,000 Mann nad) 
Böhmen entfamen, und von diefen waren mehr ald 2 
durch Krankheit und Ermattung kampfunfähig. Der 
König felbft fchritt zur Wiedereroberung von Bredlau, 
wo 17,000 Oefterreicher viel mehr eingefperrt waren, 
als daß fie eine Befahung bildeten. Am 13. December 
begann dad Bombardement der Stadt. Schon am 
16. entftand durch Auffliegen ded Pulverthurmd an der 
Taſchenbaſtion eine Breſche in dem Wall, weldhe jeden 
ferneren Widerftand unmöglid machte. Die Feftung 


1) Diefe ganze interefiante Gorrefponbenz, leider in ſchlechtes 
Sranzöfifh überfeht, in Vie de Ziethen par Mme. de Blumen- 
thal II. 88. squ., wo auch ein aufgefangener Brief des Prinzen 
von Lothringen über die traurige Verfaffung ber öſterreichiſchen 
Armee mitgetheilt if. Die beutfhen Worte der Originalbriefe 
waren leider nirgends mit Sicherheit aufzufinben. 
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wurde mit dem reihen Vorrat) an Munition und 
Lebensmitteln, den fie enthielt, übergeben. Sene 
17,000 Mann ftrediten dad Gewehr !). 

Auch Liegnitz ergab fi) alsbald, doch erhielt die 
Beſatzung dafelbft, gegen dad Verfprechen, ein Jahr lang 
nicht gegen Preußen zu dienen, freien Abzug. Friedrich 
hielt feinen Einzug in Bredlau, wo er ven Winter über 
von den Mühen diefed vielbewegten Jahres ausruhen 
wollte. Sn der That waren die geiftigen und koͤrper⸗ 
lichen Anftrengungen, denen er fih in den lebten zwölf 
Monaten unterzogen hatte, faft übermenſchlich geweſen 
und rechtfertigten dad ehrfurchtsvolle Erftaunen, mit 
welchem von nun ab die ganze Welt auf eine fo gewal: 
tige Perfönlichkeit blickte. Für den Augenblick bedurfte 
er dringend der Ruhe, die für ihn aber niemals gleich⸗ 
bedeutend mit Unthätigfeit war. Seine Erholung be: 
ftand vielmehr hauptfächlich darin, daß er vom Cabinet 
aud mit der größten Umſicht und einer bid in’d Ein- 
zelnite gehenden Sachkenntniß für die neue Ausrüftung, 
Ergaͤnzung und Verpflegung der durd) fo viele Schlach⸗ 
ten arg mitgenommenen Armee Sorge trug. Dad 
Bewußtſein der errungenen Erfolge gab feinem Geifte 


1) Ein ausführliches Tagebuch über dieſe Belagerung in: 
Denkwürdigkeiten Zriebrih bes Großen (ohne Drudort) 1759. 
3b. III. 502. squ. 
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bie nöthige Spanntraft zu dieſem wichtigen Gefchäfte: 
„Das Glück ift jebt wieder-bei mir eingefehrt, fchreibt 
er am 22. December feinem Bruder Heinrich !), „ſchicke 
mir nur die befte Scheere, die Du finden kannſt, damit 
ich ihm Die Flügel befchneive. Sept haben wir Genug: 
thuung für alle Shmah! Die Reputation unferer 
Truppen ift vollftändig wieder bergeftellt. Dad war 
ein Feldzug, der für drei gelten kann! Allein mehr ver: 
mag mein erfchöpfter Körper jetzt nicht zu leiften. Seit 
acht Tagen quält mid die Kokf, mir fehlt Schlaf und 
Appetit, doch trage ich Krankheit und Grmattung mit 
leihtem Herzen, denn unfere Sachen ftehen gut.“ 
Died Bewußtſein war aber weit entfernt davon, ihn 
zur Selbſtüberhebung zu führen. Gegen die Auß: 
drüde höchfter Verehrung und Bewunderung, mit wel: 
hen er von allen Seiten überſchüttet wurde, verhielt er 
fich befcheiden ablehnend. „Ihre Freundichaft verleitet 
Sie zu Nebertreibungen,” fchreibt er an d'Argens ?). 
‚Mit Alerander verglichen bin ich nur ein alberner 
Knabe und fühle ih mid) nicht werth, Cäſar's Schuh: 
riemen aufzuldöfen. Sie werden mid) ganz jo wieder: 
finden, wie Sie mich verlafien haben; denn die Dinge, 


1) Oeuvres XXVI. 167. 168. Schöning, 7jähriger Krieg. 


I. 111. 115. 
2) 196. December 57. Oeuvres XIX. 47.48, 
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die ih von Weiten fo glänzend audnehmen, find in der 
Nähe befeben oft fehr Elein. Noth, die Mutter der 
Srfindungen, hat mich gelehrt, verzweifelte Mittel 
gegen verzweifelte Gefahren zu erfinnen. Kommen 
Sie zu mir, mic durch Shre Gefellichaft zu erheitern.“ 
Mit der zarteften Sorgfalt ordnete er Alled an, damit 
der Fränkliche Freund die Reife nad) Bredlau fo bequem 
wie möglid zurücklege. 

Noch einige andere Perfonen wurden nad) Bredlau 
eingeladen, um den gewohnten Yreundedfreid ded 
Königd zu erfeben. Beſuche der koͤniglichen Prinzef- 
finnen brachten Abwechfelung und gaben Anlaß zu Feft: 
lichkeiten während bed Winteraufenthalts daſelbſt. 

Die von den Defterreicdhern in Schleſien fo eilig ge⸗ 
troffenen Berwaltungdangelegenheiten wurden fchnell 
auf den preußiihen Fuß zurüdgebraht. Mit denen, 
welche zu eifrig ihre Freude über des Königd Unglücks⸗ 
fälle bezeigt hatten, wurde im Ganzen milde verfahren, 
doch fehlten auch einzelne Beifpiele von Strenge nicht, 
namentlich gegen die katholiſche Geiktlichkeit, welche im 
Verdacht ftand, die Beichte dazu zu mißbraudhen, um 
katholiſche Soldaten zur Defertion zu verleiten. Ein 
unglücklicher Priefter, dem weiter nichtd nachgewieſen 
war, ald daß er Defertion zwar für Sünde, nicht aber 
für eine ſolche erklärt, die niemald vergeben werden 
tönnte, wurde auf auddrüdlichen Befehl ded Königd 
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gehängt‘). Der Fürftbifhof Graf Schaffgotich Hatte 
fi) am Tage nach ver Schlacht bei Leuthen wohlweis⸗ 
lich in's Defterreichifche geflüchtet, wurde aber auch dort 
mit verdienter Geringſchätzung behandelt. Cr hatte 
die Kühnbeit, fein Benehmen bei Friedrich II. entfchul: 
digen zu wollen, erbielt aber zur Antwort: „— — I 
will Sie Shrem eigenen Schickſal überlaffen. Weber 
der göttlichen Rache, noch der Berachtung der Menfchen 
werden Sie entgehen, denn aud) der Verberbtefte wird 
Berrath und Undankbarkeit verabfcheuen!” Die bifhöf: 
lichen Einfünfte wurden mit Beichlag belegt und daraus 
bis zum Ende des Krieges jährlich 27,000 Thaler an 
die Militairfafle abgeführt. 

Einen Augenblic lang glaubte der König, daß feine 
glänzenden Erfolge den Wiener Hof für den Frieden 
geneigt ftimmen würden, doch machte Maria Therefia’d 
anfängliche Niedergeichlagenheit bald einem doppelten 
Kriegdeifer Platz. In Frankreich hatte der Minifter 
Bernis nad) der Leuthener Schlacht allerdingd daran 
gedacht, in Gemeinfhaft mit Schweden den Frieden zu 
vermitteln, allein die Pompadour verftand ed, den 
ſchwachen Ludwig XV. in feinen Kriegögelüften zu be⸗ 
ftärfen und bei dem unpolitiichen, ganz audfichtölofen 
Bündniffe mit Defterreich feftzubalten, indem fie bei 


3) Stenzel129, der über fählefifche Kirchen- und Verwaltungs» 
fachen natürlich aus der erften Quelle unterrichtet ift. 
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ihm die Furcht erweckte, Maria Therefia könnte, wenn 
man ihr nit Wort bielte, ih mit England gegen 
Frankreich verbünden'). Faft nod) eifriger als Defter: 
veih drängte Rußland zur Fortſetzung des Krieg. 
Hier entfchied allein der leidenſchaftliche Haß der Kai: 
ferin Elifabeth, weldyer wegen ded geringen Erfolged 
ihrer Waffen und wegen Aprarin’d übereilten Rückzugd 
wo möglich nod) heftiger entbrannte. Aud) in Schwe⸗ 
den drängte die Adeldpartei dad ohnmädhtige Königd- 
paar zur Fortfeßung der Feindfeligfeiten, weil Die dor: 
tige Ariftofratie nur fo lange der Krieg dauerte auf die 
Seldunterftüßungen und Beftehungsfummen aus Parid 
rechnen durfte. So mußte König Friedrich in Anbe⸗ 
tracht der großen, ihn ringdum betrohenden Gefahren 
darauf bedacht fein, fi Truppen und Geld für einen 
neuen Feldzug zu verſchaffen. Da fchien ed fehr 
erwünidht, daB gerade jebt Die Engländer fi) zur Zah: 
ung von Subſidien bereit erklärten. Pitt, getragen 
von den Wünſchen feiner Nation, hatte dad durchgeſetzt. 
Dennoch ging Friedrid) der Große feinedöweged mit dem 
zu erwartenden Eifer auf dad Anerbieten ein. Ihm 
wäre ed viel lieber gewejen, wenn die Engländer Trup⸗ 
pen nach Hannover und eine Flotte in die Oftfee ge: 
ſchickt hätten, um Rußland an einem Angriff zur See 
zu hindern. Allein died war nicht zu erreichen, wie 


1) Stuhr 91 und Forſchungen IL. 1. ff. 
(Ebertv, Preuß. Geſchichte ꝛc IV. 9 
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gern auch Pitt perfönlih die Wunſche ded von ihm 
hochverehrten Königd von Preußen erfüllt hätte '). 

In England nämlid herrſchte nody immer die 
Furt, daB Georg II. darauf auögehe, die Land: und 
Seemacht der drei Königreiche für die Zwede feiner 
hannover'ſchen Politif audzubeuten. Dedhalb mußte 
dad Minifterium jeden Schritt vermeiden, der einen 
folhen Argwohn beftärfen Eonnte. Weberdied war Eng= 
land nicht mit Rußland im Kriege begriffen und hatte 
aud) feine Luſt, fi) mit dem SPeteröburger Cabinet 
offen zu verfeinden.. So mußte Friedrich ſich ziemlich 
widerwillig mit der ihm angebotenen Geldhilfe zufrie- 
den erklären. Durch diefe Unterhandlungen verzögerte 
fich der Abichluß des Vertrages bid zum 11. April 1758, 
wo die Unterzeichnung in London erfolgte. Der König 
follte im October. vier Millionen Thaler erhalten, um 
mittelft diefer Summe feine Armee zu verftärfen und 
den Krieg energifch weiter zu führen. Die vertrag: 
fließenden Mächte verfprachen nicht ohne beiderfeitige 
Einwilligung Frieden oder Waffenftiliftand zu fchließen. 

Mehr ald alle politiihen Verträge kam dem Könige 
die unbegrenzte Theilnahme und Verehrung zu ftatten, 
mit welcher alle Welt für ihn erfüllt war. Freunde 
und Feinde, vor Allen aber die eigenen Unterthanen 
begriffen, daß dem von allen Seiten bedrohten Helden: 


1) Carlyle X. 297. 
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fönige nicht verargt werden konnte, wenn er gegen die 
Uebermacht feiner erbitterten Feinde zu jevem Mittel 
griff, um ſich aufredyt zu halten, und in der That ließ 
Friedrich fi) dur Feine Rüdficht beftimmen, dad Ge⸗ 
biet der Gegner, welches er in Befiß hatte, bid auf’d 
Aeußerſte fih nubbar zu machen. Sachſen, Anhalt, 
Mecklenburg und einige andere feindlich gefinnte Reichs⸗ 
länder wurden dur Eontributionen an Geld, Kriegs: 
vorrätben und Soldaten bid zur lebten Grenze der 
Leiftungdfähigkeit in Anfprud) genommen. ‚Denn bei 
allem Ruhm, den wir geerntet,‘ fchrieb er am 28. De- 
:cember 1757 an feinen Bruder Heinrich"), „find wir 
doch nur Bettelhelden. Wir brauchen Geld, und ic 
will, weil e8 fein muß, lieber feindliched Land ald meine 
armen Unterthbanen treten. Dauert der Krieg noch 
lange, fo muß id Straßenraub treiben, um meine 
Truppen zu bezahlen.” An den in Sahfen comman: 
direnden Feldmarſchall Keith ?) fchrieb der König am 
12, December 1767 ?): „Ihr müßt in Sadıfen fo ftarfe 
Lieferungen und Contributionen audfchreiben, wie nur 
irgend moͤglich, und Eud) dabei an feine Regifter und 
Katafter kehren. Darüber kann fi) Niemand beſchwe⸗ 
ren, weil dad Exempel am Zage liegt, auf wad Art die 


1) Stengel V. 134. Schöning I, 117. 184. 
3) Er wurde bald nachher durch den Prinzen Heinrich erfeßt. 


3) Preuß, Urkundenbuch II. 8. 
9* 
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Franzoſen mit meinen weſtphaͤliſchen und anderen Laͤn⸗ 
dern verfahren haben. Brühl hat einige Güter in der 
Nähe von Leipzig, ed wäre mir ganz recht, wenn ber 
(wilde) Obriſt Meyer mit ein Paar Freibataillond dort 
, Unfug anriditete, doch müßte dad auf feinen Namen 
geſchehen. Sch will dann ein Auge zubrüden (ignorer).‘ 
Der König hoffte, wie er dad anderwärtd audfpricht, 
durch perfönlicd gegen Brühl gerichtete Angriffe den- 
jelben dahin zu bringen, daß er feinen Herrn bewege, 
ernftbaft an den Frieden zu denfen. Neben dem Gelb: 
gewinn mag ed wohl auch mit aud diefer Rückſicht ge: 
ſchehen fein, daß die ſämmtlichen Beſtaͤnde der Meißner 
Porcellanfabrif weggeführt und unter der Hand, meiſt in 
“Hamburg, verfauft wurden. Durch ſolche Mittel gelang 
ed, aud dem unglücklichen Sachſenlande 40 bis 50 Millio: 
nen zu ziehen, wobei die Naturallieferungen noch gar 
nicht eingerechnet find. In ähnlichem Berhältnifle wur: 
den die andern oben bezeichneten Heinen Länder auöges 
jogen. — Und dennoch, wenn man bebenft, wie die Oefter- 
reicher, Sranzofen und Reichsvölker überall hauften, wo 
fie hinfamen, gleichviel ob in Freundes- oder Feindes⸗ 
land, wie fie nit nur forderten und nahmen, was zu 
erlangen war, fondern überdied muthwillig dad Eigen: 
thum der Leute zerftörten, dad Vieh, welches fie nicht 
wegſchleppen Eonnten, tödteten, die Betten zerfchnitten 
und die Federn auf die Felder zeritreuten, die Männer 
mißhandelten, Weiber und Mäpchen beſchimpften, die 
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Kirchen befudelten — fo darf man ohne Weitered den 
Worten eined Zeitgenoffen glauben, der da fagt!): 
„das weiß ich, daß die Bedrüdungen der Oefterreicher 
und Reihötruppen in Sachſen alle Herzen von ihnen 
abwenden, und man Öffentlich fagte, daß man lieber 
die ordentliche Laſt der Preußen, ald den abicheulichen 
Drud der Befreier tragen will. Denn mit einzelnen 
Ausnahmen, die allerdingd vorfamen, hielten die 
Preußen überall ftrengfte Manndzudht und verführen 
bei Eintreibung der Lieferungen mit gewiflenhafter 
Pünktlichkeit und moͤglichſter Berückſichtigung der Ver: 
mögendverhältnifie der Einzelnen.” Dad meifte Ge- 
ſchrei verurfachte die mit Gewalt und Lift betriebene 
Wegführung der Menſchen durch die preußifchen Wer⸗ 
ber. Dad unabweidliche Bedürfniß nad) Vervollitän- 
digung der gelichteten Negimenter brachte den König 
dahin, ftillfiehmweigend zu dulden, daß der Werbeunfug 
ziemlidy wieder die Höhe erreichte, welche er unter 
der vorigen Regierung gehabt hatte. Wer nicht gut- 
willig Handgeld nahm, wurde gefmebelt und fortge: 
Ihleppt. Namentlich auf die Hirten auf dem Felde 
hatte man ed abgefehben. Schliefen fie Nachts in ihren, 
Heinen Holzverfchlägen, fo wurden dieſe oft vernagelt 
und mit den Inſaſſen fortgefhleppt. Diefe fo zu: 
fammengeraubten Menfchen konnten allerdingd den 


1) Kriegskanzlei von 1759. I. 359. 
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Berluft an wohlgeihulten Soldaten nicht erfeßen, und 
man kann ihnen außerdem nicht verargen, wenn fie 
jede Gelegenheit zur Defertion benußten. Allein dem 
gegenüber war der Sorpögeift in der preußifchen Armee 
fo mädtig und übte auf die noch fo widerwillig in die⸗ 
jen Kreid Eintretenden eine ſolche Zaubergewalt, daß fie 
nad) kurzer Zeit nicht minder ald Die Kameraden auf 
die Ehre flolz waren, unter Friedrich) dem Großen zu 
dienen. Zahllos find die und aufbehaltenen Erzählun: 
gen von Soldaten, die, zum Tode verwundet, ihre 
Schmerzen vergaßen, wenn fie hörten, der König fei 
wohlbehalten, und die mit einem Lebehoch auf den an: 
geftaunten Monarchen ihre Seele audhauchten. 


— — —— 


dviertes Kapitel. 





Das Jahre 1758. Operationen der alliirten 
Armee. Bug nach Olmütz. Schlachten bei Zorndorf 
und Hochkirch. 

Der Feldzug von 17567 zeigt in feinem wechſelvollen 
Verlauf fo feltfame Gegenfäge und fo fpannende Ver: 
wickelungen, daß man einen Dichter bewundern würde, 
welcher dergleichen erſonnen hätte, um die ganze Größe 
feined Helden in Glück und Unglück anfhaulid zu 
machen. Weit über alle Geftalten, die wir auf dem 
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Kriegstheater erbliden, ragt König Friedrich's Perfön- 
lichkeit hervor, feine Thaten fefleln beinahe audfchließ- 
lich die Aufmerkjamkeit der ganzen Welt. Im Ber: 
glei mit dem Glanze eined folhen Charafterd und 
ſolcher Thatkraft erfcheinen die Außerlihen Erfolge ge⸗ 
ring. Denn troß der ungeheuren Opfer an Menſchen⸗ 
leben und Menfchenglüf war dad Ende ded Krieged 
anfheinend um feinen Schritt näher gerüdt. Die kur: 
zen Friedendhoffnungen, weldye der König nad) dem 
Siege von Leuthen genährt, waren jchnell zerronnen, 
— mit ängflliher Erwartung blidten Fürften und Voͤl⸗ 
ter auf Friedrich den Großen, der die Entſcheidung dar: 
über in der Hand hatte, in weldyer Weltgegend der 
große Kampf zuerft wieder entbrennen follte, denn 
ringd von Feinden umgeben Eonnte er unmöglich allen 
zugleich die Stirn bieten. Die Vielzahl und Weber: 
macht feiner Feinde machte ed vor allen Dingen nöthig, 
eine Bereinigung bderfelben zu verhüten, wie ber 
König am 23. Zuli 1758 dem Grafen Dohna aus: 
" einanderfeßte, der gegen die Nuflen und Schweden zu 
commandiren hatte: ‚dad Schlimmſte tft, dab Ihr 
und Ich jeder zwei feindliche Armeen zu obferviren hat, 
daher man auch, fo wie man mit einer fertig, ſich fo: 
gleich nad) der anderen tourniren und folder zu Leibe 
gehen muß. Es bleibt Nichts übrig, ald dem Nächſten 
dem Eriten, obwohl unter gehörig guter Dispofition, 
mit Vigueur auf den Hald zu gehen und ihn recht tüch⸗ 
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tig und flark zu ſchlagen ?)).“ Nach dieſem Princip 
mußte er aud den Feldzugsplan für 1758 anlegen. 
Sn Schleſien waren die Defterreicher noch aus Schweid- 
nitz zu vertreiben, in Böhmen bedrohte ihn die große 
Armee ded Grafen Daun. Preußen war fchon feit 
dem Sanuar wieder von den Auflen überſchwemmt, 
welche unter Fermor anrüdten, um die Erfolge zu 
fihern, welhe Aprarin’d voreiliger Rückzug vereitelt 
batte. Glüclicher Weife drohte wenigftend von ben 
Franzofen für den Augenblict feine Gefahr. Ferdinand 
von Braunfchweig war bereitd im Februar aufgebrochen 
und hatte diefelben aud den Winterquartieren vertrie= 
ben, bevor noch der an die Stelle ded abberufenen 
Richelieu neu ernannte Oberbefehlöhaber, Graf Eler= 
mont, eingetroffen war. Diefer, ein Verwandter ded 
föniglihen Haufed, war wiederum eine Ereatur der 
Pompadour. Ohne alle Kenntniß von militärifcher 
Dingen, hatte er früher dem geiftlihen Stande anges 
hört. Als Friedrich der Große von diefer fonderbaren _ 
Wahl hörte, fagte er: „Man wird mir noch naͤchſtens 
den Erzbifchof von Parid entgegenſchicken!“ Clermont 
begegnete der Armee bereitd auf ihrem Rückzuge. Die 
Sranzojen hatten Minden und Hameln nad kurzem 


1) Schöning hat diefe Worte fehr paffend zum Motto für fein. 
Merk über ven fiebenjährigen Krieg genommen. — Dafelbft I. 
p. 231. ' 
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Widerftande geräumt, ließen Oftfriedfand im Stich 
und zogen im April mit fluchtähnlicher Eilfertigkeit 
bei Düffelvorf über den Rhein. Auf den grundlofen 
Megen hatten fie faft alles ſchwere Gepäd und die 
Brücengeräthe verloren, mußten große gefüllte Maga 
zine dem Feinde Preid geben und mehrere Taufend 
Gentner Pulver zerftören, um daſſelbe nicht dem Her: 
309 von Braunfchweig in die Hände fallen zu laflen, 
ber bei der Verfolgung der Fliehenden nur geringe 
Verlufte gehabt hatte. Doch gab die fchlechte Witte⸗ 
rung auch in der verbündeten Armee zu vielen Er- 
krankungen Anlaß, fo daß vorläufig auf beiden Seiten 
eine Zeit der Erholung nöthig wurde. Der Rückzug 
: der Hauptarmee hatte zur Folge, daB audy Soubife 
mit feinem Corps die Quartiere in Heflen räumen und 
fich Hinter dem Main und der Weſer vorläufig in 
Sicherheit bringen mußte '). 

Friedrich der Große befam durch diefe glücklichen 
Erfolge feined Schwagerd freie Hand, um die Wieder: 
eroberung von Schweidniß, welde ihm vor allen Din: 
gen am Herzen lag, mit ganzer Kraft in’d Werk zu 
jeben. General Treskow erhielt den Auftrag, die Feftung 
mit 10,000 Mann Fußvolk und 4000 Reitern zu bela⸗ 
gern. Am I. April wurden die Laufgräben eröffnet, 
am 8. begann dad Bombardement.. Die preußifche 


1) Stuhr 94. 
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nienrarbeiten wollte ed nicht recht vorwärts; fo ent— 


[hloß man fih denn, die Erflürmung der Wälle zu 
verſuchen. Died geſchah in der Nacht zum 16. mit 
ſolchem Glück, daß die ganze Öfterreichiiche Beſatzung ſich 
nod) an demfelben Tage für Eriegdgefangen erklärte. 

Wider alled Erwarten wandte der König ſich nun: 
mehr nidht gegen Daun nad) Böhmen, jondern führte 
fein Heer auf verftellten Märchen, durch welche der 
Feind vollkommen getäufcht wurde, über die mährifche 
Grenze, um Dimüß zu belagern. 

Diefer dem Anfcheine nad) allerdingd abenteuerliche 
Zug bat verichiedentlich eine harte Beurtbeilung erfah: 
ren und wird unter die größten Fehler Friedrich's ge⸗ 
rechnet; — und doch find troß des unglüdlihen Ver: 
laufs deſſelben die Gründe nicht zu verwerfen, welche 
den König bei feinem Entſchluſſe leiteten. Er felber 
fagte!), daß ed keineswegs die Abficht war, ſich im 
BDefib von Olmüb zu behaupten, fondern daß ed galt, 
die Defterreiher während ded ganzen Feldzuged an 
einem entfernten Punkte zu beihäftigen, um ihre Ber: 
bindung mit den Nuflen zu verhindern, die fid) anſchick⸗ 
ten, von Preußen aud die Provinz Pommern und die 
Marken zu überfhwenmen. Durch die Wegnahme 
von Dfmüß, welches man ald einen VBorpoften gegen 


1) Oeuvres IV. 192. 
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Wien betradyten konnte, hoffte er die Kaiferin fo in 
Schrecken zu feßen, daß fie fid) zum Frieden nad) ded 
Königd Wunſche bereit finden ließe. — Beim Beginn 
des Jahres 1758 geftattete Die age der Dinge nicht, an 
einen ernfigemeinten Angrifföfrieg.zu denken '), und ald 
BVertheidigungdmaßregel konnte kaum etwad Beflered 
erdadyt werden, ald diefer Zug gegen Olmüß; denn 
gelang ed, die Feftung zu erobern und aud) nur kurze 
Zeit zu behaupten, jo waren die Oeſterreicher gendthigt, 
ihre Hauptmacht zum Entjab derfelben zu verwenden 
und konnten fi) nicht mit den Ruſſen vereinigen ?). 
Der Erfolg bat überdies gezeigt, daß troß des Miß⸗ 
lingens dieſer mährifhen Erpedition die Hauptabficht 
ded Königd erreicht wurde, er ſchlug, wie wir ſehen 
werden, die Rufen, bevor fie fi) mit den Defterreichern 
vereinigen fonnten. Nur der Vorwurf kann ihm nicht 
eripart werden, Daß er fi) von dem damaligen Stande 
der Feſtung Olmüb nicht vorher genau unterrichtete. 
Diefelbe befand ſich im beiten Vertheidigungdzuftande, 
während Friedridy glaubte, die Werke wären 1758 noch 
ebenfo leicht zu nehmen als 1742, wo fie ihm fo gerin- 
gen Widerftand geleiftet hatten. 

Der König war, feine Abfihten auf's Strengfte 


1) Stuhr 9. 
2) Geſchichte des fiebenjährigen Krieges von den OÖfficieren 
des Seneralftabe. II. 201. 


140 Belagerung von Olmütz. (1758.) 


geheim haltend, über Troppau nad) Mähren eingerüct, 
und die von Keith befehligte Belagerungdarmee kam 
bereitd am 5. Mai vor Olmütz an. Daun, welcher 
des Königd Märſche bid zum lebten Augenblid für 
Ecdeinmandver bielt, arbeitete indeflen nody unaus⸗ 
oefeßt an der Befeftigung ded uneinnehmbaren Lagers, 
welches er bei Stalib bezogen hatte. So fonnte bie 
Belagerung von Olmütz ungeftört beginnen. Allein 
durch fehlerhafte Anordnungen ded mit den Ingenieur: 
arbeiten betrauten Oberft Balbi ging ed damit nicht 
nad) Wunſch. Die Kugeln erreichten aus den zu ent- 
fernt angelegten Laufgräben nicht die Feftung, und bie 
Munition wurde unnütz verfchoffen, fo daß Kugeln und 
Pulver zu mangeln anfingen, ald man endlidy mit den 
Arbeiten nahe genug berangerüdt war. Der Erfolg 
ded Unternehmen? hing alfo davon ab, daß die Vor: 
räthe an Munition und Proviant, die man aud Schle= 
fien beziehen mußte, rechtzeitig eintrafen, wad mit den 
größten Schwierigkeiten verbunden war. Bald zeigte 
fi) auch, daß man die Feftung nicht ringdum einzu: 
fließen vermochte, die Defterreicher vielmehr im 
Stande waren, ihre Befabung um 1200 Mann von 
außerhalb zu verftärfen.- Darüber verging fo viel Zeit, 
daß Daun feine Maßregeln zum Entfaß der Feftung und 
vor Allem zur Wegnahme eined ungeheuren Transports 
treffen konnte, welder, von 9000 Dann unter Obrift 
von Mofel geführt, auf 4000 Wagen die fehlender 


(1758) Weberfall bei Domſtädtel. 14 


Kriegdmaterialien, Nahrungdmittel und Geld in’d 
preußifche Lager führen follte. Faft eine deutiche Meile 
fang war der fchwerfällige Zug, der auf grundlofen 
Megen fi zwiſchen Bergwänden durdhwinden follte, 
deren waldige Höhen von Croaten und Panduren dicht 
befegt, zum Theil mit Kanonen armirt waren. Dad 
veranlaßte taͤglich und ſtündlich Eleine Gefechte, während 
deren fi) die mit Gewalt zum Vorfpanndienfte ges 
zwungenen Bauern mit ihren Pferden davon madıten, 
fo daß man ganze Reihen von Wagen im Stidy laflen 
mußte. Ein Hauptangriff der Defterreicher, von Ge: 
neral Laudon in einem Hohlwege bei Domftädtel 
unternommen, vollendete den Ruin ded Transports. 
Obgleich Keith!) den General Ziethen zu Hilfe ſchickte, 
fo konnte doch auch diefer Nichtd ausrichten, fondern 
mußte froh fein, fi) bis an die fchlefiiche Grenze durch⸗ 
ſchlagen zu können, nachdem er 2400 Mann und 
6 Kanonen verloren hatte ?). 


1) Lord Dover, vie de Frederic II. Bd. 3. p. 14. Ein Bud, 
welches nur wegen der darin mitgetheilten Correſpondenz Keith’s 
intereffant ift. 

2) Der König, der mit feiner Armee am andern Ufer der 
Morama jtand, war im größten Zorn über die Berichte, bie er 
von Keith über das Mißlingen ver Belagerung erhielt. Er ſchob 
die Hauptihuld auf feinen Ingenieur. „Statt eines Lorbeer⸗ 
kranzes werde ich ihm Eſelsohren aufſetzen, ſollt' ich fie auch mei⸗ 
nem beiten Maulthier abſchneiden müſſen.“ Schoning I. 219. 
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Bon dem ganzen ungeheuren Trandport famen zu= 
legt faum 250 Wagen im preußifchen Lager an. Zum 
Glück waren die 37 mit Geld beladenen Geſpanne ge= 
rettet worden '). Cine große Anzahl junger Rekruten 
aud Pommern und der Mark, für welche diefe Olmuͤtzer 
Erpedition zugleich eine praktifche Kriegdfchule hatte 
fein follen, bedeckten mit ihren Leichen die unfelige 
Straße, weldye der Wagenzug genommen. Es war 
nun feine Audfiht mehr, die Mittel zur Fortfeßung der 
Belagerung zu erhalten. Die Aufhebung verfelben 
mußte erfolgen. 

Der König ließ die Nachricht verbreiten, daß er 
grade auf Prag losgehe, um diefe Stadt zu bedrohen ?), 
während er in der That beabfichtigte, über Leutomiſchl 
nad) Königgräß zu gehen und die dortigen Magazine 
wegzunehmen, deren er dringend zum Unterhalt für 
feine Truppen bedurfte. 

Diefer Rüdzug durch ein feindliched Land, auf 
ſchlechten Gebirgdwegen, inmitten einer durch die un= 
erhörten Kriegdlaften und durch religiöfen Fanatismus 
bis zur Wuth erbitterten Bevölkerung bot die größten 
Scywierigfeiten dar, und nur mit Hilfe eined fo falt- 


1) Die Oefterreiher leugnen dad. Ausführlich ift die Weg- 
nahme des Transports gejchildert in Laudon's Lebensgeſchichte von 
Dez. Wien 1791. p. 76. 

2) Ebendaſelbſt 222. 
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blütigen und entichloffenen Manned wie Keith gelang 
ed, diefelben zu überwinden. 

Friedrich konnte ein ganz unbegrenzted Zutrauen auf 
diefen General ſetzen, der unter dem echt engliihen Ans 
ſchein einer unzerftörbaren Ruhe dad glühendfte Pflicht: 
gefühl und unbedingte Hingebung und Liebe zu dem 
Könige im Herzen trug, dem er feine Dienfte geweiht. 
Friedrich wußte jehr wohl, waß er ihm anvertraute. Vor 
einer Berfammlung von Staböofficieren fpradı er fidy 
offen über dad Mißliche feiner Lage aud und verftand ed 
wie immer, wenn er in wichtigen Momenten zu den Sei⸗ 
nen redete, eine allgemeine Begeifterung bervorzurufen. 
Auch gelang Alled über Erwarten gut. Daun wurde 
mittelft einer Kriegslift über die Richtung des einzu⸗ 
Ihlagenden Marſches vollftändig getäufcht. Der König 
ſchickte nämlich an den Sommandanten von Neifle einen 
Feldjäger mit dem fchriftlichen Befehl, dafelbft Alles für 
die Ankunft der Armee in Bereitichaft zu halten. Der 
Bote ließ fid) auf geſchickte Weife gefangen nehmen und 
feiner Depefchen berauben, burdy deren Inhalt Daum 
- jo vollitändig irre geführt wurde, daß er fi) beeilte, 
ben Örenzübergang bei Troppau zu befeßen, während 
die Richtung nad) Königgräß offen blieb, und der König 
die Möglichkeit erhielt, mit dem ungeheuren Train von 
Geihügen, Pontond und Belagerungdgeräth den ges 
fährlihen Marſch anzutreten. Schon im Abzuge be: 
griffen, hatte der König zum Schein dad Bombarde⸗ 
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ment gegen Olmütz fortfeßen laflen und dadurch den 
wahren Zeitpunft verfteckt, wo er die Belagerung wirt: 
lich aufbob. Das bradyte ihm einen ganzen Tag ein, 
während defien er dem Feinde einen Borfprung abge: 
wann, und ſo geſchickt verftand er auch ferner von 
Stunde zu Stunde die ihn verfolgenden Defterreicher 
zu täufchen, daß er troß der ihn umſchwärmenden leich⸗ 
ten Truppen und Panduren ſchon am 15. Zuli feinem 
Bruder Heinrid) aud Königgräß dad glüdliche Ende 
feined wunderbaren Nüdzugd melden Eonnte. „Ob: 
gleich der Feind mir dicht auf den Ferfen war,‘ fchreibt 
er, „jo babe ich dennocd meine ganze Armee mit der 
gefammten Artillerie, allen Kriegd: und Mundvor- 
räthen, den Kranken und dem Gepäck bierhergebracht, 
ohne dad Geringfte einzubüßen!).” Keith und Fouque 
hatten zum Gelingen diejed Unternehmens hauptiäd): 
lid) beigetragen, welchyed in ganz Europa wie ein Wun⸗ 
der angeftaunt wurde, dem Rüdzuge der 10,000 Grie⸗ 
hen unter Xenophon vergleichbar. Am 9. Auguft 
erreichte der König Landedhut in Echlefien, von wo er 
nad) der unumgaͤnglich nöthigen Raft ſchon am 11. mit 
jeinen Truppen wieder aufbrach, um den Ruffen ent 


‚gegen zu gehen. Höchſte Eile war geboten, denn bie 


Reihdarmee rückte gegen Sachſen und Daun mit feiner 
Armee gegen die Oberlaufiß vor. „Alle diefe Feinde 


1) Shöning I. 226. 
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ſoll ich bekämpfen,“ fchrieb der König an d'Argens ). 
„Mir fehlen nur die 100 Arme des Briareus, um Alles 
zu vollbringen, was ich gern möchte. — Dennoch wird, 
hoffe ich, noch ehe die Blätter fallen, der große Kampf 
entichieden fein.” 

Inzwiſchen hatte ſich Fermor mitfeinen Ruffen langſam 
der preußiſchen Grenze genaͤhert. Ihm ſelbſt war dieſer 
ganze Krieg im Grunde ebenſo zuwider, wie den meiſten 
feiner Generale, welche wohl begriffen, daß ed lediglich 
der perfönliche Haß ihrer Kaiferin war, für defien Be⸗ 
friedigung fie kämpfen follten. In Zagemärichen von 
. oft kaum ciner halben Meile 30g der Troß durch Polen, 
ohne fid) an den Widerfpruch der Republik zu kehren, 
die man gar nit um Grlaubniß gefragt hatte. So 
wälzten ſich diefe Horden bid nad) Kandöberg, wo fie 
am 2. Auguft die Wartha überfchritten, um Küftrin zu 
bedrohen. Der König hatte den Grafen Dohna, wel: 
cher die Schweden in Stralfund eingefchlofien. hielt, 
von dort abberufen, um fid) an der Oder mit deſſen 
Armee zu vereinigen. Markgraf Carl follte mit 
40,000 Mann Sclefien decken und Prinz Heinrich mit 
30,000 Mann Sachſen vertheidigen. Friedrich felbft 
legte troß der drüdenden Hitze in unglaublicher Eile 
mit feiner Armee in 11 Tagen 35 Meilen zurüd und 
traf am 22. Auguft unfern von Küftrin mit Dohna zue 


1) Oeuvres XIX. 52. Grüffeu, 10. Auguft 8. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. IV. 
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fammen. Er begegnete demfelben fehr unfreundlich, 
ſchon aud Zorn gegen die oftpreußifchen Regimenter, die 
fih im vorigen Sahre bei Großfägerndorf hatten von 
den Rufen ſchlagen laflen; denn noch immer begte der 
König eine zu geringe Meinung von der Widerſtands⸗ 
fähigteit diefer wilden Horden, obgleidy Keith, der ald 
ehemaliger ruffiicher General ed befler wußte, ihm ge- 
fagt hatte, daß die Ruſſen leichter todt zu fchlagen ald 
zu befiegen feien. Auch jeßt, wo er die gräulichen Ver: 
wüftungen ſah, weldhe die Kofaken und Bafchkiren im 
ganzen Lande angerichtet, war er der Meinung, daß 
Dohna mit mehr Energie wohl im Stande geweien _ 
wäre, dad Unglück abzuwenden, und ald er deflen wohl: 
geichniegelte Truppen mufterte, fagte er höhniſch: 
„Shre Leute haben fi) außerordentlich gepußt! Ich 
bringe welche mit, die fehen aud wie die Gradteufel, 
aber fie beißen.‘ 

Dad Schaufpiel, welched die Umgegend von Küftrin 
darbot, war wohl geeignet, dad 9 ded Königs mit 
Außerftem Ingrimm zu erfüllen. Fermor hatte feit dem 
15. Auguft die Stadt mit glühenden Kugeln beſchoſſen 
und in einen Achenhaufen verwandelt; eine ganz un: 
nüge Graufamfeit, weil er wegen der Nähe des 
Dohna'ſchen Corps an eine ordentliche Belagerung oder 
Grftürmung der Feltung nicht denken fonnte. Die 
armen Einwohner wurden in die ſchrecklichſte Lage ver: 
jeßt.. Faſt nackt irrten ſie in den Waͤldern umher, — 
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ihre ſaͤmmtliche Habe, fo wie die vielen in die Stadt 
geflüchteten Koftbarkeiten aud der Umgegend waren ein 
Raub ver Flammen geworden. Auch noch gegen diefe 
bilflofen Schaaren wütheten die Ruſſen mit viehifcher 
Rohheit, wad Zermor troß aller barbarifchen Strenge 
nicht hindern Eonnte!). Die befammerndwürbigen 
Vertriebenen umringten den König überall auf feinem 
Mege, doch Eonnte er für’d Erſte Nichts thun, als eine 
bedeutende Geldfumme für die dringendite Noth anzu: 
weilen, bis er den Feind für die verübten Greuel würde 
gezüchtigt haben. ALS ihm einige gefangene Koſaken 
in ihrer feltfamen, durd) efelhaften Schmuß entftellten 
Kleidung vorgeführt wurden, wandte er ſich mit Efel 
von dem Anblid der wilden, mit firuppigem Haar und 
Bart bededten Gefichter und fagte zu feiner Beglei⸗ 
tung: „Mit folhem Gefindel muß ih mi herum: 
ſchlagen!“ 

Fermor hatte bei Friedrich's Ankunft ſogleich von 
feinem Zerftörungdwerfe in Küſtrin abgelaſſen und ſich 
eine Meile weiter nördlich bei Zorndorf, 52,000 Mann 
ſtark, in Schlachtordnung geftellt. Hiergriffihn der König 
früh am 25. Auguft an. So fiher hoffte er die Ruffen 
nicht nur zu befiegen, fondern gänzlich zu vernichten, 


1) Bericht eined Augenzeugen über diefe Vorfälle in den 
„Denktwürbigkeiten Friedrichs des Großen, jegt regierenden König 


von Preußen.” 1759. IV. 391. ff. 
10* 
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daß er durch Abbrechung der fämmtlichen Brüden über 
ben Miezelfluß hinter der feindlichen Stellung denſelben 
jeden Rückzug unmödglidy machte und fid) durch feinen 
Zorn zu dem Befehle hinreißen ließ, in der Schlacht 
feinen Pardon zu geben. Die Ruſſen hatten fih in 
länglidyem Viereck fo dichtgebrängt aufgefteflt, daß die 
einſchlagenden Kugeln ganze Menfchenmaflen auf ein 
Mal wegriflen. Dennoch konnte die anftürmende preu= 
Biiche Infanterie gegen die an Stumpffinn grenzende 
Unerfhütterlichkeit ded ruſſiſchen Fußvolkes Nichte aus⸗ 
rihten. Dazu kamen Mibverftändnifle im Commando 
verichtedener Generale, und ed waren auch nicht mehr 
die alten Kerntruppen Friedrich's, die bier fochten. 
Diefe deckten mit ihren Reichen die Schlachtfelder von 
Prag, Kollin und Leuthen und konnten durch die neu⸗ 
angeworbenen nur fhlecht erjeßt werden. Deſto beflere 
Dienfte leiftete die Kavallerie. Seidlitz, der Held von 
Roßbach, führte auch bei Zorndorf zuleßt die günftige 
Entfcheidung herbei. Den rechten Augenblid zum Ans 
griff mit Harem Blick erfpähend, hatte er troß wieder: 
holter Befehle ded Königs nicht früher eingegriffen, alb 
bis er ed an der Zeit hielt. Sa, ald Friedrich ihm zu: 
legt bei DVerluft -ded Kopfed die Ordre gab, nunmehr 
sorzurücden, antwortete Seidliß dem Adjutanten: 
„Sagen Sie Sr. Majeftät, nah der Schlacht ſteht 
ihm mein Kopf zu Befehl; in der Schlacht aber muß 
er mir erlauben, von demfelben nody zu feinem Dienfte 
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Sebraud) zu machen.“ Sn der That brad) er, ald ihm 
der rechte Augenblick gefommen fchien, mit feinen 
31 Schwadronen vor, warf die ruffifche Reiterei und 
drang in dad Fußvolk ein. Ein Blutbad ohne Gleichen 
erfolgte. Die Ruflen wien nicht vom Plage, fondern 
ließen fich niederfäbeln, wenn fie ihr Pulver verſchofſen 
hatten. Immer neue Schaaren rüdten nah und 
erlitten mit gleicher Stanphaftigfeit den Tod. Gegen 
Mittag war der rechte Flügel der Ruſſen theild zu: 
fammengebauen, tbeild in die hinter ihnen liegenden 
Sümpfe gedrängt. Viele von denfelben ftarben in viehi⸗ 
ihem Raufche, denn fie waren an ihre eigene Bagage 
gerathen, hatten die. Branntweinfäfler geöffnet und, als 
ihre Officiere diefelben in Stüde ſchlugen, noch von der 
Erde den ihnen unentbehrlihen Trank aufzuleden ver: 
ſucht. — Mährend dad auf dem rechten Flügel des 
Feinded vorging, fanden die Sadyen auf dem andern 
Flügel Anfangd ſchlimm genug für die Preußen. Die 
Dohna'ſchen Regimenter wurden geworfen und ver- 
ließen in wilder Flucht dad Schlachtfeld. Noch ein Mal 
traf au bier Seidliß zur rechten Zeit mit feinen 
Reitern ein, die num feit 12 Stunden nicht vom Sattel 
gekommen waren. Bon Neuem erlagen die Auflen 
dem furdhtbaren Angriff, fo daß der König Zeit gewann, 
mit den erprobteiten Infanterieregimentern heranzu- 
rüden. Zuletzt mußte die hartnädige Tapferkeit der 
wilden Ruſſen dem Geifte der Ordnung und der ver: 
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ftändigen Führung meiden, die im preußifchen Heere 
walteten!). Die Nacht machte dem unmenfchlichen 
Morden ein Ende. Ein eigentliher Sieg war nicht 
erfochten. Beide Theile fchrieben fi) denfelben zu 2). 
Sowohl in Berlin als in Peterdburg wurde dad Te 
Deum gejungen. Am nädhften Morgen batten vie 
Ruflen fi) fo weit gefammelt, daß ed fchien, fie wollten 
die Schlacht von Neuem beginnen. Zum Glüd aber 
binderte ver Mangel an Munition und die gänzlicye 
Erihöpfung der beiderfeitigen Truppen die Wieder: 
bolung der entfeßlichen Mebelei. 21,000 Ruſſen und 
mehr ald 11,000 Preußen waren gefallen. Die Rufſen 
hatten 103, die Preußen 26 Kanonen verloren. Arie: 
drich erfannte laut und offen dad Verdienft an, welches 
Seidlig fi) an dem denkwürdigen Tage erworben. 
Als der englifche Geſandte ihm zu dein Siege Glüd 
wünfchte, fagte er, auf Seidlitz zeigend: „Ohne diefen 
da würde ed fchlecht auögefehen haben.‘ / 
Die Schlacht bei Zorndorf war die blutigfte des 
ganzen Sahrhundertd. „Sie glich,” fchrieb der König 


1) Stuhr p. 98. 

2) Keith felbft erflärt in einem Briefe an feinen Bruder bie 
Sache für zweifelhaft und fügt treffend hinzu: „Wenn die Ruffen 
gefiegt haben, fo wünfche ic} ihnen von ‚Herzen noch einen ſolchen 
Sieg; fle haben ſicherlich 25,000 Mann verloren.” Lord Dover 
III. 159. 
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an Voltaire), ‚einer von den Schauertragddien, wo 
Niemand am Leben bleibt ald der Lampenputzer.“ 

Es war ein großed Glück für den König, daß 
Fermor fi) bereitd am 1. September freiwillig nad) 
Landöberg zurücdzog und, von Dohna's Corps beob: 
achtet, fogar Willend war, über die Weichfel fich heim: 
wärtd zu begeben, wad nur ein audprücdlicher Befehl 
der SKaiferin verhinderte; denn die ruffiihe Armee, 
namentlih die Generale, waren eiferlüchtig auf Die 
Defterreicher, denen fie vorwarfen, daß dieſe ihnen ſtets 
die ſchwerſte Arbeit überließen. Das fchlechte Verhält- 
niß unter den beiden mächtigen Feinden war Friedrich's 
Rettung. Hätten diefelben nad) einem gemeinfamen 
Diane einig gehandelt, fo war der Untergang der preu: 
Biihen Monarchie kaum abzuwenden. So aber ge: 
ftattete für den Augenblid die Unthätigkeit Fermor's 
bem Könige, ih nad) Sachſen zu wenden, wo fein 


1) Oeuvres XXIII. 20. -Er nennt bier die Thebaide 
von Racine, wo alle Hauptperfonen fterben. — Unter den gefan- 
genen Ruſſen befanden ſich fünf Generale. Diefelben wurden 
mehrere Tage lang in die feuchten Kaſematten von Küftrin einge: 
ſchloſſen; als fie fich darüber beſchwerten, erwieberte der König, 
daß fie fo vorlieb nehmen müßten, da fie kein Haus in der Stabt 
unzerflört gelafien. Bald entließ er fie jedoch und geftattete ihnen, 
nach Berlin zu geben, wo fie neben den gefangenen franzöfifchen 
und bſterreichiſchen Officieren bei den Hoffeften erfcheinen mußten, 
als lebende Zeichen der Siege des Köntgs Über diefe Nationen. 
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Bruder Heinrih durch die Defterreicher unter Daun 
und durch die Reichsvölker hart bedrängt war. Damm 
wollte zwiſchen Meißen und Dredden über die Elbe 
geben; die Reichsvölker hatten den Fluß bereits über- 
fhritten und den Sonnenftein bei Pirna genommen, 
wo die 1400 Mann ftarfe preußiiche Befakung ſich zu 
Kriegdgefangenen ergeben mußten. In offener Feld⸗ 
ſchlacht konnte Prinz Heinricdy ed mit den beiden Geg⸗ 
nern zugleich nicht aufnehmen; ed fam darauf an, ob 
er fi bid zur Ankunft ded Königd in feinem feften 
Lager zu Gamich bei Dredden würde halten können. 
Daun hätte gern diefe Hauptitadt belagert, doch ſchreckte 
ihn der tapfere preußifhe Sommandant Schmettau zıt= 
rück, indem er drohte, die prachtvollen Vorſtädte abzu⸗ 
brennen und fid) im Außerften Kalle fammt den zurüd: 
gebliebenen fähfifchen Prinzen unter den Trümmern des 
Schloſſes begraben zu laflen. 

Am 5. September erhielt Prinz Heinrid) die Nach⸗ 
richt, daß Friedrich in Eilmärfchen herannahe. Am 8. 
ſchrieb ihm der König!): „Dad Geſchaͤft mit den Ruffen 
babe id) dem Srafen Dohna übertragen. Sch felbit eile 
Dir zu Hilfe. In fieben Tagen babe ic) 24 Meilen 
zurückgelegt, und wir werden und gut |chlagen, wenn 
die dicke Ercellenz von Kollin gut Stand hält.‘ 

Am 10. Septbr. traf Friedrich, nachdem er die Corps 
des Markgrafen Carl und ded General Ziethen an fid) 


1) Schoning I. 269 
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gezogen und fein Heer dadurd) auf 52,000 Mann ge 
brad)t hatte, in der Nähe von Dredvden ein. Der Ruf 
„Friedrich kommt!“ genügte, um Daun von feinen 
Angrifföplänen abzubringen. Derfelbe bezog ein feft: 
verſchanztes Lager bei Stolpen, theild um fid) den Weg 
nad) Bauen offen zu halten, theild um dem Könige 
die Verbindung mit Schlefien abzufchneiden. In eine 
Schlacht mit demfelben ſich einzulaflen vermied er aber 
durchaus, wie gern auch Friedrich ihn zu dieſem Zweck 
aud feiner feſten Stellung gelocdt hätte. Durch einen 
Scheinmarſch gegen die öſterreichiſchen Magazine ir 
Zittau gelang ed endlich, den fchlauen Feldherrn zum 
Meiterrüden zu bewegen, — allein dad follte die 
fhlimmften Folgen haben. Daun vertaufchte fein bid- 
beriged Lager mit einem für die Preußen viel gefähr- 
liheren; denn ald Friedrich, welcher erfahren hatte, 
daß die Oefterreicher fih anſchickten, Neiſſe zu erobern, 
über Bauben vorrüdend am 10. October nadı dem 
Dorfe Hochkirch gelangte, gewahrte er plötzlich rings⸗ 
um auf den die Gegend beherrihenden Höhen ven 
Feind in der Hedrohlichſten Stellung gelagert. Der 
König konnte nun fehr wohl einen Ausweg ſuchen und 
nad Schlefien weiter ziehen, wad Daun, gemäß der 
ihm eigenthümlichen übergroßen Vorſicht, faum zu hin⸗ 
dern verſucht hätte, allein eine verhängnißvolle Luft, dem 
verhaßten Feinde offen Troß zu bieten, brachte Friedrich 
zudem Entichluffe, fi) hier Angeſichts deflelben, ja recht 
eigentlich unter den oͤſterreichiſchen Kanonen feitzufeßen. 
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Friedrich befahl ein Lager abzuſtecken. Ein ſolches 
Vorhaben erſchien ſo ſehr im Widerſpruch mit allen 
Regeln ver Kriegskunſt, daß der General: Quartier: 
meifter fid) geradezu weigerte, dem Befehle zu folgen. 
Der König ließ ihn in Arreft feßen und bezeichnete in 
eigener Perfon die Grenzen bed Lagerd. 

Prinz Moritz von Deflau, Ziethen, Seidlig und 
Keith verfuchten ed fämmtlich vergebend, den König auf 
andere Gedanken zu bringen. Der Widerſpruch machte 
ihn nur immer eigenfinniger. Als Keith bemerkte: „Die 
Defterreicher verdienen gehangen zu werden, wenn fie 
und bier lagern laſſen,“ antwortete Friedrich: „Hoffen 
wir, daß fie fi) mehr vor und ald vor dem Galgen 
fürchten.” Des Königd Starrfinn wäre geradezu un- 
erklärlich, wenn wir nicht wüßten, daß er durch einen 
Spion getäufht wurde, ven Daun entdeckt hatte und 
unter der Bedingung begnadigte, daB er faljche Berichte 
in’d preußifche Lager braͤchte. Drei Tage lang blieb die 
Armee unbeläftigt zwiſchen den Dörfern Hochkirch und 
Kotiz. Ded Königs übermüthige Luft war befriedigt, 
in ber Nacht vom 14. zum 15. October wllte der Marſch 
fortgefeßt werden. Da meldete der Obrift von Seelen, 
man bemerfe im Öfterreichifchen Lager Bewegungen, bie 
auf etwas Gefährliched deuteten. Friedrich ließ Die 
Truppen antreten, ald aber bid zum Abend Alled ruhig 
blieb, rief er fie nach dem Lager zurück und geftattete 
trotz Biethen’d dringender Vorftelungen nicht ein Mal, 
daß die Pferde gefattelt blieben. Der brave General 
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ließ nun wirklich abfatteln; nachdem er aber durd) Dies 
fen Gehorſam fein Gewiſſen beruhigt, befahl er in aller 
Stille feinen Hufaren die Sättel wieder aufzulegen 
und fid) fampfbereit zu halten !). 

Die Defterreicher hatten indeflen während der Stille 
der Nacht unbemerkt dad Dorf Hochkirch umſchlichen 
und erwarteten den Glockenſchlag fünf, wo fie die ſorg⸗ 
ofen Feinde überfallen wollten. Sie fihoflen die Vors 
poften nieder und weckten dadurch die fchlummernden 
Soldaten, welche faft alle unbekleidet aus ihren Zelten 
flürzten, ohne in der Finfterniß unterfcheiden zu können, 
von welcher Seite” der Angriff Time. Bald wurden 
fie zu ihrem Schrecken gewahr, daß die Defterreicher fich 
der großen Batterie bemädhtigt hatten, weldye die Dorf- 
ftraße beherrjchte, und nun die Preußen mit ihren eiges 
nen Kanonen beichofien. Grade in diefer Straße hat⸗ 
ten ſich die aufgefchredten Soldaten maſſenweiſe zu: 
fammengedrängt und wurden in ganzen Reihen von 
dem Kartätichenfener zu Boden geftredi. Dad Dorf 
gerieth in Brand, und von diefem euer wurde bie 
Schhredendfcene nunmehr ſchauerlich beleuchtet. Kein 
glänzenderer Beweid von der unübertrefflihen Manns⸗ 
zucht der Preußen kann gedacht werden, ald daß ed 
denfelben gelang, ſich in dDiefem Getümmel einigermaßen 


1) Küfter: Bruchftüde aus dem Campagneleben eines preußt« 
ſchen Feldpredigers. Berlin 1791, befchreibt den Weberfall bei 
Hochkirch ald Augenzeuge. 
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zu ordnen. Daß Ziethen’d Hufaren kampfbereit auf: 
fißen konnten, rettete vielleicht dad ganze Heer vom 
Untergange. Selbft der Anbruch ded Tages fonnte die 
Preußen nicht über ihre eigentliche Lage aufklären, denn 
ein bichter Nebel verhinderte die Audficht nım eben fo 
ſehr, wie vorher die Finfterniß der Nacht. Keith ver⸗ 
ſuchte Die eroberte Batterie den Defterreichern wieder zu 
entreiben, aber während bed hin: und herwogenden 
Kampfed um diefelbe wurde ber brave Feldmarſchall 
getödtet. Prinz Mori von Deflau fiel, ſchwer ver: 
wunbet, den Feinden in die Hände. ine Kanonen— 
kugel nahm dem Prinzen Franz von Braunfdhweig') 
den Kopf weg. Dad Dorf Eonnte den Defterreichern 
nicht entriffen werden, obgleich) fie bei dem ftetö erneuer⸗ 
ten Kampfe den Kern ihrer Grenadiere eingebüßt hat 
ten. Den Kirchhof hielt Major von Langen befebt 
und vertheidigte fi) hinter den dicken Mauern veffelben 
mit der größten Tapferkeit. Als er fich zuleßt auf allen 
Seiten eingefchlofien fah, unternahm er ed, mit dem 
Säbel in der Hand ſich durchzuſchlagen. Faft die ganze 
Schaar erlag fechtend unter der Uebermacht. Langen 
jelbft wurde tödtlich verwundet und farb ſechs Tage 
nachher. Friedrich der Große hat ihm in feinen Schrif: 
ten ein ehrended Denkmal gefegt. 


1) Geb. den 8. Juni 1732, jüngfter Bruder der Königin von 
Preußen. Archenholz neueſte Ausgabe 184. Kutzen a. a.O. 127. 


Stenzel 180. 
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Als endlich der Nebel gefallen war und die graufe 
Scene vom Sonnenlicht beleuchtet wurde, verjuchte 
der König fein Heer in Schladhtordnung zu ftellen, 
der Kampf begann, — allein nachdem dad wilde Ge- 
tümmel länger ald fünf Stunden gewährt hatte, mußte 
er auf den Rüdzug denken. Diefer wurde durd) die 
Befonnenheit und Tapferkeit ded Major Möllenporf 
und des General von Retzow gedeckt; dennod) ging dad 
ganze Lager mit allem Gepäd und über hundert Kano⸗ 
nen verloren. Daun ließ die Preußen faſt ungeftört 


abziehen, feinem Grundfaße treu, daß man dem Feinde 


goldene Brüden bauen müſſe. Er wollte feinen errun⸗ 
genen Erfolg nit aufd Spiel feben, indem er Die 
Preußen zur Verzweiflung brachte. Cr fürdhtete, dad 
Genie ded Königd, ver fi in folhen Lagen ftetd am 
größten zeigte, könnte ihm in erneuertem Kampfe noch 
den Sieg abgewinnen ; aud) war dad Öfterreichiiche Heer 
ſelbſt in foldhe Unoronung gerathen, daß ed fo ſchnell 
nicht gefammelt werden Eonnte, und Daun bielt fi) 
überzeugt, die Preußen fo gefhwächt zu haben, daß fie 
nicht daran denfen fonnten, Schlefien zu erreichen '). 
Sp gefhah der Rüdzug in einer felbft von Daun an⸗ 


- 1) Er ſchrieb gleich nach feinem Siege an den General Hard: 
Setzen Sie unbeforgt die Belagerung von Neiffe fort. Ich halte 
den König in der Laufiß fe. Er tft ganz von Schleſien abge- 
ſchnitten, und wollte er einen Angriff wagen, ii infl er gewiß ge 
f&hlagen werben. 
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geftaunten Ordnung. Eine halbe Meile vom Schlacht⸗ 
felde wurde Halt gemacht und auf den Spigbergen bei 
Bautzen ein Lager bezogen, jo weit ohne Zelte und Ge⸗ 
päcd überhaupt von einem Lager die Rede fein kann. 
Als der König bier die Truppen an fid) vorüber marſchi⸗ 
ren ließ, fehlten faft 10,000 feiner Getreuen. Er fonnte 
fih nicht verhehlen, daß er fie, troß aller Warnungen, 
feinem Eigenfinn zum Opfer gebracht. Was er aber 
auch im Herzen empfand, — er bezwang ſich, ein heite- 
red Geficht zu zeigen. „Kanoniere, wo habt Ihr Eure 
Kanonen gelaflen?‘ rief er den Artilleriften zu. „Der 
Teufel hat fie bei Nachtzeit geholt!’ antwortete Einer 
von ihnen. „So wollen wir fie ihm bei Tage wieder 
abnehmen! nicht wahr?” ermwieberte der König. „Ja 
wohl, antworteten dieſe; „fie follen und noch Interefien 
dazu geben!” — 

Schwerlid wäre Friedrich der Große im Stande 
geweſen, auch nur äußerlich ſolche Faflung nad) diefem 
„glupiſchen Streiche‘ zu zeigen, den ihm Daun gefpielt, 
wenn er hätte ahnen fünnen, daß ihn an demſelben 
Zage noch ein zweited ſchweres Unglüd betroffen. 
Seine geliebte Schweiter Wilhelmine, über deren Be- 
finden er ſchon feit längerer Zeit beforgnißerregende 
Nachrichten erhalten, war am 15. October 1758 in 
Baireuth geitorben. 

Für den Augenblick wurde beim Empfang ber 
Trauerbotſchaft, die ihn etwa acht Tage ſpaͤter erreichte, 
fein Schmerz durch die großen Gefahren zurückgedraͤngt, 
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die ihn von allen Seiten umgaben. Defto tiefer 
empfand er fpäter diefen Berluft. Gegenwärtig aber mußte 
er feine ganze Thätigfeit und alle Kräfte des Geiſtes 
auf die Abwehr der Feinde richten; denn wäre Daun zu. 
entſchloſſener That fähig geweſen, jo hätte der ganze 
Feldzug für Sriedridy wohl ein Eläglicyed Ende genom⸗ 
men. Allein da die Defterreicher ed unterließen, bie 
Früchte ihred Sieges einzuernten, fo war der König. 
mit doppeltem Eifer bemüht, feinen Fehler wieder gut 
zu mahen. „Daun hat und aud dem Schach gelaſſen,“ 
fagte er, „dad Spiel ift nicht verloren. Eilen wir Neiffe 
zu befreien.’ Died leichter in’d Werk zu feßen, befahl 
er dem Prinzen Heinridy, ihm einen Theil von deſſen 
Truppen aud Sachſen zuzuführen. Der Prinz ges 
horchte, erklärte aber zugleich, daß er mit der ihm dann 
verbleibenden Eleinen Schaar nicht mehr im Stande 
wäre, Sachſen zu vertheidigen. Er bat deöhalb um 
Erlaubniß, dad Hilfdcorpd in Perfon nah Schleſien 
führen zu dürfen. Der König war damit einverftan= 
den und ernannte an_ded Prinzen Stelle den Generat 
Fink zum Sommandirenden in Sadjfen, weil er denfel- 
ben, feined geringeren Dienftalterd ungeachtet, für be: 
fäbtgter bielt ald die älteren Generale Hüljen und 
Itzenplitz. Dem Prinzen gelang ed, von Dredden aus 
mit 7000 Mann faft unbeläftigt zu dem Hauptheere 
jeined Bruderd zu floßen. So verftärkt richtete Frie- 
drich der Große nunmehr feinen Marſch nad Schlefien, 
indem er dad Daun’fche Lager umging und über Goͤrlitz 
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weiter 309. In Landeöhut angelommen, ließ er feinen 
Bruder Heinrich dafelbft. und eilte nad) der von den 
Defterreichern eingefchloffenen Feftung Neifle, in deren 
Nähe er mittelft eined 13tägigen angeftrengten Marſches 
am 5. November eintraf. General Harfch, welcher die 
Belagerung leitete, dachte nad) dem Ueberfall bei Hoch: 
firh nit im Entfernteften an die Möglichkeit, dad 
preußifche Heer zum Entfaß heranrücken zu fehen. So 
groß war feine Weberrajchung bei des Königd Erſcheinen, 
daß er fofort feine Unternehmung einftellte und fidy mit 
Hinterlaffung einer Menge von Kriegdvorräthen nad) 
Mähren zurüdzog.e Auch die Zeitung Koſel Tieß er 
fret, und fo befand ſich ganz Schleſien wieder in den 
Händen der Preußen. 

Dad war freilich nicht der Erfolg, den die Defter- 
reicher von ihrem Siege bei Hochkirch erwartet hatten! 
Deflen ungeachtet erfreute Daun fid) der höchften Aner⸗ 
kennung bet feinen Landöleuten. Der Adel fammelte 
große Summen, um die Güter ded Generald ſchulden⸗ 
frei zu machen, Maria Therefia ließ eine Denkmünze 
ihm zu Ehren ſchlagen, und Papft Elemend XII. (Rey: 
zonico), der fo eben neu erwählt war, fühlte fid) durch 
den Sieg eined katholiſchen Feldherrn über den Ketzer⸗ 
koͤnig ſo beglückt, daß er dem Grafen einen geweihten 
Hut und Degen überſandte, um unter dem wirkſamen 
Schutze dieſer Heiligthümer auch in Zukunft die Un: 
glaͤubigen auszurotten. Dem Koͤnige von Preußen 
aber gab der heilige Vater durch dies wunderliche Ge⸗ 
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ſchenk zu ftetd neuen wißigen Einfällen Beranlaflung. 
Unter anderm verfaßte Friedrich der Große ein päpft: 
liched Breve, welches von d'Argens fo geſchickt in's 
Lateinifche überſetzt wurde, daß ed in dieſer Geftalt 
vielfach für echt gehalten wurde '). 

Da die Defterreicher für den Augenblid in Schle= 
fien Nichts audrichten Eonnten, fo beſchloß Daun ſich in 
der Rishtung nad) der Elbe zu wenden, um unter Mit- 
wirkung der Reichsvölker einen Verſuch zur Befreiung 
von Sachſen zu machen. Dorthin Hatte der König 
fhleunigft die Generale Dohna und Wedel zur Ber: 
ftärfung beordert, weldye zur Beobachtung der Schwe: 
den und Ruſſen in Pommern und der Udermarf auf: 
geftellt waren und für den Augenblid daſelbſt entbehr- 
licher fchienen ald in Sadhfen. Die Preußen waren 
bald wieder ftarf genug, um die gegen Leipzig und Tor⸗ 
gau gerichtete Unternehmung der Feinde zu vereiteln, 
und ald Daun den Zeitpunft, wo Dohna und Wedel 


1) Oeuvres XV. 122. Noch 1845 hat Zimmermann’s allge- 
meine Kirchenzeitung baffelbe in deutfcher Rüdüberfeßung als ein 
wirkliches päpftliched Breve veröffentlicht. — Die Defterreicher 
erklärten übrigens fpäter die ganze Erzählung von dem geweibten 
Hut und Degen für eine Erfindung Friebrich’6 ded Großen. Der 
Miener Hof foll fogar Öffentlich bekannt gemacht haben, daß an 
der Sache kein wahres Wort fei. Laudon's Biographie von 
Pezzl p. 102. . 

Eberty, Preußiſche Geſchichte ꝛc. IV. 11 
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mit der Befreiung biefer beiden Städte beichäftigt waren, 
dazu benügen wollte, die Eroberung Dreddend zu ver: 
ſuchen, — da machte der tapfere Sommandant Graf 
Schmettau mit feiner früheren Drohung Emft und ließ 
die prachtvollen Borftädte niederbrennen (10. Novem: 
ber), wodurd ein unermeßlicher Schaden angerichtet, 
zugleid aber die Defterreiher zum Abzuge bewogen 
wurden. Denn Daun wollte ed doch nicht darauf an⸗ 
fommen laflen, daß Schmettau aud) den zweiten Theil 
feiner Drohungen ausführte und die ganze Stadt in 
einen Aſchenhaufen verwandelte). Der König war 
mit Echmettau’d bewiejener Energie Außerft zufrieden. 
Auf den Bericht defjelben vom 12. November antwor: 
tete er eigenhändig: „Schonet Nichts, weder den Hof 
nod die Stadt, und haltet Euch, bis ih zu Hilfe 
fonme?)!” Sn der That war Friedrich, der bei Lan⸗ 
deöhut nur ein Beobachtungscorps zurückließ, mit feiner 
Arınee bereitd nad) Dreöden unter Weged. Am 19. 
(hrieb er aud Poldni an Schmettau, er werde andern 
Tages eintreffen, man folle die Königlichen Gemächer 
im Schloſſe für ihn bereit halten. 

Biöher hatte er niemald das Fönigliche Schloß be= 
wohnt. Jetzt wollte er für die Verwültung feiner Län 


) Ausführliche Schriften und Gegenfähriften, die Beſchrei⸗ 
bung des Dresdener Unglüds enthaltend, in der „deutſchen Kriege- 
Tanzlei” von 1758 und 1759. 

2) Schöning I. 302. 
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der durd die Franzofen, Ruſſen und Schweden Rache 
- nehmen und erklärte in einer Drdre vom 21. Novem⸗ 
ber: „Sc habe refolvirt, vergleichen Proceduren mit den 
ſchaͤrfſten Repreflalien zu beahnden, werde auch deshalb 
die churſächſiſchen Lande von heute an nicht anders ald 
eine von mir conquerirte Provinz anjehen ).“ 

Als der König am 20. nady Dredden gefommen 
war, fand er dad Land bereitd von den Defterreichern 
geräumt. Daun hatte erklärt, er gebe aud Achtung 
vor der königlich polnischen Familie und aud Menſchen⸗ 
liebe feine Unternehmung gegen Dredven auf, und war 
nad) Böhmen zurüdigezogen, um dort die Winterquar: 
tiere zu beziehen. Auch die Reichdarmee hatte des 
Königs Ankunft lieber nicht erwartet, ſondern war nad) 
Franken abgezogen. Ganz Sachſen Eonnte alfo unge: 
flört in förmlidyen Befib genommen werden. In der 
That dehnte der König die angedrohten Nepreflalien fo 
weit aud, daß er gleich in den naͤchſten Tagen die Güter 
der ſaͤmmtlichen ſaͤchſiſchen Minifter und der in activem 
Dienit befindlichen Officiere zu Gunften derjenigen 
preußifhen Minifter und Officiere adminiftriren lich, 
beren Einkünfte durdy ein gleiched Verfahren der Ruflen 
mit Befchlag belegt waren ?). 





1) Schöning L 303. 304. In Dresden waren 280 zum Theil 
fehr prachtvolle Häufer niedergebrannt. Faſt 2000 Familien wur- 
den obdachlos und an den Bettelftab gebracht. Der Schaden be 
trug mehr ald ı Million Thaler. 2) Schöning 1. 304. 

11* 
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Dohna wurde nun wieder nad Pommern gefanbt, 
wo ed ihm auch bald gelang, die Schweden aud dem 
preußifchen Gebiete zu vertreiben, Anklam und Demmin 
in Defiß zu nehmen und dad Hauptheer der Feinde zur 
Rückkehr nad) Stralfund zu nöthigen. 

Am 10. December verließ der König Dredden, um 
fein Winterquartier in Bredlau zu beziehen. Unter: 
wegd hatte er nad) Torgau die nachgelaflenen Söhne 
des verftorbenen Prinzen von Preußen zu ſich berufen 
und den älteften, 14jährigen Zriedrih Wilhelm zum 
Prinzen von Preußen und natürlichen Erben des 
preußiichen Thrond erklärt. 

In Meufelwig ließ er den daſelbſt lebenden 86jähri- 
gen Seckendorf verhaften, weil er noch immer nicht auf: 
hörte, im öfterreichtfchen Intereſſe zu Fundichaftern und 
feine Ränte weiter zu ſchmieden, durch welche er feit fo 
vielen Sahren Zwift und Unheil über dad brandenbur: 
giſche Haus gebracht '). 

Drei Jahre lang hatte der große Kampf nun ge⸗ 
wüthet und den gegen Preußen verbündeten Mächten 
ungeadhtet einzelner erfämpfter Siege Do im Ganzen 
Nichts ald Verlufte und einen mehr ald zweifelhaften 
Ruhm eingetragen. Die Franzofen konnten gegen den 


1) Im folgenden Jahre wurde er gegen ben bei Hochkirch 
ſchwer verwundeten und gefangenen Prinzen Morig von Deffau 
ausgewechſelt. Er kehrte 1760 nad) Meufelwig zurüd und ftarb 
dafelbft 1763, 90 Zahre alt. Nicht 1760, wie bei Stengel V. 185. 
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Herzog von Braunſchweig Nichts audrichten, waren viel: 
mehr troß ihrer großen Ueberzahl bei Krefeld (23. Juli) 
geichlagen worden und mußten nun davon abitehen, 
dem Befehle ihrer Regierung gemäß ganz Hans 
nover und Weftphalen in eine Wüſte zu verwan⸗ 
dein. In Frankreich ſowohl ald in Rußland begriffen 
die Generale und Staatemänner, daß die Fortfeßung 
ded Krieges ihre Hilfdmittel erihöpfen mußte, ohne 
einen wejentlichen Vortheil in Audficht zu ftellen, und 
daß ed feinedwegd im wohlverfiandenen Snterefle ihrer 
Höfe liege, die einzige Macht zu vernichten, welche in 
Deutihland den Defterreihern Widerftand Teiften 
fonnte. Allein die Leidenſchaft der beiden Kaiferinnen 
und der franzöfifhen Maitrefie lieb die Crwägungen 
ruhiger Vernunft nicht aufflommen. In Parid mußte 
Dernid, welcher die Weiterführung ded Krieged miß- 
billigte, am 1. November 1758 aud dem Minifterium 
zurüctreten. An feine Stelle wurde der biöherige Ge- 
jandte in Wien, Graf Stoinville, berufen, welcher ald 
Herzog von Choifeul an die Spiße der Regierung trat. 
Nunmehr war an Frieden nicht zu denfen'). Schon 
am 30. December 1758 wurde zwifchen Defterreich und 


1) Friedrich an Prinz Heinrih d. 19. Zanuar 1759. Seit 
Berntd’ Sturz muß man alle Sriedenshoffnungen aufgeben. — — 
Es müßte eine Peft unter den europätfchen Herrfhern aufräumen, 
um und Ruhe zu ſchaffen. Bei Schöning I1. 16. 17. 
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Frankreich ein neued Schub: und Trutzbündniß ge⸗ 
ſchloſſen, aus deſſen Beflimmungen fi) indefien die Ab⸗ 
nahme ber Hilfämittel Frankreichs erkennen läßt *). 
Die in dem früheren Bertrage verfprochenen 12 Millio⸗ 
nen Subfidien wurden auf 35 Millionen herabgeſetzt, 
ftatt 105,000 Sranzofen follten nur 100,000 in’d Feld 
rüden, die 10,000 Baiern und Württemberger nicht 
mehr in franzöfifhem Solde ftehen, wogegen Lud⸗ 
wig XV. allerdingd verfpradh, für den Unterhalt von 
10,000 Sadjfen zu forgen. Auch fiel dad Verſprechen 
fort, daß Frankreich nicht eher Frieden fchließen wolle, 
bis Maria Therefia Schleſien zurüderhalten bätte. 
Für die Verringerung ded franzöfiihen Beiſtandes 
ſuchte die Kaiferin- Königin ſich in Peteröburg Erſatz zu 
verichaffen, wad ihr dadurch gelang, daß fie den Ruflen 
den Befiß von Preußen gewährleiftete und die einfluß: 
reichiten Perfonen ded dortigen Hofed durch Beftehung 
für fid) gewann. Dad Reichsheer unter dem Pfalz: 
grafen von Zweibrüden nahm fie von da an mwefentlich 
in ihren eigenen Sold und erhielt auch) von Schweden 
dad Verſprechen, 12,000 Mann gegen Preußen in’d Feld 
zu ftellen. 


1) Die Quellen bet Stengel V. 189. 
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Fünftes Kapitel. | 





Das Jahr 1759. Friedbrich in Breslau. 
Nnternebmungen Ferdinand's von Braunfchweig. 
Schlachten bei Kay und Kunnersborf. - 
Affaire don Maren. 


So rüftete ſich für das Jahr 1759 auf's Neue eine 
erdrüdende Uebermacht von Feinden gegen Friedrich 
den Großen, der mit banger Sorge feinen Winter: 
aufenthalt in Bredlau dazu benußen mußte, möglichſt 
große Gegenrüftungen zu bewerkitelligen. Dazu be- 
diente er fich leider im größten Maßftabe ded unglüd- 
jeligen Mitteld der Müngverfchlechterung, und zwar bis 
zum endlichen Abſchluß des Friedend in ftetd weiterem 
Umfange. 1758 wurden in den mit Beſchlag belegten 
ſächſiſchen Münzftätten aud der Mark feinen Silberd 
flatt 14 Thaler zuerft 20 Thaler geprägt, und zwar 
unter preußifhem Wappen mit der verfälichten Zahl 
1753. Da dad Publitum Anfangd die Täufchung 
nicht gewahrte, fo glitt man auf der abihäffigen Bahn 
immer weiter. Bald wurden 333, zulegt jogar 
45 Thaler aud der Mark geihlagen. Die Goldmünzen 
verfchlechterten fi) wo möglich noch ärger. Für einen 
alten Friedrichsdd'or mußten bald 20 Thaler von ber 
neuen Münze gezahlt werden. Der Hofjumelier 
Ephraim und fein College Itzig in Berlin beforgten 
das Geſchäft im Auftrage ded Königd, und ba fie 
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ſich natürlich ſelbſt bereicherten, fo hatten fie faft allein 
den ganzen Haß und die Verachtung ded Volkes zu 
tragen, während die große allgemeine Begeifterung, 
welche Friedrich's Thaten erwedten, ed fat vergeffen 
ließ, daß man den König ald den alleinigen Urheber diefer 
verderblihen Geldwirthſchaft anzuflagen hatte. Dad 
Schlimmſte war, daß viele der Heinen deutfchen Fürften, 
ohne durd) eigentliche Noth gezwungen zu fein, das 
unredliche Verfahren nahahmten, und zwar zum Theil 
fo unverfhämt, daß Katfer und Neid) 3. B. gegen den 
Grafen von Wied mit Etrafandrohungen einfchreiten 
mußte. Lieben doch fogar englifhe und hollaͤndiſche 
Kaufleute dad fchlechte Geld mafjenweife nachprägen 
und ganze Ladungen davon nad) Deutihland ein- 
(hmuggeln. Die Preife aller Verbrauchögegenftände 
fliegen zu entieblicher Höhe. Es fhienen die alten 
Kipper: und Wipperzeiten fi) zu wiederholen. Hundert: 
taufende von wohlhabenden Familien kamen an ven 
Bettelftab, weil ihre Schuldner mit dem fehlechten 
Gelde Zahlung Ieifteten, das bei fehwerer Strafe für 
voll angenommen werden mußte. Die Beamten 
empfingen ihren Sold in der werthlofen Münze. Nur 
bie Soldaten litten für’d Erſte nicht, weil fie die falfchen 
Thaler fi überall vom Publikum wie echte anrechnen 
ließen. Als nad) geſchloſſenem Frieden die ſchlechten 
Gold: und Silberftüde dann plößlik eingezogen und 
nur zu ihrem wahren Werthe in der Münze angenom⸗ 
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men mwurben, vergrößerte fi) das Elend noch taufenb- 
fady und bewirkte eine Ummälzung in den Befißver: 
bältniffen, die im ganzen Lande fchmerzlich durch viele 
Sahre nachempfunden wurde '). 

Der König, der in feinem Bredlauer Winterquartiere 
diefe und andere harte Maßregeln erfann und nod) ver- 
Ihärfte, um dad gefährdete Staatöfchiff nicht finfen zu 
laflen, konnte und durfte der Stimme der Gerechtigkeit 
und ded Mitleids fein Gehör geben; denn aud) für dad 
Jahr 1759 follten durd) die Rüftungen der Franzofen, 
Defterreicher, Schweden und Ruſſen beinahe 350,000 
Mann gegen ihn in’d Feld geführt werden, denen er im 
‚beften Falle kaum 130,000 entgegen zu ftellen hoffen 
fonnte. DBefanden fich doch feine weftlichen Beſitzungen 
nody immer zum Theil in den Händen der Franzofen, 
während Preußen von Rußland, Pommern von den 
Schweden beſetzt, und die übrigen Provinzen durch fort: 
währende Audhebungen und Lieferungen auf’d Aeußerfte 
entkräftet waren. Da mußten denn namentlich Sachſen, 
Medlenburg: Schwerin und die anhaltifchen Fürften- 
thümer erbarmungslos zur Geftellung von Beiträgen an 
Geld und Mannfhaften gezwungen werden. Die Stadt 
Leipzig allein follte jeßt wieder 300,000 Thaler zahlen, 


1) Stengel V. 142. Wie große Gefhäftsleute durch bie 
Müunzverſchlechterung um das Shrige famen, ift zu erfehen aus der 
„Geſchichte eines patriotiſchen Kaufmanns.“ p. 18. 
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und da died für unmoͤglich erklärt wurde, ließ Friedrich 
eine Anzahl der reichften Kaufleute fo lange bei Waſſer 
und Brod in ein enged, qualoolled Gefängniß werfen, 
bid die Summe erpreßt war!). Die preußiichen 
Werber verbreiteten fid) wie ehedem über ganz Deutſch⸗ 
land und ſchleppten mit Gewalt und Lift Alles fort, 
wad nur eine Mudfete tragen konnte. Der preußifche 
GSorporalftod und dad aud dem Widermwilligften bald 
ſich mittheilende Gefühl für Die Ehre, dem großen Frie⸗ 
drih zu dienen, bewirkten dad Wunder, daB die zu: 
fammengeraubten Menſchen dann bald mit Todesver⸗ 
achtung neben den älteren Kameraden kämpften, wenn 


fie nicht vorher Gelegenheit zum Audreißen gefunden 


hatten. Der König, der auf diefe Art von feinen inter: 
thanen und von Fremden die größten Opfer verlangte, 
ging feinerfeitd mit dem Beifpiele der unbebingteften 
Hingabe an die Zwecke ded Staated ihnen allen voran. 
Unter geiftigen und Eörperlichen Leiden, welche jeden 
andern ald diefen Niefengeift zu Boden gedrückt hätten, 
widmete er jeden Augenblid dem Dienfte ded Vater: 
landes und vernadyläßigte neben den großen Entwürfen, 
die ihn beichäftigten, auch die geringfte Kleinigkeit nicht, 
welche dad Wohl des Staated und der Armee betraf; 





1) Die Belagftellen bei Stenzel V. 195. Bergl. auch Archen⸗ 
holz p. 515, der fiherlich nichts Ungünſtiges von Friedrich berichtet, 
wovon er nicht ſich vollſtaͤndig überzeugt hatte. 
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denn ed war ein Kampf auf Leben und Tod, dem er 
entgegen ging. Mit vollem Bewußtfein ſprach er dad 
gegen feine Freunde und feinen Bruder Heinridy auß. 
Alles wollte er auf’d Spiel feben und fi, wenn er 
verlor, unter den Trümmern ded Staated begraben 
faflen. Die jchweren Niederlagen, welche dad Sahr 
1759 bringen follte, find zum großen Theil darauf 
zurücdzuführen, daß Friedrich dieſelbe Hingebung bis 
zum ode, zu dem er perfönlic, entichloffen war, nicht 
nur feinen Generalen, fondern auch fat jedem einzelnen 
Soldaten zumuthete. Und doc waren diefe Sol: 
daten zum größten Theil Friegögefangene Sachſen, 
Defterreicher und Ruſſen, die, widerwillig, gegen ihre 
eigenen Landsleute impfen follten. Alled died beachtete 
der König nicht, durfte ed auch nicht beachten, denn ihm 
blieb feine Wahl. Er konnte dad Mißverhältniß nicht 
ändern, in welchem fein Heer zu der feindlichen Weber: 
macht fi befand. Gekämpft mußte werden, wenn 
Sachſen und Schlefien, ja wenn die eignen alten Pro: 
vinzen des Staated nicht für immer verloren gehen foll- 
ten. Bor völligem Untergange rettete ihn weſentlich 
der Umftand, daß Ferdinand von Braunſchweig mit den 
Alliirten im Stande war, die Franzojen im Zaume zu 
halten, fo daß der König wenigftend diefem Feinde 
nicht mehr perfönlich gegenüber zu treten brauchte. Er 
verdankte died hauptſächlich den inneren Widerſprüchen, 
welche die Politif ded Parifer Hofes laͤhmten. Der 
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eifrigen Kriegöpartei ftand bort eine andere ebenfo 
mächtige gegenüber (Ludwig XV. gehörte felbft zu ihr), 
welche durd) geheime Befehle die Feldherrn hinderte, 
dem Feinde fo zu fehaden, wie fie wohl gefonnt hät: 
ten !); auch fehlte ed an einem feft verabredeten Feld: 
zugdplan zwifchen den drei großen Hauptfeinden Preu- 
Bend. Namentlich war ed den Franzofen nicht darum zu 
thun, Friedridy ven Großen gänzlid zu unterdrücken, 
wenn fie fi aud) nicht getrauten, dad Buͤndniß mit 
Maria Therefia förmlich zu brechen. Denn alddann 
batten fie zu fürchten, daß Oeſterreich und England fi 
zu einem Landfriege gegen Frankreich vereinigten, und 
doch mußte Ludwig XV. durchaus wünfchen, den Kampf 
um die amerifanifchen Beſitzungen mit England allein 
zur See audzufechten. 

Eine günftige Ausficht für Preußen ſchien fpäter Der 
im Auguft ded Jahres 1759 erfolgte Tod Ferdinand's VI. 
von Spanien zu eröffnen. Demfelben folgte fein _ 
Halbbruder Karl III. auf dem Throne, welcher Neapel 
und Sicilien feinem dritten Sohne Ferdinand abtrat 
und deöhalb wünjdhen mußte, dieDefterreicher hinläng- 
lich in Deutſchland befhäftigt zu fehen, damit fie ver: 
hindert wären, ihre Anfprüde auf diefe italienifchen 
Beſitzungen geltend zu machen. Dedhalb lag ed im 


N) Stuhr 121—135, der für diefe diplomatifchen Verwide 
lungen noch immer bie fiherfte und beſte Quelle ift. 
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ſpaniſchen Intereſſe nicht minder, ald im franzöfilchen, 
den König von Preußen nicht völlig unterdrücken zu 
lafien. Dad war aber für Friedrich II. nur ein geringer 
Troſt. Wirkfamere Unterftübung boffte er von den 
Zürfen, welche er durch geheime Unterhändler zu einem 
Angriff gegen Oeſterreich aufzuftacheln nicht müde ward; 
doch auch died ſchlug zulegt gänzlich fehl. „Sollte, 
{hhrieb er am 2. Sanuar 1759 an Mylord Marifhal!), 
„durch die Eiferfuht Spaniens und Defterreihd ein 
Krieg in Italien entftehen, fo Hilft mir dad wenig. Ich 
muß mid) allein auf meinen Degen und meine gerechte 
Sade verlaflen. Vielleicht bringt der Zufall, der fo 
oft unerwartete Dinge berbeiführt, auch mir irgend ein 
glückliches Ereigniß. Geſchieht das nicht, fo muß id) 
nihtödeftoweniger meine Schuldigfeit thun.” Und an 
D’Argend?): „Ic lebe bier in meinem Winterquartier 
wie ein Karthäufer. Ich fpeife allein, bringe meine 
Zeit mit Schreiben und Lefen zu und foupire nicht 
mehr. Wenn man unglüdlid, ift, wird ed auf die Laͤnge 
ſchwer, feine Stimmung ftetd zu verbergen. Man muß 
feinen Kummer allein tragen und nicht den Andern 
damit zur Laft fallen. Ununterbrocdhene Arbeit allein 
Schafft mir Grleichterung und kurzes augenblickliches 
Bergefien meiner trüben Gedanken. Don Weiten 


1) Oeuvres XX. 276. 
3) Oeuvres XIX, 56. 73. 
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gefeben, mag meine Auddauer Bewunderung erregen 
und fi) einigermaßen glänzend auönehmen, in der 
Nähe aber umhüllt mich trüber, dider Nebel. Ob 
Sanssouci noch auf der Welt eriftirt, weiß ich beinahe 
nicht mehr, — jedenfalld paßt der Name fchlecht für 
mich. Sch bin alt und mißgeftimmt, meine Haare wer- 
den grau, die Zähne fallen mir aus, Lebhaftigfeit, 
Frohfinn und Phantafie find dahin. Sch gleiche einer 
Ruine, aud der Niemand die einftige Geftalt des Ge- 
baͤuded herauderfennen fann. Leuchtet ja ein Mal ein 
Funken meined alten Weſens auf, fo ift er eben fo ſchnell 
wieder erlofchen.” Befonderd niederdrüdend wirkte auf 
ded Königd Geift die Nothwendigkeit, fi für’d Erfte 
auf den Bertheidigungdfrieg zu beichränfen, der weder 
feinem Genie, noch feinen kriegdwiſſenſchaftlichen An⸗ 
fihten entſprach. Allein der Zuftand feiner Truppen 
und die geringe Zahl derfelben geftattete ihm nod) nicht, 
angrifföweife vorzugehen, umfo weniger, ald die Feinde, — 
denen ein unerjhöpfliched Material für die Rekrutirung 
ihrer Regimenter zu Gebote ftand, die gemachten Er: 
fahrungen wohl genugt hatten und von Sahr zu Sahr 
friegdtüchtiger in’d Feld rücten. Für jebt war Frie⸗ 
drich der Große zu einer abmwartenden Stellung um fo 
mehr genöthigt, ald die Nuflen, Franzofen und Defter: 
reicher fich über den Kriegäplan noch nicht geeinigt hat: 
ten, und er Deöhalb noch nicht wiflen konnte, wohin der 
erfte Schlag fallen würde. Zum Glück für den König 








nl 
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war jede der drei feindlichen Mächte weniger auf Errei= 
hung eined gemeinfamen Zield, ald auf Erlangung 
eigener Vortheile bedacht. Rußland wollte die Provinz 
Preußen und einige Oftfeehäfen erwerben und behalten, 
die Sranzofen hofften beim einftigen Friedensſchluß ihre 
Rechnung in den deutichen Rheinlanden zu finden, und 
Maria Therefia hatte vor allen Dingen die Wieder: 
eroberumg von Schleſien im Sinne. Die Uneinigfeit 
feiner Feinde und der Bortheil, den eine einheitliche 
Leitung fletd gegenüber dem vielföpfigen Rathe mehrerer 
Verbündeten hat, retteten ven König’). 

Derfelbe bezog für jetzt ein feited Lager bei Lande: 
but, von wo aud er, unermüdlich wie immer, feine Be⸗ 
fehle an die Heereötheile ergehen ließ, die unter Fonque 
zur Dedung von Oberichlefien, unter Prinz Heinrich in 
Sachſen und unter Dohna gegen die Ruſſen poftirt 
waren. Nicht fern von dem Hauptquartier ded Könige 
lag an der böhmiſchen Seite ded Gebirged Daun’d 
Armee zwifchen der Sfar und Elbe von Zrautenau bid 
Reichenberg. Die ganze erite Hälfte des Jahres ver: 


1) Wer die durch gegenfeitige Eiferfucht und perfönliche Eitel- 
keit nicht minder, als burch die widerftreitenden politifchen Inter⸗ 
eifen hervorgerufenen Intriguen der drei Mächte und der verjchie- 
denen Feldherrn und Minifter kennen lernen will, findet interef- 
fante Einzelnhetten in Stuhr's treffliden „Zorfhungen und Er» 
länterungen über Hauptpunfte der Gefchichte des Tjährigen 
Kriege.” 
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ging in fheinbarer Unthätigfeit. Daun erwartete Die 
Gelegenheit, fid) mit ven Ruſſen zu verbinden, Friedrich 
lag gleichſam auf der Lauer, um dad zu hindern. 
„Bisher,“ fchreibt er an d’Argend'), „haben meine 


Feinde niemald gemeinſchaftlich gehandelt, fo daß ich ven. 
- Einen nad) dem Andern fchlagen fonnte. Im diefem 


Fahre wollen fie gleichzeitig lodbrehen. Wenn fie das 
ausführen, jo können Sie nur meine Grabfdhrift fertig 
machen.” Neben diefen trüben Audfichten laftete bie 
Trauer um den Berluft der geliebten Schwefter Wil- 
helmine ſchwer auf ded Königs Seele. Für dad, was 
er empfand, fuchte er den lauteſten Ausdruck. Alle 
Melt ſollte erfahren, wie unvergleichlihe Gaben des 
Gemüthed und des Geifted mit der Markgräfin von 
Baireuth zu Grabe gegangen. Voltaire allein ſchien 
ihr einen würdigen Nachruf widmen zu fnnen. Schon 
im December 1758 hatte derfelbe ein Trauergedicht 
verfaßt, welches der König aber verwarf, weil er 
jelbft darin lobend erwähnt war. Darauf fanbte 
Boltaire im März 1759 eine ſchwunghafte Ode, welche 
Beifall erhielt. „Ihr Gedicht,“ fchrieb Friedrich ?), 
„gewährte mir jeit fünf Monaten den erften Augenblick 
ded Troſtes;“ — ein neuer Beweid für die wunderbare 


1) Oeuvres XIX, 64. 
2) Oeuvres XXIII. 27. 
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Gewalt der Verskunſt auf ded Königd Seele! Er ſelbſt 
machte in jenen Tagen Gedichte, ernfte und fatyrifche, 
befchäftigte fid auch mit ftreng wiflenfchaftlichen Arbei- 
ten, 3. B. mit einer Snftruction für die Generalmajord 
von der Savallerie, ald Ergänzung einer bereitd 1748 
erlafjenen Anweifung für diefelben'). Kein Tag ver: 
ging ohne ein Zeichen dichterifcher, fchriftftellerifcher und 
mufifalifher Berfuche, während faft ſtündlich eigenhaͤn⸗ 
dige oder doch felbftdictirte Depeſchen nad) allen Rich⸗ 
tungen abgefandt wurden. In dad Feld zu rücken ver- 
zögerte er, bid er den rechten Augenblid gekommen 
glaubte. 

Um fo thätiger zeigten fi) Prinz Heinrich in Sach⸗ 
fen und Ferdinand von Braunfchweig in Weftphalen. 
Zroß der rauhen Sahredzeit drang Iener über vie 
ſchlechten Gebirgäwege in Böhmen ein und zerftörte mit 
Hilfe feiner Generale die öſterreichiſchen Magazine da: 
felbft in folhem Umfange, daB von den erbeuteten und 
verborbenen Borräthen 50,000 Mann und 25,000 
Pferde fünf Monate lang hätten mit Nahrung verforgt 
werden können. Bei dem damaligen ſchwerfaͤlligen 
Gange der Berpflegungdangelegenheiten war dad von 
der größten Bedeutung und ganz im Sinne ded Königs, 
der ftetö zu neuen ähnlichen Unternehmungen anfenerte. 


1) Oeuvres XXVIII. 167. XXX. 165. daſciſ 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. IV. 
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Auch Heinere und größere Seindedfchaaren wurben zer- 
iprengt oder gefangen '). 

Segen die Reihötruppen rückte Heinrich ſelbſt in 
Franken ein und brandſchatzte die Städte, namentlich 
Bamberg. Auch Erfurt wurde flark in Contribution 
geſetzt. Ganz Süddeutſchland ftand dem Prinzen offen, 
doch mußte er nad Sachſen zurückkehren, um den in⸗ 
zwiſchen dort eingedrungenen Oeſterreichern entgegenzu⸗ 
treten. Nicht minder erfolgreich waren in dieſem Jahre 
die Unternehmungen Ferdinand's von Braunſchweig. 
Zu dem Corps der Alliirten, welches er befehligte, 
waren nun auch Engländer geſtoßen, nachdem das Par⸗ 
lament ſich herbeigelaſſen, die Einſchiffung von 18,000 
Mann zu bewilligen. Im Juli 1758 waren bereits 
10,000 verfelben in Emden gelandet und erregten 
durch ihren pracdhtoollen Aufzug dad freudige Staunen 
der Verbündeten. 2000 Bergfchotten erfchienen in ihrer 
malerifhen Landedtracht, die Gavallerieregimenter auf 
gleichfarbigen Racepferden, die Grenadiere. mit reicher 
Gold⸗ und Silberftiderei. Sie alle bewiefen fi her⸗ 
nad) auf dem Schladhtfelde eben fo tüchtig wie fie bei der 
Parade ſich glänzend audnahmen. Am 2. Sanuar 1759 
hatten bie Sranzofen unter Soubife ſich durch Kriegd: ° 
fit der freien Stadt Frankfurt am Main bemädhtigt, - 


1) Schöning theilt die Briefe der beiden königlichen Brüber 
mit. — Archenholz 243. 
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obgleich diefelbe mit Frankreich nicht im Kriege begriffen 
war!). Cie errichteten hier einen Hauptwaffenplaß, 
um bie Verbindung mit ihrer Rheinarmee, mit den 
Reichſtruppen und den Oefterreihern zu unterhalten. 
Die Eindringlinge aud diefer wichtigſten Stadt zu ver: 
“treiben, fammelte Ferdinand von Braunfchweig feine 
ganze Macht in der Gegend von Fulda. Er fand zu- 
feiner Veberrafhung nicht den Prinzen v. Eoubife, ſon⸗ 
dern den vorſichtigen Triegderfahrenen Broglie an der 
Spitze der franzöfifchen Armee auf den Höhen bei dem 
Dorfe Bergen, 14 Stunde von Frankfurt, aufgeftellt. 
Da er erfuhr, daß außerdem St. Germain mit bedeu- 
tender Verftärfung heranmarſchire, fo mußte er troß 
der vortheilhaften Pofition, welche ver Feind eingenome 
men, denſelben entweder fofort angreifen oder fi 
eiligft zurückziehen). Er wagte den Kampf. Am 
13. April kam ed zu einem bibigen Gefechte. Drei 
Mal wurde dad Dorf angegriffen, aber drei Mal muß: 
ten die Alliirten weichen, und Ferdinand fchäbte fich 
glücklich, ald ed ihm gelang, durch ein geſchicktes Mand- 
ver während der Nacht unbemerkt über die heififche 
Grenze zu fommen. Er hatte 88 Officiere und mehr 


1) Durch die Schilderung in Gbothe's Leben ift diefe Begeben- 
beit verewigt, und der Name bed edlen Konigslieutenants Graf 
Torane für immer der Vergeſſenheit entriffen. 

2) Schloſſer, Geſchichte des 18. Jahrhunderto. I. 359. 
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ald 2000 Soldaten an Zodten und Gefangenen ver 
loren: Unter den Gebliebenen war auch der Prinz von 
Yienburg, welcher die Heflen commandirte. Trotz des 
unglücklichen Erfolged wurde von Sachkennern ſowohl 
die Kühnheit ded Angriffe ald der geſchickte Rückzug 
höchlich gepriefen. 

Nunmehr rückte auch Sontaded mit der franzöffhen 
Nheinarmee heran und vereinigte fidy mit Broglie. 
Dieſe gefammte Macht nahm aldöbald von Heflen Befiß. 
Kaflel wurde erobert, auch bie Feſtung Minden über- 
rumpelt, nachdem ein verrätheriicher Bauer eine ſeichte 
Stelle in der Wefer angezeigt hatte, wo die Reiterei 
den Fluß paffiren fonnte. Grauſam wütheten die Fran: 
zofen gegen die unglüdlihen Bewohner der Feſtung. 
Die Beſatzung mußte fi) Friegdgefangen erklären. 
Gleiches Schiekfal hatte bald darauf Münfter. Nun 
fam alled darauf an, ob Ferdinand im Stande fein 
würde, die Feinde an der Beſitznahme Hannover zu 
hindern, indem er fie in offener Schlacht befiegte. Die 
Franzoſen aud ihrer feiten Stellung heraudzuloden, 
bedrohte er ihre Magazine, nahm auch in der That 
die zu Osnabrück befindlihen Magazine weg. Das 
bewog Contaded zu tem Entihluß, am 31. Juli 
mit feiner ganzen Macht anzugreifen. Da er 45,000 
Mann, der Herzog von Braunfdyweig aber nur 36 bis 
37,000 Dann in die Schlacht führen Eonnte, fo biel- 
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ten die Sranzofen fi) ded Sieged gewiß; allein Un: 
einigfeit unter den Führern hatte eine Verzögerung 
zur Folge, jo daß die Reiterei von den Alliirten 
angegriffen wurde, bevor die Franzofen ihre Reihen 
vollftändig geordnet hatten. Leider verfagte der eng⸗ 
liſche General Lord Sackville!), welden Ferdinand zu 
feiner Unterftüßung berbeirief, wiederholt den Gehor⸗ 
fam, ohne daß vollftändig aufgeklärt wäre, aud welchem 
Srunde?). Dadurch wurde die völlige Niederlage der 
Franzofen abgewendet, aber alle ihre Linien waren 
durchbrochen, ihre Infanterie ohne Dedung und die 


— — 





1) Sackville wurde nach England zurückberufen und kriegs⸗ 
rechtlich für unfähig erklärt, ferner zu dienen. Der Londoner 
Döbel wollte ihn in Stücke reißen. Den Vater des Verurtheil⸗ 
ten, den alten Kord Dorfet, umarınte Georg II. mit den Worten: 
Wie bedvauere ih Sie, Mylord, daß Sadville Shr Sohn ift. — 
Nichtsdeſtoweniger finden wir benfelben Sadville unter der Regie- 
rung Georg's III. unter dem Titel Lord Germaine ald Kriegs- 
mintfter. Er wirkte au in diefem Poſten durch Nachläſſigkeit 
und Unwiffenheit zum Schaden ber Station. General Bourgeyne 
wurde in Saratoga ein Opfer feiner ſchlechten Anordnungen. 
Der Abfall der amerikaniſchen Golonien wurde dadurch wefentlich 
zur Entſcheidung gebracht, indem die Sranzofen gleich darauf die 
Unabhängigfeit derſelben anerkannten. Schloffer IL. 362. Archen- 
holz 308. Annual Register von 1759. Deutſch von Benzlav. 
Leipzig 1779. Bd. I. p. 240. | 

2) Stuhr 128. 
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Reiterei zerfprengt. Während die Befehle an Sackville 
und befien Weigerungen fich kreuzten, verging eine koſt⸗ 
bare Zeit, und ald endlich der englifche General Granby, 
empört über dad Benehmen ſeines Chefß, eigenmädhtig 
vorging, waren die Franzoſen bereitd georbnet und 
konnten über zahlreiche vorher gefchlagene Brücken das 
jenfeitige Ufer der Weſer gewinnen und in ihr altes 
Lager wieder einrüden. Sie hatten 4000 Zodte und 
Berwundete, 3000 Gefangene, 25 Kanonen und viel 
Fahnen und Standarten verloren. Die Folgen des 
Sieged waren für die Deutichen von großer Wichtigkeit, 
und der Schaden, der durch Sackville's Benehmen ber: 
beigeführt war, glich fi) dadurch aus, das ein franzoͤ⸗ 
ſiſches Corpo von 8000 Mann, weldyed firomaufwärtd 
unter dem Herzog von Briffae fand, an demfelben 
Tage von dem jungen Erbprinzen von Braunfchweig 
geſchlagen wurde. 
Der Sieg bei Minden gilt für eine der glaͤnzendſten 
Thaten ded Sahrhundertd. Die Franzoſen mußten in 
Zolge defielben ganz Heflen räumen und wären über 
den Rhein zurücgetrieben worden, wenn nicht, wie wir 
bald ſehen werben, grade zu berfelben Zeit Friedrich 
der Große, in äußerfter Bedrängniß, durchaus der Unter: 
ftüßung bedurft hätte, weöhalb Ferdinand feinen Neffen, 
den Erbprinzen, mit 12,000 Mann ihm überlaffen 
mußte. So konnte 'er die Feinde nicht hindern, ihre 
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Binterquartire faft ebenda zu beziehen, wo fie im vori: 
gen Jahre geweien waren '). 

Während Ferdinand von Braunſchweig durd) feine 
umfichtige, kühne und glückliche Kriegführung in Welt: 
phalen allgemeine Bewunderung erregte und von ganz 
Europa ald würdiger Schüler und Bundeögenofle ded 
großen Preußenkönigd laut gepriefen wurde, nahte die 
Zeit heran, wo auch Friedrich aud feiner erziwungenen 
Ruhe ſich in’8 Feld begeben follte.e Die Ruflen zogen 
langfam durd) dad polnifche Gebiet heran, um ſich in 
der Mark Brandenburg mit den Oefterreichern zu ver⸗ 
einigen und Berlin zu bedrohen. Ihnen unterweged 
allen möglichen Abbruch zu thun, follte General Wobers⸗ 
nom ſchon im Februar die längs der Wartha angelegten 
ruffiihen Magazine zerlören. Im Reifen, ver Kleinen 
Reſidenz ded Fürften Sulkowsky, vollzog der General auf 
des Koͤnigs Befehl ein Strafgericht an dieſem Magnaten, 
ber mit offenbarer Berlegung der polnifchen Neutralität 
für die Rufen Truppen geworben und Borräthe ange: 
häuft hatte. Der Fürft wurde überfallen und fammt ſei⸗ 
ner 200 Mann ftarken Leibgarde auf die Feſtung Glogau 


1) Schloſſer a. a. D. Indem erbeuteten Gepäd der Franzoſen 
fand man die Befehle des Kriegsminiſters Belle⸗Isle, ganz Heflen 
und Weſtphalen in eine Wüfte zu verwandeln. Dieſe Länder 
ſahen nun in Ferdinand ihren Erretter, und die Verehrung gegen 
denfelben kannte feine Grenzen. Stengel V. 305. 
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gebracht, wo er vier Jahre lang, bid zum Friedens⸗ 
ſchluß, Zeit behielt, über feine Voreiligkeit nachzudenken; 
denn den König erbitterte kaum Etwas mehr, ald die 
Anmaßlichkeit folcher Heinen Potentaten. Woberönow 
308 dann nad) Pofen, zerftörte die dortigen Magazine 
und fchleppte alled bewegliche Kriegsmaterial nad) 
Schleſien fort. 

Die Ruſſen erfebten indeflen den zugefügten Scha⸗ 
den bald und waren im Juni mit ihrem ganzen, 70,000 
Mann ftarken Heere in Pofen. Den Oberbefehl hatte 
Soltikoff übernommen, dem fi) Fermor willig unters 
orbnete, um dadurd der unberechenbaren Berantwort- 
Lichkeit zu entgehen, welche der Feldherr einer despoti⸗ 
[hen Monardin zu tragen hat. Der König befahl 
nunmehr dem Srafen Dohna, welder in Pommern 
bisher die Echweden in Schach gehalten hatte, dort zu 
dem Ende nur 5—6000 Mann unter dem Freicorps⸗ 
führer Kleift zurückzulaffen, mit den übrigen Truppen 
aber, zu denen noch 10,000 Mann von der Abtheilung 
des Prinzen Heinrich fließen, in Polen einzumarſchiren, 
und die Ruſſen wo möglicy zu fchlagen, bevor fie mit den 
Defterreichern ſich vereinigt hätten. Dohna rückte bid 
Poſen vor, da er aber die Ruſſen zu ftarf fand, um fie 
anzugreifen, fo zog er fih bis Züllichau zurüd, wohin 
Soltikoff ihm folgte. Der König, äußerfl unzufrieden 
über died Verfahren, in welhem er Mangel an Ent: 
fhloffenheit erblickte, rief Dohna in fehr ungnädigen 
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Auddrüden vom Commando ab!) und ernannte den 
Senerallieutenant v. Wedel, der fih bei Leuthen aus⸗ 
gezeichnet hatte, zu deſſen Nachfolger. Derjelbe war 
einer der jüngften Generale in der Armee und follte 
jest ald Commandirender gegen die Ruffen viele ältere 
Kameraden unter fid) haben. Deshalb ſchuf der König, 
um deren Eiferfucht nicht zu erregen, für Wedell eine 
Audnahmöftellung und ernannte ihn in feierlidher Ab: 
ſchieddaudienz zum Dietator mit unbefchräntter Voll: 
macht. Er entließ ihn mit ven Worten: „Gehe Er! 
Id) befehle Ihm, die Ruſſen anzugreifen, fie tüchtig zu 
ſchlagen und ihre Bereinigung mit den Defterreidhern 
zu hindern!” Dad mag am 20. Suni gefchehen fein ?). 
Am 22, traf Wedel bei dem Heere ein. Hier erfuhr 
er, daß London bereitd mit 30,000 Mann im Anmarſch 
ſei. Da die Ruſſen ihm am 23. entgegenrückten, 
ſchien ed geboten, diefelben dem königlichen Befehle 
gemäß anzugreifen, ungeachtet fie fich in fehr vortheil: 
bafter Stellung befanden, während die Preußen, durch 
Sümpfe und Moräfte gehindert, nidyt im Stande 
waren, ihre Geihüße beranzubringen. Hierauf nahm 
Wedell eben jo wenig Rückſicht ald auf die Uebermacht 


1) Ihr hättet nicht wie die heiligen drei Könige aus Morgen- 
land einherziehen follen. Es könnte nun mit den Ruffen ſchon 
aus fein. Ich danke ed Euch gar nicht, daB Shr meine Befehle 
fo ſchlecht befolgt habt. Stengel V. 211. 

2) Schöning II. 118. 
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ded Feinded, der mit mehr ald 70,000 Mann dem noch 
nit 30,000 Mann ftarken preußifchen Heere gegenüber 
fand. Bei dem Dorfe Kay unfern der Oder, etwa 
fünf Meilen oberhalb von Erofien, fam ed zum Treffen. 
Man focht von 4 Uhr Nachmittags bid zum Untergang 
der Sonne. Trotz mehrfach erneuter Angriffe wurde 
Wedel gefhlagen und mußte fi) mit Verluft von mehr 
ald 8000 Todten, Berwundeten und Gefangenen am 
nächſten Tage zurüdziehen. Bei dem ftetd fühlbarer. 
werdenden Berluft der beften Officiere war ed nicht 


gering anzufchlagen, daß in diefem Treffen der brave - 


General von Woberdönow durd eine feindliche "Kugel 
weggerafft wurde '). 

Die Ruflen fonnten nun ungehindert über Croſſen 
bid Frankfurt vordringen und ſich in der Nähe vieler 
Stadt mit dem von Loudon geführten öfterreichtfchen 
Corpd vereinigen. Leider zu fpät kamen dem Könige 
gerechte Bedenken über Wedell's Umficht und Feldherrn: 
talent, denn ald er am 24. Suni ihm die Ordre zu: 
gehen ließ: „Sollten die Ruſſen fo fiehen, daß man fie 
nicht attaquiren kann, fo thut Shr ganz wohl, fie da 
ftehen zu laſſen!“ — war dad Unglüd ſchon geichehen. 
Gegen feine fonftige Gewohnheit nahm Friedrich der 
Große die Meldung von der Niederlage feined Dicta⸗ 
tord mit großer Nachſicht auf. „Sc habe Mir das fo 


1) Sten⸗ 


— — 
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vorher gedacht,“ fchreibt er glei Tages darauf, den 
25. Suni, „nun nur nicht weiter daran denken, fondern 
Daran, wo der Succourd Ihm zunächft erreichen kann, 
um gleich von Neuem drauf lod zu gehen, ed ift feine 
Schuld nit.” Die große Vorliebe für Wedel, vie 
ihm bald genug noch viel verderblicher werden follte, 
flimmte den König fo milde. .Er hielt ed nunmehr für 
nothwendig, ſich in Perfon zu dem gefchlagenen Heere 
zu begeben, um die vereinigten Ruflen und Defterreicher 
wo möglich durd) eine Schlacht zu verhindern, den Weg 
gradezu nach Berlin einzufhhlagen, indem zwiſchen 
Sranffurt und der Hauptitadt ded Landed keine Trup: 
pen ſich befanden. Im größter Eile reifte der König 
ab, nur von einer geringen Schaar Hufaren begleitet. 
Prinz Heinrich follte an feiner Stelle den Oberbefehl 
in Schlefien übernehmen und den größten Theil ber 
in Sachſen befindlichen Truppen eiligft zu dem Wedell⸗ 
[hen Heere ftoßen lafien. Im Vorgefühl der folgen: 
ſchweren Greignifje, denen er entgegenging, machte Frie: 
drich vor der Abreife fein Teſtament und ließ fi) von 
dem Bruder, der darin gewiflermaßen zum Regenten 
ernannt wurde, feierlich veriprechen, niemald in einen 
für dad preußifche Haus fchimpflichen Frieden zu willis 
gen. Prinz Heinrich bezog mit den in Schlefien zurüd: 
gebliebenen 40,000 Mann ein Lager bei Schmudffeifen, 
zwei Tagemäriche von Landeöhut, zur Beobachtung bed 
Feldmarſchall Daun, welcher ihm mit 70,000 Mann 


° 
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an der böhmifchen Grenze gegenüberfland. Der König 
zog am linfen Ufer der Oder bin, überſchritt bei Reit- 
wein, zwiſchen Küftrin und Frankfurt, diefen Fluß 
und ftellte fi) mit feinem im Ganzen etwa 43,000 
Mann ftarkfen Heer den Rnffen gegenüber, weldye mit 
70,000 Mann auf einer Hügelreihe äftlih von Frank⸗ 
furt oberhalb ded Dorfes Kunnerädorf eine feſte Stel- 
lung genommen hatten. Am 12. Auguft früh zwiſchen 
- 2 und 3 Uhr feßte Friedrich fih zum Angriff der Feinde 
in Bewegung. Leider fannte er dad Xerrain nicht 
genau genug!) und erhielt von einem Major Linden 
und einigen Förftern, die er Tagd zuvor deöhalb be: 
fragt hatte, fehr ungenügenden Bericht, namentlich 
wurde er dur) die Audfagen derjelben zu dem irrigen 
Glauben veranlaßt, daß Loudon durch einen unpaffir 
baren Sumpf verhindert fei, zu den Ruflen zu gelan⸗ 
| gen. Dazu kam, daß man von dem preußiichen Stand: 
orte zwar die Pofition ded Feindes theilweife überfehen 
fonnte, daß man aber mehre tiefe, fteil abfallende Ein 
fchnitte ded Terrains nicht Fannte, weil diefelben mitten 
in der höher gelegenen Ebene fo plößlich ſich fenken, 
daß man auf 100 Schritt nahen kann, ohne fie zu ge: 
wahren. Died veranlaßte dann am Morgen des 
Schlachttages vieled unnöthige Hin und Hermarfciren, 
wodurd die Truppen ſchon ermübdet waren, ald fie am 


1) Kußen 1. c. p. 187. 
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Mittag bei drüdender Augufbige an den Ort ihrer 
Beſtimmung gelangten’). Als ed nun zum Angriff 
fam, wurden die Preußen rottenweife von den auf den 
Hügeln poftirten ruffifchen Geichüßen niedergefchmet- 
tert; doch ungebrochenen Muthed ftürmten fie die Ab- 
hänge hinan, ließen durd feine Gräben und Verhaue, 
weldhe die Ruſſen dort angelegt, fid) aufhalten, erreich⸗ 
ten die Höhen und eroberten die Batterien, weldye den 
linken Flügel der Ruflen vedten. Diefe zogen fich zu: 
rüd, Eetterten eine jener fleilen Schluchten, den ſoge⸗ 
nannten Kubgrund, hinab und auf der andern Geite 
wieder hinauf, wo fie fi) von Neuem ordneten. Die 
Preußen ſchreckten vor einem Angriff felbft in vieler 
Stellung nit zurlick. Sie folgten dem Feinde hinab 
und hinauf und vertrieben die Ruffen auch aud diefem 
zweiten Zufluchtdorte mit ſolcher Gewalt, daß faft das 
ganze Geſchütz derjelben, mehr ald 90 Kanonen, in ihre 
Hände fiel. Siegreich führten fie den Kampf bis 5 Uhr 
Nachmittags weiter. Der ganze linfe Flügel der Ruſſen 


1) Man hatte ſich unterwegs in einem Walde fo verfahren, 
daß die damals noch mit 12 Pferden beipannten Kanonen nicht 
ummenden konnten. Dan mußte die Pferde abipannen, bie 
Kanonen umdrehen, und die Pferde auf der andern Seite wieber 
vorfpannen. Durch diefe und ähnlihe Widerwärtigkeiten ver- 
ging fo viel Zeit, DaB man auf den heißen läftigen Sandwegen tn 
den 9 Stunden von Morgend 2 Uhr bid zur Mittagszeit kaum 
14 Meile zurückgelegt hatte. Kutzen 1. c. 168 
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war geſchlagen und fuchte mit den ihm noch gebliebenen 
Geſchützen Sicherheit auf dem hochgelegenen Juden⸗ 
firhhofe bei Frankfurt. Loudon hatte Mit feinem 
hauptſaͤchlich aud treffliher Cavallerie beftehenben 
Hilfdcorps nicht herameilen können, weil Seidlitz ſich 
ihm gegenüber aufgeftellt hatte, um zu rechter Zeit vors 
zubrechen und die Vereinigung zu hindern. 

Die Schlacht fhien gewonnen. Der König fchidte 
einen Courier an die Königin nach Berlin mit der Mels 
dung: „Madame, wir haben die Ruffen aus ihren 
Berihanzungen vertrieben. In zwei Stunden erwar⸗ 
ten Sie die Nachricht von einem glorreichen Siege)!" 

Diefe Nachricht gelangte nad) Berlin, ald die Poſt 
eben von dort abgehen ſollte. Nach allen Richtungen 
konnte diefelbe Daher noch weiter verbreitet werden, und 
in ganz Europa frohlocten die Freunde ded Königs 
kurze Zeit lang über den neuen glänzenden Triumph 
deſſelben. Aber eine ſchreckliche Enttäufhung follte 
folgen! — Es ift faum zu bezweifeln, daß, wenn Fries 

Hrich in jenem Augenblide die Schlacht abgebrochen 
hätte, zu deren Fortſetzung feine von Hitze und Anſtren⸗ 
gung ermatteten Soldaten nicht mehr Kraft befaßen, 
dad Refultat ein ganz ähnliches wie nad) der Zornborfer 
Schlacht geweien wäre. Die Ruffen würden fid) zwar 
nicht für befiegt erflärt, allein jedenfalls den Rückzug 


1) Annual register l. c. 255. 
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angetreten haben, und Friedrich konnte dann am fol: 
genden Tage feine Maßregeln zur Sicherung Berlind 
treffen. Allein er beharrte dabei, auch den noch nicht 
befiegten Theil der Feinde zu fchlagen, wo möglich 
völlig zu vernichten. Zu dem Ende rief er Seidlitz mit 
der Reiterei herbei. Diefer machte vergeblihe Vor: 
ftellungen, weil er dad Verderben hereinbrechen ſah, 
- fobald er Loudon's Gavallerie aud dem Schach lieh, 
allein dem wiederholten, auöprüdlichen, zuletzt drohend 
gehaltenen Befehle: „Er folle in des Teufeld Namen 
angreifen!‘ mußte er Folge leiſten, obgleich er dad Un⸗ 
heil vorausſah. Zwilchen Zeichen und Moräften auf 
dem ungünftigften Terrain, über ſchmale Däntme und 
Brücken mußte Seidlitz vorrücden. Die Pferde ftürzten 
in verbedte, von den Ruſſen angelegte Wolfögruben ; 
ein furchtbares Kartätichenfener richtete fi) gegen bie 
preußifchen Reiter. Ganze Züge wurden zu Boden ge= 
ſtreckt, die tapferen Kuiraffiere geriethen in Unorbnung 
und wurden zum Rückzuge gezwungen!). Allein aud 
jest noch hätte man die Ruſſen rubig in ihrer Ber: 
ſchanzung laflen follen, die nur den Tag über fidy dort 
zu halten wünfchten, um im Dunfel der Nadıt dann 
abzuziehen und den Anfchein der Flucht von fih abzu⸗ 
wenden. Die Generale, Seidlitz vor Allen, baten den 
König, fi) mit den erlangten Vortheilen zu begnügen. 


1) Archenholz 253. 
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Derfelbe wiederholte aber ftetd, man müfle ein ruſſiſches 
Heer nicht allein befiegen, fondern gänzlich vernichten, 
weil ed fonft immer wiederfäme und neue Berbeerungen 
anrichtete.. Während man darüber hin und ber fpradh, 
fam Wedell herbei. „Nun, wad meint Er?" fragte 
der König feinen Liebling. Diefer ftimmte für die 
Fortſetzung ded Kampfed, und nun hieß ed: „Marſch!“ 

Inzwiſchen hatte Loudon ſich faum ded Zwanged 
entledigt gefühlt, welchen ihm biöher Seidlitz durch feine 
beobadytende Stellung auferlegte, ald er, unbemerkt 
von dem Könige, durch einen jener Zerraineinfchnitte, 
welcher feit dieſem age der „Loudondgrund“ genannt 
wird, vordrang und der preußiſchen Armee in den 
Rüden fiel, während. diefe vergeblich bemüht war, die 
von den Ruſſen bejebten Anhöben zu flürmen. Bon 
allen Seiten brach dad feindliche Geſchuͤtz zugleich auf 
die Preußen ein, die, zum Tode ermattet, gegen Loudon’d 
audgerubte Schaaren ſich nicht zu halten vermodhten. 
Dergebend waren die Außerfien perfönlihen Anſtren⸗ 
gungen des Königd, der ſich in den dichteſten Kugelregen 
wagte. Zwei Pferde wurden ihm unter dem Leibe er= 
ſchoſſen, ald er dad dritte befteigen wollte, zerquetichte 
eine Musketenkugel, die ihn unfehlbar ſchwer verwundet 
hätte, ein goldened Etui in feiner nad) damaliger Sitte 
tief herabhängenden. Weftentafche. Bald wurde Geibliß, 
ſchwer verwundet, hinweggetragen, der bis zum lebten 
Augenblick dad Aeußerſte gewagt hatte, um die Schlacht 
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zu halten. Diele der tapferften Generale lagen getöbtet 
am Boden, fat feiner entfam ohne Verlegung. Sowohl 
Fußvolk ald Reiterei gerieth nun in vollftändige Unord⸗ 
nung. Nur der König hielt noch Stand, felbit ald die 
Seinen nad) allen Richtungen hin in wilder Flucht dad 
Schlachtfeld räumten. inigen Officieren, die ihn in 
Sicherheit bringen wollten, rief er zu: „Wir müffen 
Alles thun, die Schlacht wiederzugewinnen, id) muß 
bier fo gut wie Ihr meine Schuldigkeit thun!“ Umfonft! 
Es war Alles unrettbar verloren. Da hörte man den 
verzweifelnden Audruf ded Königs: „Giebt ed denn 
heut feine verwünfchte Kugel für mich!“ Bid zulebt 
blieb Friedrid) der Große auf feinem Poften und war 
nahe daran, gefangen zu werden. Der Rittmeiſter 
von Prittwiß, der fi) mit etwa 200 Hufaren noch in 
der Nähe befand, wollte eben vor den heranfprengenden 
Koſakenſchwärmen dad Weite fuchen, ald einer feiner 
Leute ihm zurief: „Herr Nittmeifter, dort fteht der 
König!" Ganz allein, nur von einem Pagen begleitet, 
der fein Pferd hielt, ſtand Friedrid auf einem Sand: 
hügel. Er hatte den Degen vor fi) in die Erde ge: 
ftoßen, und mit verſchränkten Armen überfchaute er bie 
Ecene ded Unglüdd. „Prittwitz, ich bin verloren!” 
rief er dem nahenden getreuen Manne zu. Diefer aber 
erwiederte: ‚Nein, Ew. Majeltät, dad foll nicht geſche⸗ 
hen, fo lange nod) ein Athem in und iſt!“ Die Heine 


Schaar nahın ihren König in die Mitte, und unter be= 
Eberty, Preuß. Geſchichte ꝛc. IV. 
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fländigem Kampfe brachten fie ihn in Eicherheit, nach⸗ 
dem Prittiwig den Anführer der verfolgenden Kofafen 
vom Pferde gefhoflen hatte. Auf ein Blatt Papier 
fchrieb Friedrich mit Bleiftift. auf dem Rücken feines 
Erretterd an den Minifter Finkenitein, feinen alten Er- 
zieher, nad) Berlin: „Alles iſt verloren! retten Eie die 
fönigliche Familie. Adieu für immer!’ Am fpäten 
Abend erreichte er dad elende Dörfchen Deticher, wo 
fi) nad) und nad) 5000 Manır, ver ganze Reſt feiner 
Armee, bei ihm einfanden. Hier lag der König in 
einer zerftörten Bauernhütte auf Stroh, feine Adjutanten 
auf dem nadten Fußboden um ihn ber. Bevor er ſei⸗ 
nem erihöpften Körper Ruhe vergönnte, fchrieb er noch 
an Finkenftein den befannten Bericht): „Diefen Mor: 
gen um 11 Uhr habe ich den Feind angegriffen. Wir 
haben ihn auf den Judenkirchhof bei Frankfurt zurück⸗ 
gedrängt. Alle meine Truppen haben Wunder gethan, 
aber diefer Kirchhof koſtete und unzählige Opfer. 
Unfere Leute geriethen in Verwirrung. Drei Mal habe 
ich fie gefammelt, endlich war ich felbft in Gefahr, ge= 
fangen zu werden, und mußte dad Schlachtfeld räumen. 
Mein Rod ift von Kugeln durchlöchert. Zwei Pferde 
wurden mir erſchoſſen. Mein Unglück ift, daB ich noch 
lebe. Unfer Verluft ift fehr beträchtlich. Im Augen: 
blick, wo th died fehreibe, find mir von 48,000 Mann 


1) Oeuvres XXV. 306. 
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faum 3000 geblieben. Alled fliebt. Ich bin nicht 
mehr Herr der Truppen. Man wird wohl thun, in 
Berlin auf feine Sicherheit zu denken. Dad ift ein 
grauſamer Schlag, den id) nicht überleben werde. Die 
- Folgen werden trauriger fein, ald die Cache felbfi. Ich 
babe feine Hilfäquellen mehr und glaube, offen gejagt, 
daß Alles verloren if. Sc werde den Untergang mei: 
ned Baterlanded nicht Tiberleben. Adieu für immer!” 

In der That waren die Verluſte der Preußen in 
diefer Kunnerddorfer Schlacht von der Art, um die 
Ihlimmften Befürchtungen zu rechtfertigen; fie Eoftete . 
17,000 Todte und Verwundete ') und 1400 Gefangene, 
während allerdingd die Defterreiher und Ruſſen im 
Ganzen ebenfalld 16,000 Mann einbüßten. Alle den 
Nuflen am Mittage abgenommenen Kanonen, ed waren 
172, gingen nicht nur wieder verloren, ſondern fait dad 
ganze preußifche Gefhüß fiel in die Hände der Feinde, 
und ald ein Officier andern Taged meldete, man habe 
nod) 30 Kanonen gerettet, rief der. König: „Herr, Er 
fügt, ich babe feine Kanonen mehr!" — Dem alten 


1) Es ift belannt, daß ber damald weitberühmte Dichter 
Ewald von Kleift unter ben Verwundeten war. Eine Kugel hatte 
ihm das Bein zerſchmettert. Kofalen plünderten ihn aus und 
warfen den Unglüdlichen in einen Sumpf. Erſt am folgenden 
Tage wurde er von ruſſiſchen Officieren aufgefunden und nad 
Frankfurt gebracht, wo er am 24. ftarb und von den Feinden ehren 


voll zu Grabe geleitet ward, 
13* 
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braven Obriften Moller Elagte der König fein Leid und 
fein Unglüdf. Diefer erwiederte: „Es möchte wohl die 
Urſache der verlorenen Ehlaht in dem Mangel an 
Frömmigkeit zu fuchen fein, der im Heere herrſche; es 
würden feit lange in den Lagern weder Betftunden noch 
Predigten gehalten. Seit dieſer Zeit beftimmte der 
König, daß wieder Gotteddienft im Lager gehalten wer: 
den follte, und fo lange dad Unglüd ihn verfolgte, be: 
hielt er den Obriften in Gunft und fragte ihn fogar 
wiederholt um Rath’). 

Aud einer und aufbehaltenen Ordre vom 13. Auguft 
an General Zink geht unzweifelhaft hervor, daß Frie: 
drich der Große in ben erften Stunden der Verzweiflung 
den Entſchluß gefaßt hatte, entweder feinem Leben ein 
Ende zu machen, oder die Regierung nieberzulegen ?). 


1) Retzow II. 117, bei Stuhr p. 144. 

2) Died merkwürdige, von Schöning II. 139 mitgetheilte 
Shriftftüd lautet: , Snftructton für den General Fin: Der Ge- 
neral Zink kriegt eine ſchwere Commiſſion; die unglückliche Armee, 
fo SH Ihm übergebe, tft nicht mehr im Stande, mit den Ruflen 
zu ſchlagen. Hadik wird nad) Berlin eilen, vielleicht Loudon auch; 
geht der General Fink diefen Beiden nad, jo kommen bie Ruſſen 
ihm in den Rüden, bleibt er an ber Ober ftehen, fo kriegt er dem 
Hadik dieſſeits. Indeſſen, fo glaube, daß wenn Loudon nad 
Berlin wollte, ſolchen könnte er unterwegs attaquiren und ſchla⸗ 
gen, ſolches, wo ed gut geht, giebt dem Unglüd einen Anſtand und 
hält die Sachen auf. — Zeit gewonnen, ift fehr viel bei biefen 
befperaten Umftänden. — — Exr muG meinem Bruder, ben ich 
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Unter dem Druck foldher Empfindungen vermochte 
Friedridy dennody mit ftaunendwerther Ruhe und Klar: 
heit die Schritte zu bezeichnen, die die Feinde thun 
mußten, um die preußiiche Armee und den preußiichen 
Staat vollftändig zu vernichten, — daß fie gerade dad 
Gegentheil von Alle dem thun würden, wer Fonnte 
dad vermuthen! 

Die Ruflen waren durd) ihren eigenen Sieg fo ge: 
ſchwaͤcht, daß fie in den erften Tagen zu weiteren Unter: 
nehmungen feine Luft fühlten. Soltikoff foll ih in 
feinem Berichte an die Kaiferin Glifabeth der Worte 
bedient haben: „Noch Einen folhen Sieg, und ich muß 
die Nachricht davon allein mit dein Stabe in der Hand 
nad) Peteröburg bringen. Der König von Preußen 
verfauft jeine Niederlagen theuer! Dazu kam nod), 
daß die rulfiichen Generale, nachdem fie die Schlachten 
bei Kay und Kunnerddorf gewonnen, jebt auf einen 
Sieg der Defterreiher warten wollten, um nicht die 
ganze Laft ded Krieged auf ihre Schultern allein zu 
nehmen. Diefe Eiferfucht unter den Verbündeten trug 


Generaliffimus. bei der Armee beclariret, von Allem berichten. 
Died Unglüd ganz wieberherzuftellen, gebet nicht an, indeſſen was 
mein Bruder befehlen wird, dad muß geichehen. An meinen 
Neveu muB die Armee ſchwören. Das ift der einzige Rath, den 
Ich bei den unglüdlihen Umftänden im Stande zu geben bin: 
Hätte Ich noch Reffourcen, fo wäre ich dabei geblieben. Friedrich.” 
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wejentlich zur Nettung ded Königs bei, der num Zeit 
erhielt, feine Faflung wieder zu gewinnen. Leider hatte 
er in den eriten Augenblicken der Verzweiflung ſich nicht 
mit jener Snftruction an Finf begnügt, fondern auch 
den Commandanten von Torgau und Wittenberg fagen 
laflen, fie möchten, wenn fie angegriffen würden, fo gut 
wie möglid) capituliren und nur ihre Truppen und Die 
Kriegdfaflen zu retten ſuchen. Ja au an den tapfern 
Schmettau in Dredven erging ein gleihlautended Fönig: 
liches Schreiben), dem am Schluſſe beigefügt war, 
daß Friedrich einftweilen aus Geſundheitsrückſichten dad 
Dbercommando dem General Fink übertragen habe. 
Kurz vor der Kunnerddorfer Schlacht war aud dem 
Hauptquartier des Herzogd von Braunſchweig die Mel: 
dung von dem glorreihen Eiege bei Minden einge: 
troffen. Der König hatte den Boten bei ſich behalten, 
um ihn mit einer ähnlichen Siegeöbotichaft zurückzu⸗ 
fenden. Diefe Hoffnung war bitter getäufht! Um fo 
bitterer für den gebeugten Monarchen, als er fi 
fagen mußte, daß die Sachen vielleicht eine andere 
Mendung genommen hätten, wenn Ferdinand im 
Stande gewefen wäre, ihm einen Theil feiner ſiegreichen 
Armee zu Hilfe zu fenden. Allein die Alliirten durften 
ihre Macht nicht ſchwächen, wenn fie die Früchte ded 
Sieges ernten und die Franzoſen aud den heſſiſchen und 


1) Schöning II. 140. 
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weitphäliihen Pläben vertreiben wollten, weldye diefel- 
ben noch beſetzt hielten. 

So verfolgte den König dad Mißgeſchick Schlag 
auf Schlag. Leipzig und Wittenberg wurde von den 
Neichötruppen, welche 30,000 Mann ftark unter dem 
Herzog von Zweibrücken in Sachſen eingefallen waren, 
raſch hinter einander erobert. Auch Torgau, wo der 
tapfere Obrift von Wolfersdorf fi mit bemwundernd: 
würdiger Standhaftigfeit vertheidigte, mußte capitu: 
liren!). Es war dad erſte Mal während ded ganzen 
Krieged, daß die ſchlecht zuſammengeſetzte Reicydarmee 
Etwas audrihtete. Am härteften aber wurde Friedrich 
der Große bald darauf durd die Nachricht getroffen, 
daß am 5. September Dredden den Feinden übergeben 
war, nahdem Daun den General Macquire mit 
30,000 Mann zur Verſtaͤrkung ded Belagerungdheered 
dorthin gefandt hatte. Hätte Schmettau ahnen können, 
daß General Wunſch mit einem Corpd Preußen bereitd 
bis auf zwei Meilen von der Stadt zum Entfaß heran: 
gerüct war, jo würde die wichtige Hauptſtadt Sachſens 
dem Könige gerettet worden fein. Doc konnte 
Schmettau wenigftend freien Abzug für die Befabung 
erhalten und die mit mehr ald 5 Millionen gefüllte 
Kaffe dem Könige fihern. Friedrich, welcher durch 


1) Die intereffanten Einzelnheiten diefer Belagerung bet 
Archenholz 269. ' 
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feinen unter dem erften Eindruck der Kunnerddorfer 
Schlacht erlaflenen Befehl den Verluft Dresvend felbft 
verichuldet hatte, war fo entrüftet, daß er den General, 
ohne auf defien biöherige auögezeihnete Dienfte Rück— 
ſicht zu nehmen, faſt ſchimpflich aud dem Heere entließ. 
Der Fall Dreddend hätte vermieden werden können, 
wenn die Preußen geſchickte Kundfchafter in gehöriger 
Zahl unterhalten hätten. Allein der König war zu ſpar⸗ 
ſam, ſolche Leute im Verhältniß zu der Gefahr, der fie 
ſich audfeßten, zu bezahlen, und mehr ald ein Mal 
bat diefer Umftand erhebliche Nachtheile zur Folge 
gehabt '). 

Dad Zufammentreffen des Sieged bei Minden und 
der Niederlage bei Kunnersdorf innerhalb des Eurzen 
Zeitraumd von zwölf Tagen war von erfchütternder. 
Wirkung in ganz Europa. Friedrich der Große und 
Ferdinand von Braunfchweig nahmen unter den damals 
Lebenden unftreitig den erften Pla ein. Unwillkürlich 
regte dad Glück ded Einen und dad Unglück ded Andern 
überall zu Vergleichungen zwiſchen beiden Feldherrn an. 
Da ift ed von Interefie zu hören, wie ein geiftreicher 
Engländer?) damald über Beide urtheilte. „Beide, 
fagt er, „Ind an Charakter und Befähigung verichie: 


1) Archenholz 277. 
2) Annual Register II. p. 262. 
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den, aber fie find gleich groß ald Seriegähelden. Der 
König, ungeftüm, unaufhaltfam, ungeduldig, überwäl⸗ 
tigt durch plötzliches Eingreifen eben fo oft feine Feinde, 
ald er, dad Ziel verfehlend, ſich felbit die blutigſten 
Wunden fchlägt. Ferdinand, kalt, überlegt, von ge: 
wifienhafter Pünktlichkeit und Vorſicht, erfaßt ftetd den 
rechten Augenblick und verfolgt feinen Bortheil nie 
weiter, ald die Klugheit ed geitattet. Niemald greifen 
feine menfchlichen Eigenſchaften flörend in die Er: 
wägungen bed Feldheren ein. Er ift mit Einem Worte 
dad Ideal eined volllommenen Generald, der Alles von 
der Weiöheit feiner Anordnungen und der Tapferkeit 
feined Heered, Nichts vom Zufall des Glücks abhängig 
machen will. Friedrich dagegen zwingt die Verhält: 
niffe in feinen Dienft. Stellt ein Hinderniß fih ihm 
in den Weg, fo fucht er daflelbe vielmehr zu übermwin- 
den ald zu befeitigen. Im DBertrauen auf fein Slüd 
umgiebt er feine Thaten mit einem ftrahlenden Glanze, 
ben ruhige Weiöheit nie erreicht. Der Herzog darf von 
fi) jagen, daß er niemald einen Fehler begangen, — 
Friedrich's größte Kunft-befteht darin, begangene Fehler 
wieder gut zu machen; ja, feine Irrthümer treiben ihn 
ftetö zu größeren und herrlicheren Thaten. Bald aber 
begeht er einen zweiten Irrthum und feßt die Welt in 
Erſtaunen durd) die Genialität, mit welcher er auch die⸗ 
jen neuen Fehler unſchädlich macht. Die Bewunderung 
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jeined beldenmüthigen Geilted bringt ven Tadel zum 
Schweigen, den feine Kriegführung bei mehr ald einer 
Gelegenheit zu verdienen ſcheint.“ 

Die Zeit nach der Kunnersdorfer Schlacht liefert 
einen auffallenden Beweis für die Nichtigkeit dieſes 
Urtheild. Noch waren nicht vier Tage feit dem Augen 
blic vergangen, wo der König an feinem Leben und an 
der Erhaltung ded Staated verzweifelte, ald er ſchon mit 
vollfter Spannfraft feines neu belebten Geifted daran 
ging, zu retten, wad nod) zu retten war. Aus den Zeug⸗ 
häufern von Berlin, Küftrin und Stettin ließ er Geſchütze 
herbeifchaffen und beorderte ben General Kleift, der mit 
6000 Mann in Pommern den Schweden gegenüber: 
ftand, zu ſich. Bald hatte er wieder 30,000 Mann ver: 
jammelt, da viele Flüchtlinge und Leichtverwundete ſich 
bei ihren Fahnen einfanden. Mit diefer Heinen Schaar 
beſchloß er feine Hauptftadt zu retten. Am 16. Auguft 
fchreibt er an feinen Bruder Heinrih !): „Ald ih Dir 
mein Unglüd meldete, ſchien Alles verloren. Aud) jeßt 
noch ift Die Gefahr ſehr groß, aber fei überzeugt, fo lange 
ich die Augen offen habe, werde ich fuchen, ven Staat 
zu erhalten, wie ed meine Pfliht if.” Und an 


d’Argend?) : „Wir haben Unglück gehabt, und zwar durch 


1) Oeuvres XXVI. 199. 
2) Oeuvres XIX. 78. 
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meine Schuld. Kaum 32,000 Mann fonnte ich aus 
den Trümmern der Armee retten. Mit diefen werfe 
ich mich meinen Feinden entgegen. Sch will dad Leben 
opfern oder meine Hauptftadt retten. Das ift, denke 
ich, ein ftandhafter Entfhluß! Für den Audgang kann 
ich nicht ſtehen. Aber hätte ich mehr ald Ein Leben, ic} 
würde ed dem Vaterlande zum Opfer bringen. Miß⸗ 
lingt diefer Coup, fo habe id) dad Meinige getban, und 
ed wird mir erlaubt fein, dann auch an mid) felbit zu 
denken und mid) der Möglichkeit zu entziehen, dem Zu: 
fall länger ald Spielball zu dienen. Was auch ge⸗ 
ſchieht, gedenken Sie eined Freundes, der Eie liebt und 
achtet bid zum lebten Athemzuge.‘ 

Aus der qualvollen Spannung, mit welcher er der 
Zukunft entgegenfah („die Pein der Hölle ift Nichts 
gegen das, was id) leide,” fchreibt er in jenem Briefe 
an Prinz Heinrich), rettete den König Soltikoff's Wei- 
gerung, auf Berlin Iodzugehen. Friedrich der Große 
meldet dad am 1. September feinem Bruder mit den 
MWorten'): „Ich verfündige Dir dad Mirakel ded 
Haufed Brandenburg! Während der Feind bereitd über 
die Ober gegangen war und nur eine zweite Schlacht 
zu wagen brauchte, um ben Krieg zu beenden, iſt er 
über Müllrofe nad) Lieberoſe gezogen. Ich bin bier in 


1) Schöning II 146. 
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Waldau, wo ich durch meine Stellung ihm den Theil 
der Laufit verfchließe, aud dem er feinen Unterhalt 
bezog. Seht muß er einen anderen Entichluß faſſen.“ 
Es ift mehr ald wahrſcheinlich, dab Soltikoff's Weiges 
rung, nad Berlin zu ziehen, wohin die Defterreicher 
ihn durch alle Mittel der Weberredung drängten, nicht 
blos aus feiner Eiferfucht gegen diefen Verbündeten, 
fondern aud geheimen Wetjungen hervorging, die er 
von dem für Friedrich den Großen leidenichaftlich 
begeifterten ruſſiſchen Thronfolger erhielt. Bet dem 
tiefen Geheimniß, in welched dieſe Verhandlungen ge= 
hüllt werden mußten, ift volle Sewißheit natürlich über 
den Gang derfelben nicht zu erlangen!). In Guben 
hatten Soltikoff und Daun eine perfönliche Zufammen= 
funft, worin Beide befchloflen, gemeinſchaftlich nach 
Schleſien zu gehen, Neiffe zu erobern und alddann dort 
zu überwintern. Die Defterreiher veripradhen, bi8 . 
dahin für die Berproviantirung der ruffiihen Armee zu 
forgen. Da fi) Died wegen der Menge ber dazu erfor- 
derlichen Geſpanne (ed hätten für dad Getreide allein 
2400 Wagen beſchafft werden müfleny nicht audführen 
ließ, erbot Daun ſich zu einer Abfindung in Gelbe. 
Soltitoff antwortete: „Meine Eoldaten eſſen fein 
Geld!" und nahm das zu erwünfhten Vorwand, um 
feinen Rückzug gegen die polnifche Grenze anzutreten. 


1) Die Belagftellen bet Stuhr 140. 
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Auf Daun’d dringende Vorftellungen ließen die Ruflen 
fi) noch bereit finden, vorher einen Angriff gegen Glo⸗ 
gau zu unternehmen, allein der König hatte bereitd 
durd einen Außerft geſchickt audgeführten Marſch die 
Feinde umgangen und ihnen den Weg nad vieler 
Feſtung verlegt, worauf fie dann ihren Rückzug nad) 
Polen fortiegten. 

Unterdefien gingen erfreuliche Nachrichten von den 
Thaten ein, welche General Wunfch, der zum Entjaß 
von Dreöden leider zu fpät gefommen war, in Sachſen 
verridhtete. Derfelbe Hatte ein Corpd von 10,000 
Defterreichern und Reichötruppen, welche gegen Torgau 
anrücten, bei Siptiß geſchlagen und vollitändig zer: 
iprengt. Bon da war er nad) Leipzig vorgedrungen, wo er 
die daſelbſt Liegenden Neihöbataillone zu Kriegögefans 
genen machte. Der König entzog fid) unterdeflen durd) 
geſchickte Maͤrſche der öſterreichiſchen Armee, und ließ 
dadurd) feinem Bruder Heinrich Zeit, ih mit General 
Wunſch zu verbinden. Der Prinz war nämlich aus 
feinem Lager bei Landedhut aufgebrochen und hatte 
durh ein ald Meiſterſtück der Kriegskunſt ange: 
ftaunted Manöver feine Truppen mitten zwiſchen den 
ihn ringd umlagernden Feinden durchgeführt, nachdem 
er unterwegd verfchiedene öfterreichifche Heereötheile in 
die Flucht geſchlagen. Friedrich zollte der Gefchid- 
lichkeit feined Bruderd den hoͤchſten Beifall. „Hein⸗ 
rich,“ fagte er, „ilt der einzige General, welcher in die⸗ 


206 Friedrich Frank in Köben. (1759.) 


jem Kriege feine Fehler gemacht hat.” Die glüdlichen 
Erfolge ded Prinzen erwedten eine ſchwache Hoffnung, 


daß ed vielleicht doch noch gelingen könnte, diefen Feld⸗ 


zug ohne erheblihen Nachtheil zu Ende zu führen. 


Prinz Heinrid war über die Elbe gezogen, hatte fidy 


mit dem Hülfen’fhen Corps vereinigt und wurde von 
dem Könige fortwährend gedrängt, Sachſen vom Feinde 
zu fäubern. Friedrich der Große befand fi troß aller 


Verlufte noch) immer an der Epibe einer Armee von- 


60,000 Mann, die bereit war, ihn bei den Kühnften 
Unternehmungen zu unterftüßen. Daun hatte fi) bis 
in die Nähe von Dresden zurückgezogen und beabfidhe 
tigte dad verhaͤngnißvolle Lager bei Pirna zu beziehen, um 
von da aud die Verbindung mit Böhmen offen zu hal: 


ten. Doch bei dem zeitigen Eintreten der Winterfälte 


fror die Elbe theilweile zu, die Gebirgäpäfie füllten ſich 
mit Schnee, und ed war voraudzufehen, daB der vor⸗ 
fichtige Feldherr nah Böhmen zurüdgehen würde, fo 
lange die Wege ed noch geftatteten. 

Der König war aber zu ungeduldig, um dad abzu= 
warten. Er befand ſich gerade in dieſem Herbit körper: 
id) in einer Lage, die ihn doppelt reizbar machte. Von 
der Gicht geplagt, an beiden Füßen und der rechten 
Hand gelähmt, fonnte er weder ein Pferd beiteigen, 
noch im Wagen fahren. Er hatte fih nad) dem Heinen 
Städtchen Köben an der Ober tragen laſſen. Hier 
lag er in einem ärmlihen Zimmer, von Schmerzen ges 
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peinigt, zu Bette und dictirte die Ordres an ſeinen 
Bruder, von dem er verlangte, er ſolle Daun angreifen, 
der ſich grade damals durch Detachirung einer Heeres⸗ 
abtheilung geſchwächt hatte, welche Leipzig bedrohen 
ſollte. Heinrich erklaͤrte aber am 16. Dctober'), er 
könne bei den ungünſtigen Terrainverhältniſſen gegen 
den übermächtigen Feind Nichts unternehmen und zwei⸗ 
fele, ob er fi) überhaupt in Sachſen werde behaupten 
fönnen. Sehr gereizt antwortete der König am 20.: 
‚Wenn Du niemald Etwad riöfiren willft, können wir 
allerdings Nichtd ausrichten. — — Zu weit getriebene 
Vorſicht gleicht der Zaghaftigkeit, und die kann und in’d 
Unglüd ftürzgen. Nimm Did zufammen und behalte 
um Gotted Willen bei den jeßigen Umftänden den 
Kopf oben!‘ — 

Heinrich antwortete tief gekränkt: „Ich thue meine 
Schuldigkeit, wie zahlreiche Zeugen befunden können, 
und id) fühle mich ftark genug, der VBerleumdung zu 
trotzen.“ 

Friedrich wollte um jeden Preis eine Entſcheidung 
herbeigeführt haben, und da er ſelbſt augenblicklich zu 
krank war, um in's Feld zu rücken, ließ er feine Gene⸗ 
rale an fein Bett fommen. Sie fanden ihn bleich und 


1) Schöning II. 175. Die Eorrefpondenz der beiden Brüder 
aus diefer Zeit ift Höchft characteriftiih und verdient im Zufanımen- 
hange gelefen zu werben. 
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elend auf dem Scmerzendlager. Aber er raffte fi 
auf und fprach mit heiterem Zone: „Sch habe Sie, 
Meifieurd, berufen, um Shnen meine Didpofitionen 
befannt zu machen und Sie zu überzeugen, daß meine 
Krankheit eine gemachte iſt. Sagen Sie meinen 
tapferen Soldaten, daß, wenn id) aud in diefer Sam: 
pagne viel Malheur gehabt habe, ic} doch nicht ruhen 
werde, bid Alles wieder gut gemacht ift. Sch verlaffe 
mich auf ihren Heldenmuth, und Nichtd ald der Tod 
fol mid) von meinem Heere trennen!” 

Um feine Genefung abzuwarten, ließ ſich Friedrich 
nad) Glogau bringen, wo er bid Anfang November’ 
blieb. Bezeichnend für feine Lage, feine Stimmung 
und feine Beichäftigung daſelbſt ift, wad er an d'Argens 
fhreibt !): „Sch bin krank. Aber dad hindert mich 
nicht, meine Pfliht zu thun, fo lange ich überhaupt noch 
Kräfte habe. Sch jchreibe einen Aufſatz über Carl XIL, 
wozu mich der Umfland veranlaßt, daß ich mid) in der 
Gegend befinde, die Schulenburg durd) feinen Rückzug 
berühmt gemacht hat. Ganz von militärijchen Gedan⸗ 
fen erfüllt, fann id) aud) zu meinen Zerſtreuungen nicht8 
Andered vornehmen, ald dergleihen Gegenftände. Sf 
der Krieg ein Mal zu Ende, fo erbitte id) mir einen Platz 
im ISnvalidenhaufe; denn foweit bin ich herunter. — — 
Noch fteht ein ſchwerer Monat bevor, um diefen Feld: 


1) Oeuvres XIX. 93, 
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zug zu enden. — — Denken Sie Shred Freunded, der 
im Fegefeuer ſitzt!“ — — 

Kaum einigermaßen bergeftellt, folgte Friedrich am 
5. November den Truppen, die er nad) Sachſen voraus⸗ 
geichickt hatte. Am 13. traf er mit feinem Bruder zu⸗ 
fammen. Ald nody am Abend deflelben Tages von den 
Vorpoſten die Nachricht einlief, daß die Deiterreicher 
fih zum Rüdzuge anſchickten, brady der König in die 
Morte aus: — „Ha! Ha! Sie riehen mid ſchon; 
aber nun fol aub Daun der Teufel holen ))!“ Er 
ließ fogleich Die ganze Armee vorrüden, um dem Feinde 
zu folgen, während er felbft mit der bei Hirftein poftir- 
ten Abtheilung ded General von Wedell vorausging. 

Prinz Heinrid konnte feine Bedenken gegen ein fo 
eiliged Verfahren nicht unterbrüden und mahnte zur 
Borfiht. Er war überzeugt, daß Daun, dem man 
einen großen Theil feiner Magazine zerftört hatte, mit 
Rückſicht auf die fletd unwegſamer werdende Verbin: 
dungäftraße nur auf einen Vorwand warte, fi nad) 
Böhmen zurückzuziehen, wo dann die Wiedereroberung 
Dredvdend fich leicht werde bewerfitelligen laſſen. Allein 
Friedrich's Ungeduld war zu groß, um dieſen beſonne⸗ 
nen Erwägungen Gehör zu geben. Er wollte die 
Deiterreiher zu einer Schlaht zwingen, indem er 
ihnen durch Befebung der Päfle bei Maren und Otten⸗ 


1) Stuhr 149. Retzow I. 169. 
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dorf den einzigen noch paffirbaren Weg nad) Böhmen 
abfchnitt. General Zink follte dad mit 15,000 Mann 
bewerkftelligen. Derfelbe erfannte fogleich die Gefähr- 
lichkeit eined ſolchen Auftrages und ftellte dem Könige 
vor, wie leiht er mit feinem ganzen Corpd in jenen 
Engpäfien eingeſchloſſen und überfallen werden könnte. 
Friedrich aber ſchnitt alle Einwendungen kurz ab: „Er 
weiß, daß id) keine Difficultäten leiden kann. Mad’ 
Er, daß Er fortkommt!“ Da blieb Nichts übrig ald 
zu geboren. Der König war bid zum Hebermutbe 
eined günftigen Erfolges fiher. Am 19. November 
ſchickte er feinem Freunde d'Argens ein Ianged Spott: 
gedicht auf Daun und fügte ald Nachſchrift hinzu‘): 
„Dieje froftigen Verſe habe ich mitten im Schnee ge: 
maht. Dad Befte an denfelben ift, daß fie Eudh ein 
alückliched Ende dieſes Feldzuged ankündigen. Wir 
haben den Feind fo zufammengefchnürt, daß er nicht 
ohne große Berlufte nad) Böhmen gelangen Tann. 
Daun fteht unentichloflen wie Buridand Efel zwifchen 
zwei Heubündeln. Am 25. hoffe ih mit Sicherheit in 
Dreöden zu fein! — Adieu, auf baldiged Widerſehn!“ 

Pur allzu fchnell folgte der Umſchlag. Daun er: 
fannte die ihm drohende Gefahr. Sogleich befeßte er 
alle Anhöhen um Maren und fhloß dad FinPfche 
Sorpd, welches für die Dedung eined Rückzuges nicht 


1) Oeuvres XIX. 106. 
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gehörige Sorge getragen, vollftändig ringdum ein. Am 
21. November fam ed zum Kampfe, der zu ungleich) 
war, um einen günftigen Ausgang hoffen zu laflen. 
40,000 Dann zählten die Oefterreicher und Reichs⸗ 
truppen. int hatte ihnen nur 15,000 in der un 
günftigften Stellung entgegenzufeben. Nachdem er ſich 
den ganzen Tag über tapfer gewehrt, war der Schieß- 
bebarf der Preußen zu Ende. Den Deiterreichern ge⸗ 
lang ed, dad mitten in der preußifchen Schlachtordnung 
liegende Dorf Maren in Brand zu ſtecken. Hierdurch 
und durd die moͤrderiſche Wirfung der von den Ber: 
gen abgefeuerten Geſchütze entitand die unheilvollite 
Verwirrung. Nod immer dadıte Fink daran, fid) durch⸗ 
zuſchlagen, allein bald mußte er inne werden, daß ihm 
nur die Wahl blieb, fein ganzed Heer entweder nublos 
abſchlachten oder gefangen nehmen zu laſſen. Ein 
Verſuch ded General Wunſch, mit der Reiterei durchzu⸗ 
brechen, mißlang. Zwar hatte der König, der jelbft in 
feinem Lager bei Wilsdruf ruhig ftehen blieb, ven 
General Zietben von Kefleldborf aud zu Fink's Unter: 
flüßung vorgefandt; dieſer konnte aber ver ſchlechten 
Wege halber nicht zur Zeit eintreffen. So war feine 
Rettung. Dad ganze eingeſchloſſene Corpd, noch immer 
mehr ald 11,000 Mann flarf, mußte mit neun Gene⸗ 
ralen fid) gefangen geben. 71 Kanonen, 24 Standar⸗ 
- ten und 96 Fahnen wurden eine Beute der Defterreicher. 


Nur einige Hufaren entlamen, dem Könige die Unglück: 
14* 
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botihaft zu bringen. Es war eine jchredliche Vergel⸗ 
tung für die Gefangennahme der Sachſen bei Pirna! 

Die tapferen Generale Fink, Rebentiſch und Gerd: 
Dorf, welche gegen ihren Rath und troß ihrer Warnung 
zu der gefahrvollen Unternehmung gezwungen worden, 
mußten ded Königd Zorn im fchweriten Maße empfin- 
den. Ein Kriegögericht, bei dem Ziethen den Vorſitz 
führte, verdammte fie zu Zeflungäftrafe. Fink ging 
fpäter in dänifche Dienfte und ſtarb ald Oberbefehls⸗ 
haber ded dortigen Heered, Nebentifch ald General in 
Portugal!). Diefem Unglüd folgte gleich darauf, am 
3. December, ein zweited. General Dierike, der mit 
3000 Mann bei Meißen ftand, wurde vom Könige 
über die Elbe zurückbeordert. Der Eidgang zerftörte 
die Schiffbrüde, die er fchlagen wollte Won dem 
öfterreichiiiben General Bed mit Uebermacht ange: 
griffen, fielen ebenfalld 1400 Preußen, die den Strom: 
übergang noch nicht hatten bemerfftelligen können, in 
feindliche Sefangenichaft. 

Dei der Nachricht von dem Fink'ſchen Unglück ſchrieb 
der König an D’Argend?): „Mein Hymnud an dad 
Glüͤck war voreilig! Man muß nicht Victoria rufen, 
ebe man gefiegt bat. Dad Uebermaß von Unfällen 
und Widerwärtigfeiten druckt mich zu Boden. Tauſend 


1) Archenholz 289. 
3) Oeuvres XIX, 106. 
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Mal wünſche ich mir den Tod. Täglich wirb mein 
Geift ed überdrüffiger, noch länger diefen abgenußten, 
zu Leiden verdammten Körper zu bewohnen. — — 
Haben Eie Mitleid mit meinem Zuftande und machen 
Sie feinen Lärm davon. Die fhlechten Nachrichten 
verbreiten fid) ohnehin fchnell genug! Quando avrai 
fine il mio tormento!“ 

Natürlich dachte Daun nad) foldhen Erfolgen nicht 
mehr an einen Rüdzug; indeflen unterließ er ed auch, 
zum Glüd für Friedrich ven Großen, fräftig vorzubrins 
gen und dieſen aud Sachſen zu vertreiben; er hoffte 
vielmehr, der König würde auch fernerhin ſolche Str: 
thümer begeben, durch die er fid) in der letzten Zeit bis 
zur völligen Widerftanddunfähigfeit erſchöpft zu haben 
fhien. Die Defterreicher bezogen deshalb in abwartens 
der Stellung dad feſte Lager bei Pirna, nachdem fie 
vorher durch ihre Aufitellung dafür geforgt hatten, daß 
ihnen die Verbindung mit Böhmen nicht abgejchnitten 
werden konnte. Friedrich ließ, gleihfam zum Trotz, 
ihnen gegenüber dad Heine Lager bei Wilsdruf fort: 
befteben, ungeachtet die Kälte ven Aufenthalt in den 
Zelten faft unerträglich machte. Täglih wechlelnd 
mußten von den in den umliegenden Dörfern einquars 
tierten Truppen 4 Bataillone die wie Bretter feſt⸗ 
gefrorenen Zelte beziehen. Durch angezündete Feuer 
ſuchten fie fih vor dem Erfrieren zu fhüßen und lagen 
Nachts dicht an einander gedrängt auf und neben einan⸗ 


= 
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der, um ſich die Körperwärme mitzutheilen. Schaden⸗ 
froh erfreute der König ſich an dem Gedanken, daß er 
durch feine Hartnädigfeit auch dad feindliche Heer im 
deſſen Lager feftbielt und dafjelbe zur Ertragung gleicher 
Unbequemlichkeiten nöthigte. Auch die übrige Armee 
hatte von der Kälte entjeblich zu leiden. Dad Brenn- 
bolz fing an zu mangeln, fo daß man Ställe, Scheuern, 
fogar die Häufer abdedte, um Feuerung zu erhalten. 
Aud) die Lebensmittel wurden knapper und die Leute 
konnten fait Nichts ald Wafferfuppen mit Commisbrot 
bereiten. Viele ftarben unter dem Druck diefer Ent⸗ 
behrungen. Enbdlid im Sanuar 1760 wurden ordent⸗ 
liche Winterquartiere bei Freiberg bezogen, nachdem 
der König durch den Herzog von Braunfchweig eine 
Verſtaͤrkung von 12,000 Mann erhalten hatte, die der 
Erbprinz Ferdinand ihm zuführte. | 

Die Defterreicher hatten inzwilchen kaum minder zu 
leiven gehabt. Faſt 4000 Drann follen fie in diefem 
Winter durch Froſt und Krankheiten verloren haben. 

Da Friedrich der Große gendthigt geweſen, alle 
irgend verfügbaren Truppen an ſich zu ziehen, um feine 
großen Verlufte einigermaßen zu erfeßen, fo waren auch 
gegen die Schweden in Pommern nur fehr geringe 
Streitkräfte zurückgeblieben, weshalb diefe jonft wenig 
gefährlichen Feinde im Stande waren, eine Reihe von 
Orten in Befib zu nehmen, die ihnen zum Anhalt für 
eine beabfichtigte Einſchließung Stettind dienen follten. 
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Eiligft mußte deshalb unter dem bei Kay verwundeten, 
jet wieder dienſtfaͤhigen General Manteuffel eine Eleine 
Armee gebildet werden, zum großen Theil aud Recon: 
valedcenten, denen es jedoch gelang, die Schweden über 
die Peene zurüdzutreiben, worauf beide Theile an den 
entgegengefebten Ufern dieſes Flüßchend die Winter: 
quartiere bezogen. Bon da aud fanden hinüber und 
herüber verfchiedene Angriffe ohne bedeutende Refultate 
flatt. Bei einem derfelben gerieth Manteuffel in Ges: 
fangenichaft, Die Schweden wurden dann wieder zurück⸗ 
getrieben und verbielten fich bid zum Sommer ziemlid) 
ruhig in ihren Ouartieren. 

Sn Sachſen trat ebenfalld vorläufig Ruhe ein. 
Nachdem Daun fiy bei Dresden feſt verſchanzt hatte, 
ohne diefe Stellung ferner zu verlaflen, blieb der König 
Herr ded ganzen Landed mit Ausnahme diefer Haupt: 
ſtadt. Da auch die alliirte Armee unter Ferdinand von 
Braunfchweig, wie oben gejagt wurde, am Ende bed 
Feldzuges noch ziemlich dieſelbe Stellung behauptete, 
welche fie beim Beginne deſſelben inne gehabt, jo war 
dad Fahr 1759 zuletzt noch viel glimpflidher verlaufen, 
ald man nah den vielen harten Schlägen erwarten 
durfte, welche ven König von Preußen getroffen. -Der 
Umficht Ferdinand’d und ded Prinzen Heinridy war ed 
weientlich zu banken, daß die Webereilungen, zu welchen 
Friedrich der Große ſich Durch -feine nur zu erflärliche 
Mißſtimmung unter dem Druck örperlicher Leiden und 
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Schmerzen hatte hinreißen laſſen, feine ſchlimmeren 
Folgen nad) ih zogen. Dennod) war der Kampf fortan 
fo ungleich, daß Niemand mehr ald Friedrich felbft von 
der Ueberzeugung durchdrungen war, er werde ohne 
einen ganz unberehenbaren Glüdöfall feinen zahl: 
reichen Zeinden nicht auf die Dauer wiberfiehen koͤn⸗ 
nen'). Sein unbegrenzted Ehrgefühl und dad Be: 
wußtfjein, daß er, der den Staat in diefe Fährnifle ge= 
bracht habe, auch verpflichtet fei, denſelben daraus zu 
retten, gab ihm die Kraft, bis zu den äußerften Gren⸗ 
zen menfchliher Beharrlichkeit Widerſtand zu Teiften. 
Dazu war er denn au entihloflen. Gleich einen: 
Seefahrer in Sturmednöthen ließ er feinen andern 
Gedanken und keine Rückſicht aufkommen, ald die Net: 
tung ded ihm anvertrauten Staatsſchiffes. Mochten 
Güter und Menfchenleben über Bord geben, er wollte 
mit fefter Hand dad Stener halten, bid Die Wogen ihn 
felbit mit den Trümmern ded krachenden Baued in bie 
Tiefe zögen. Tod oder ehrennoller Friede! — eine 
dritte Möglichkeit faßte ber König niemald in’d Auge. 

Schon im Herbit 1759 hatte er den Verſuch ge: 
macht, fi wenigftend von einer Seite her Ruhe zu 
ichaffen, indem er mit Franfreih unterhandelte, wo 
man nad den ungebeuren Opfern, die der Krieg in 
Europa, Amerika und Indien bieher verſchlungen hatte, 
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ded Friedens faſt eben jo dringend bedurfte ald in Preus 
Ben. — Die Hoffnung, ben Oeſterreichern durch bie 
Zürken zu [haften zu machen, mußte als geicheitert be: 
tradhtet werden. So kam ed darauf an, ob man die 
große Verbindung der feindlichen Mächte aus einander 
reißen konnte. Ganz im Geheimen wurden mit 
Choiſeul Unterhandlungen angefnüpft, bei denen Vol: 
taire eine Art von Bermittlerrolle geipielt zu haben 
fheint, obgleih nicht in der Ausdehnung, wie er jelbft 
in feiner wichtig thuenden Manier ed darftellt!). 
Friedrich mußte bei dieſen Friedendverfuchen mit größter 
Borficht Alles vermeiden, was feinen einzigen, maͤchti⸗ 
gen Verbündeten, den König von England, verlehen 
fonnte, wenn berfelbe erfuhr, daß man preußildher 
Seitd ohne feine Genehmigung fi) mit Choifeul in 
Berbindung feßte, — andererfeitd durften aud) bie 
franzöfiichen Diplomaten nicht die Rüdfichten verleben, 
welche fie ihrer Berbimdeten, Maria Thereſia, fchulbig 
waren. — Dennoch veriprad) bie Sache einen günfligen 
Erfolg, ald im November dad Londoner Cabinet 
fih bereit erflärte, auch feinerfeitd mit Frankreich zu 
unterhandeln. Der Herzog Ludwig von Braunſchweig 
follte, als gemeinſchaftlicher Bevollmädhtigter beider 
Höfe, die Geſandten Defterreihd und Rußlands im 


1) Voltaire ed, Beuchot. 3b. 71. p. 341. Raumer's Bei- 
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Haag andeutungdweile von Preußend und Englands 
Friedendabfihten in Kenntniß feben. Die Unter 
bandlungen fcheiterten aber an den unentwirrbaren 
Berwidelungen, in welche die franzöfiihe Doppel: 
politik fich eingelafien hatte!). Ludwig XV. betrachtete 
ſich gleihfam in zwei Kriegen befangen, die er von ein 
ander getrennt halten wollte In Betreff des See: 
kriegs war er bereit, unter Vermittelung bed Königs 
von Spanien Friedendverhbandlungen mit England 
anzufnüpfen; wad aber den Krieg auf dem Feſtlande 
mit dem König von Preußen betreffe, fo fei Frankreich 
bier wefentlih der Bundeögenoffe Defterreihd und 
habe aud) gegen Schweden und Sachſen Berpflihtun: 
gen eingegangen, die ohne Einwilligung der Kaiferins 
Königin nicht zu löjen wären. Wenn man unter Zu- 
ziehung aller diefer beteiligten Mächte Friebendunter- 
bandlungen eröffnen wolle, fo flehe dem Nichts im Wege, 
Friedrich der Große glaubte, daß er dennoch zum Ziele 
gelangen könnte, wenn er mit den wirklichen geheimen 
Abſichten Frankreich bekannt wäre. in gewifler 
Herr von Edelsheim, den die Herzogin von Gotha 
empfohlen, follte fi), Died zu erforichen, nach Paris be: 
geben. Dad endete ohne Refultat, mit der Verhaftung 
und nachberigen Audweifung deö Unterhändlerd. Chen 
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fo erfolglod war ein wohlgemeinter Bermittelungdver- 
fuch des Königs Stanidlaud, der feine Reſidenz Nancy 
für Eröffnung eined Friedendcongrefled zur Verfügung 
ſtellte. Auch war in der That für jeßt eine friedliche 
Loͤſung noch unmöglih. Das Elend und die Verlufte, 
welde vier Kriegdjahre über die Völker gebracht, hatten 
den Starrfinn der Herricher nody nicht gebrochen, — 
Keiner wollte ohne Ländergewinn aud einem Kampfe 
hervorgehen, der ſolche Opfer gefoftet. Die Engländer 
forderten von Frankreich fo große Abtretungen in Ame⸗ 
rifa und Indien, daß Choifeul ed mit feiner Ehre un 
verträglich fand, darauf einzugeben. Andererfeitö hatte 
Friedrich IL. keinedwegs der Hoffnung entjagt, beim 
Eriedendfchluffe einen Theil von Sachen zu behalten 
und den Ruffen, welche die Provinz Preußen ſchon wie 
ihr Eigenthum anfahen, diefelbe wieder zu entreißen. 
Zwiſchen Rußland und Defterreich wurde lebhaft unter: 
banbelt, und am 21. Mär; 17601) kam ein Vertrag zu 
Stande, durch welchen beide Mächte einander ihren 
Beiftand zufagten, um den König von Preußen, „biefen 
Feind der Öffentlichen Ruhe, auf ein unfchäbliches 
Map von Macht und Einfluß zu beichränfen. Glüd: 
licher Weile wurde diefem gefährlichen Bündniß durch 
den Haß und die Eiferfucht der beiderfeitigen Feldherrn 
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die Spitze abgebroden, indem jeder von beiden Die 
Erfolge ded andern zu bintertreiben fuchte. 

Friedrich der Große mußte unter diefen Umftänden 
anf möglichft Eräftige Fortſetzung ded Krieged denken. 
Mit feinem einzigen mächtigen Allürten wurde am 
9. November 1757 dad Bündniß erneuert. England 
zahlte wiederum vier Millionen Thaler Subfidien und 
verftärkte die Hilfötruppen bei der allüürten Armee bis 
auf 25,000 Mann. Seit 200 Jahren war fein fo 
großed englifched Heer auf dem Continente erfchienen. 


— — — 


Sechstes Kapitel. 





Das Jahr 1760. Belagerung von Dresden. Schlacht 
bei Liegnig. Die Feinde in Berlin. Torgau. 


, Der harte Winter von 1759 zu 1760 hatte unſäg⸗ 
liches Elend zur Folge. Hungerdnoth und Krankheiten 
gejellten fi zu den Leiden ded Krieges. Namentlich 
über dad unglückliche Sachen fchienen alle Plagen ber 
Menſchheit zugleich auögegoflen. Dennoch erleichterte 
gerade das allgemeine Elend dem Könige die Sorge 
für die Verftärfung feined Heered, weil der Färgliche 
Unterhalt ded Soldaten dem verfhmachtenden Land: 
manne beneidenswerth fchien, der lieber durch das 
Schwert der Feinde ald durch Hunger und anſteckende 
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Krankheiten umkommen wollte. Seder Rekrut aber 
war willlommen; denn die Verlufte ded Königd durfte 
man nicht nad) gebliebenen oder verwundeten Keuten, 
fondern nad) zerflörten und gefangenen Armeecorpd be: 
rechnen, und noch empfindlicher wurden fie, weil Maria 
Therefia Huger Weife die Audwechfelung der Gefan: 
genen verweigerte, die in Öfterreichifchen und ungarifchen 
Feſtungen zu Laufenden fi befanden. Seit 1756 
waren allein 40 Generale geblieben und geftorben. 
Die Infanterieregimenter zählten ftatt 52 etatömäßiger 
Dfficiere kaum 12), obgleich man Knaben von 14 bid 
15 Jahren aud den Gadettenhäufern zu Lieutenantd 
ernannte, nachdem die älteren Söhne ded Adeld fait 
alle Hinweggerafit waren. Die Gemeinen beitanden 
zur Hälfte aus Ueberläufern, zur Hälfte aud angewor- 
benen Sachſen, Beide gleich unzuverläßig. Der König 
fagt felbit: „Ein großer Theil der Armee war nur aus 
ber Entfernung zu zeigen, aber nicht zu brauchen.” Se 
ſchlechter die Eoldaten waren, um fo firenger mußten 
fie einerereirt werden. Die Härte des Dienfted flieg 
von Tag zu Tage. Dennod) war bei dem Kern der 
Armee, den brandenburgifchen und pommerfchen Lanz 
deöfindern, Die DBegeifterung für den unglüdlichen 
Heldenkönig wo möglich in fletem Wachen, und der 
Geift, der von bier aud ſich den Negimentern mittheilte, 
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macht allein erflärlich, daß überhaupt noch Schlachten 
geliefert und gewonnen werden fonnten!),. Mit fol: 
hem Material war an einen Angriffötrieg nicht zu den⸗ 
fen. Der König hatte von jetzt an überhaupt nur ben 
Gedanken, ih bid auf dem lebten Blutötropfen zu 
wehren und ehrenvoll unterzugehen, wenn nicht ein 
Wunder ihn rettete. Er betradhtete fi wie einen 
Manderer, der unter die Räuber gefallen war, und be= 
legte vemgemäß feine drei Beindinnen in Wien, Peterd= 
burg und Parid mit den entfprechenden Ehrentiteln. 

Un Geld zu erhalten, wurde Sachſen jeßt vollftän= 
big ald eroberted Land behandelt und bis zur Er- 
ſchoͤpfung audgefogen. Sogar bie prächtigen furfürfte 
lichen Mälder lieb der König niederhauen und das 
Holz verkaufen. Die Münzverringerungen und Geld: 
erprefiungen nahmen ihren Fortgang — ed war eben 
auf allen Gebieten ded Dafeind ein Kampf um Leben 
oder Tod. Daß Er, und warum Er allein im Stande 
war, in einem fo verzweifelten Kanıpfe dennoch nicht zu 
verzweifeln, geht am beiten aud einer Aeußerung bed 
Grafen Montazet hervor, der ald franzöfifcher Bevoll⸗ 
mädhtigter im Öfterreidhifchen Lager weilte: „Man bat 


1) Zu welden Mitteln der König feine Zufluht nahm, um 
den Muth der Truppen anzufeuern, fagt er felbit Oeuvres V. 45. 
Er ließ erbichtete Nachrichten von günftigen Erfolgen verbreiten, 
Prophezeihungen künftiger Siege verlünben u. f. w. 
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gut ſagen,“ fchreibt er, „dab der König von Preußen 
zu Grunde gerichtet ift, daß feine Truppen nicht mehr 
die alten find, daß er feine Generale bat. Dad mag 
wahr fein, aber fein Geift, der Alles befeelt, ift ſtets 
berfelbe, und leider bleiben aud wir immer bie: 
felben ).“ 

Sn der That war die Umeinigkeit unter Preußend 
Feinden wieder eben fo groß wie im vorigen Sabre. 
Nach vielem Hinz und Herverhandeln ?) famen end: 
lich Rußland und Defterreih dahin überein, daß Solti⸗ 
koff, verſtaͤrkt durch Loudon's Öfterreichifche Heered⸗ 
abtheilung, Schleſien erobern, Daun mit den Reichs⸗ 
voͤlkern die Preußen aus Sachſen vertreiben und dann 
in die Markt Brandenburg eindringen folltee Die 
Schweden unter General Ehrendwaerd übernahmen ed, 
gleichzeitig aud Pommern vorzudringen, während Ge: 
neral Xottleben mit einem abgefonderten ruffiichen 
Corps den Angriff auf Berlin unterflüßte Bid die 
Ausführung diefer Pläne im Einzelnen feftgeftellt war, 
verging faft die Hälfte ded Jahres. Der König, auf 
die Bertheidigung beſchraͤnkt, mußte bid dahin fi) zus 
wartend und abwehrend verhalten und vor allen Din 
gen verfuchen, ob die Bereinigung der Ruſſen und 
Defterreicher verhindert werden könnte. Sein Bruder 


1) Stuhr II. 881. Note 1. 
2) Daſelbſt p. 319. Retzow II. 192. 
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Heinrich follte mit 35,000 Mann die in mehr ald 
doppelter Stärke anrütenden Ruſſen aufhalten, wäh: 
rend er felbit Sachſen behauptete und die Gelegenheit 
eripäbte, einen entſcheidenden Schlag zu führen‘). 
General Fouque wurde beordert mit 14,000 Dann bei 
Landshut ftehn zu bleiben, um Schweidnig, Neiffe und 
Dredlau zu deden und zu verhindern, daß Glaß bela⸗ 
gert würde. Gegen die Schweden konnten nur 5000 
Mann unter General Stutterdheim aufgeftellt werden. 

Bon der audgebreiteten, täglich, faſt ftündlich ge⸗ 
führten Sorrefpondenz Friedrich ded Großen in dieſer 
Zeit liegt und leider nur der Briefwechſel mit dem 
Prinzen Heinrich, in Schöning’d Bud) über den fiebens 
jährigen Krieg, einigermaßen vollftändig vor; aber 
ſchon diefer genügt, um und über die raftlofe nie er- 
mattende Thätigfeit, mit welcher der König dad Größte 
wie dad Kleinfte im Auge behielt, in bewundernded 
Erftaunen zu verfeßen. Durch die zum Theil unzuver- 
läffigen und widerſprechenden Berichte über die Pläne 
feiner von allen Seiten andringenden Feinde wurden 
des Königd Gegenmaßregeln beftändig geändert und 
er in einer Spannung erhalten, welche nur ein fo 
traftooller und zu gleicher Zeit fo elaſtiſcher Geiſt, wie 
der ſeinige, ertragen konnte. 

Der König blieb bis zum 24. April in feinem Haupt: 


1) Schöning II. 136. 
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quartier in Freiberg. Dann begab er fi) zu der Heeres⸗ 
abtheilung ded Markgrafen Carl nah Wilddruf und 
bezog mit diefen Truppen vereinigt dad Lager in 
Schlettau bei Meißen, wo er bid Mitte Juni blieb, ſtets 
von Daun beobachtet, welcher ſich mit der Öfterreichifchen 
Hauptarmee in und um Dredden feitgefet hatte. Ueber 
Die Bewegungen der Ruffen waren, troß aller auöge: 
fandten Spione, zuverläffige Nachrichten nicht zu erlan⸗ 
gen, fo daß Prinz Heinridy und der König ftetd wech⸗ 
felnde Vermuthungen deshalb austauſchten )). So 
war. der Prinz genoͤthigt, mit feiner verhaͤltnißmaͤßig 
feinen Armee die ganze Strede zwilhen Pommern 
und Schlefien im Auge zu behalten, um dem etwa 
nahenden Feinde begegnen zu können. Aus feiner 
Correſpondenz mit dem Könige ergiebt fi), daß Loudon 
am 11. Mai zu einer Befprehung mit Daun nad 
Dreöden gefommen war, wo Beide den fehr Elugen Feld: 
zugöplan entwarfen, den die nächite Zukunft enthüllte. 
Laudon follte gegen Schlefien heranrücken, dad Ziel jei- 
ner Unternehmung aber durch verftellte Märfche ver: 
bergen, um auf diefe Art den General Fouque aus 
defien fefter Stellung bei Landeöhut hervorzuloden, 
damit ein Angriff auf Glatz unternommen werben 
konnte. So geſchah ed denn auch. Fouque wurde in 
den Slauben verfeßt, dab Laudon, der mit einer großen 


1) Schöning TI. 264 squ. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. IV. 15 
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Armee fein Lager in Böhmen verlaften Hatte, beabfichs 
tige, Schweidnitz oder Bredlau zu überrumpeln; Died 
zu verhindern, verlieh er feinen Poſten bei Landeshut und 
30g fi) in die Ebene hinab. Am 10. Juni meldete er 
dad dem Könige und zeigte zugleih an, London babe 
fein Lager bei Biſchwitz, unweit Glatz, aufgeſchlagen, 
den Paß von Wartha und alle Zugaͤnge des Gebirges 
ſtark beſetzt, auch den Zeiskenberg und Fürſtenſtein occu⸗ 
pirt. „Ich kann daher,” fährt er fort, „obne großes 
Riſico Nichtö weiter tentiren, fondern werde dad platte 
Land fo gut wie möglidy rein zu halten ſuchen.“ Diefen 
Brief erhielt ver König am 14. Friedrich, welcher von 
der großen Angſt der Gebirgöbemohner bei dein Anz 
rücken der Defterreicher durdy den Minifter Schlabern= 
dorf in Kenntniß gefebt war, wußte fehr wohl, daß 
Fouque fich gegen die Uebermacht des Feindes nicht auf 
die Dauer halten konnte, fondern genöthigt fein würde, 
in der Nähe von Schweidnitz Sicherheit zu ſuchen ). 
Deſſenungeachtet war er höchſt ungehalten, ald der 
General diefen Schritt wirklid) gethan, und erlieh an 
denfelben den Befehl, Landeöhut fogleich wieber zu bes 
feßen, weil die Defterreiher nicht daran bächten, 
Schweidnitz oder Breölau zu bedrohen. Auf Fouque’d 
Gegenvorftellungen wiederholte der König feine Befehle 
in den härteften Ausprüden: „Sc danke ed Euch den 


— 
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Teufel, daß Ihr meine Berge verlaßt. Schafft mir 
meine Berge wieder, ed koſte was ed wolle. Meine 
Generale thun mir mehr Schaden ald der Feind, weil 
fie immer verkehrte Bewegungen machen !).‘ 

Fouqus, damals ſchon 63 Jahre alt, ein Mann von 
feinftemritterlihem Ehrgefühl, der außerdem dem Könige 
von Jugend auf fo nahe geftanden hatte wie wenige 
feiner Generale, und der ſich noch immer ald Große 
meifter jenes gebeimnißvollen Rheinsberger Bayard⸗ 
ordens betrachtete, war durch ſolche Behandlung auf's 
Tiefſte verletzt. Er rief ſeine Officiere zuſammen 
und erklaͤrte ihnen, er muͤſſe Landshut wieder nehmen. 
„Loudon,“ fuhr er fort, „wird und mit Uebermacht an⸗ 
greifen, aber ald alte Preußen dürfen wir an keine Er⸗ 
gebung denken, fondern müffen uns bis auf den lebten 
Mann wehren. Im Fall eined Rüdzuged werde ich 
einer ber Ketten auf dem Scylachtfelde fein; doch went 
ih dad Unglück habe, einen folden Tag zu überleben, 
fo gebe ich mein Ehrenwort, keinen preußiichen Degen 
mehr zu ziehen!” 

Die Defterreicher unter General Sahnud ließen ſich 
am 17. Sunt, ohne befonderen Widerſtand zu leiften, 
and ihrer Stellung bei Landeshut vertreiben, in der 
Vorausſicht, daß fie die Preußen daſelbſt alsbald voll: 


ftändig einſchließen und vernichten Eönnten. Fouquoͤ 


1) Stengel 240. 
15* 
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befeftigte fi} auf den Bergen fo gut ed gehen wollte, 
doch reichten feine 10,000 Maun und die 68 Kano⸗ 
nen, welche er bei fid) hatte, nicht aus, um eine fo aus⸗ 
gedehnte Pofition zu decken. Dazu hätten mindeftend 
vier Mal fo viel Truppen und Gefchüge gehört; fo aber 
war ed durchaus ein verlorener Poften; noch dazu hat: 
ten die Defterreicher jede Verbindung mit General 
Ziethen abgefchnitten, welcher die Höhen bei Fürften- 
ftein bejeßt hielt. Am 21. ſchrieb Fouquo nochmals 
an den König '): „Ich fie hier feft wie angenagelt und 
kann mich nicht fortrühren. Bid Ausgang ded Monatd 
bin ich mit Brod und Fourage verfehen — — in diefer 
Situation werde id) mid) allhier bis auf's Aeußerſte zu 
halten fuchen und eine Diverfion von Ew. Majeftät 
abwarten.” Leider aber waren weber ber König noch 
Prinz Heinrich im Stande, dem tapferen Manne zu 
Hilfe zu kommen, da Erfterer durch Daun, der Lebtere 
durd die anrückenden Ruſſen mehr ald hinreichend be⸗ 
[häftigt war. Zu ſpaͤt ſah Friedrich ein, daß fein Be: 
fehl an Fouque unaudführbar fei. Cr hatte auch bier 
wie vor der Affaire bei Kay fo lange auf feiner vor: 
gefaßten Meinung beharrt, bid dad Unglück nicht mehr 
abzuwenden war. Ald er am 22. Juni feinen Irrthum 
erfennend dem General jagen ließ, er möge feine Stel: 
[ung verlafien, alle Verſchanzungen zerftören, damit bie 


1) Schöning 335. . 
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Oeſterreicher ſich nicht darin feſtſetzten, und dann zur 
Deckung von Bredlau abziehen — war das Unglück 
nicht mehr abzuwenden. Die Oeſterreicher hatten mit 
ihrer großen Armee dad preußiſche Corps bereits voll⸗ 
ſtaͤndig umſtellt. Am 23. früh um 2 Uhr befahl Rou: 
don den Angriff an fünf Orten zugleih. Fouque zog 
fi) vor der Uebermacht unter beftändigem Kampfe von 
Anhöhe zu Anhöhe bis in dad Thal des Boberd_zurüd. 
Eeiner 1500 Mann ftarken Reiterei, die auf diefem 
Terrain feine Verwendung finden konnte, hatte er gleich 
Anfangd befohlen, fi durchzuſchlagen, was auch fo 
ziemlich gelang. Er felbft formirte mit dem Fußvolk 
ein Duarre und focht in diefer Stellung gegen den vier 
Mal ftärkeren Feind acht Stunden lang, bis die Sol- 
daten ihr Pulver verfchoflen hatten und endlich fait 
wehrlos der Uebermacht erliegen mußten). Die Defter: 
reicher richteten ein entjeßliched Gemepel an. Fouque 
ſelbſt fiel unter fein erſchoſſenes Pferd und erhielt zwei 
Wunden in den Kopf und eine in die Echulter. Sein 
treuer Reitknecht Trautſchke warf fich über ihn und fing 
mit feinem Leibe die Säbelhiebe auf, indem er aud 
allen Kräften rief: „Wollt Shr denn den commandt- 
renden General umbringen?’ Das hörte endlich Obrift 
Voit von den Löwenftein’schen Dragonern, der heran: 
fprengte und dem tapferen General dad Leben rettete. 


1) Archenholz 325. 
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Er ließ fein Paradepferd herbeiführen und bat Fouaud, 
dafielbe zu befleigen. „Ich werde dad fchöne Sattel: 
zeug mit meinem Blute verderben!“ fagte diefer. Veit 
erwiederte: „Es wird von unſchaͤtzbarem Werthe fein, 
wenn ed mit dem Blute eined Helden gefärbt wird.‘ 
Un Widerfiond war nun ferner nicht zu denken. 
Die ned) übrig gebliebenen preußiichen Soldaten muß⸗ 
ten dad Gewehr fireden und wurden fammt ihrem 
General zu Gefangenen gemacht. 600 waren tobt, 
mehr ald 1800 verwundet. Bon den Deflerreichern 
follen faſt 3000 Mann in biefem ungleihen Kampfe 
gefallen fein. Sie erbeuteten dad ganze Lager der 
Preußen und machten über 200 Officiere und faft 8000 
Mann zu Gefangenen!). Landedhut wurde erobert 
und non den Groaten eine Zeit lang geplündert, bis 
Loudon die Ordnung wieder herzuftellen vermochte. 
Fouqué wurde nah Wien gebracht und mit großer 
Auszeichnung behandelt. Da er aber feinem Hab gegen 
bie Defterreicher zu lauten Audpruef gab, brachte man 
ihn in die Feſtung Karlöftabt in Ervatien, wo er bis 
zum Frieden blieb. Er bat nachher in Brandenburg 


1) Diefe Zahl iſt die wahrſcheinlichare. Loudon's Lebens⸗ 
geihichte 145. Wenn Archenholz von nur 4000 Gefangenen 
fpricht, fo ſtimmt das nicht mit ber Zahl der Gebliebenen und ber 
urfprünglichen Stärke des Corps. ALS man Fouqusé's Chatoulle 
zu Loudon brachte, fand fih Nichts darin, ald einige Briefe, ein 
ſeidenes Zopfband und ein Kupferkreuzer. 
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getebt, wo ber König ihm kurz vor ber Landeöhuter 
Affaire eine Stiftoſtelle verließen. Friedrich behandelte 
den heidenmäüthigen Mann bis an defien Tod mit der 
berzlichken Freundſchaft?). Zonque aber hat feinen 
Schwur gehalten und feit dem 23. Juni 1760 nit 
mehr den Degen gezogen. Der brave Trautfchle blieb 
bei feinem Herrn bid am befien Tod. Rachher gab ihm 
der König eine Heine Anftellung, and) ſchenkte er ihm 
eine Geldſumme zum Wiederaufbau feined Haufe. 
Loudon, der durch diefe Gefangennahme ded Fou- 
que’ichen Eorpö den Preußen, die ohnehin feinen Weber: 
finb an Truppen hatten, einen fo empfindlichen Schlag 
beibradhte, trat in dieſem Jahre (1760) zum erften Male 
ald commandirender General auf. Schon bei Hoch⸗ 
Nr und Kunnerödorf batte er durch feinen Rath und 
feine Kühnheit wefentlih zu dem Ausgang' Diefer 
Schlachten beigetragen. Bon da an wurde fein Name 
in Defterreich fo beliebt beim Volke, daß man ihn Bid 
auf den heutigen Tag neben dem Prinzen Gugen in 


9) Zn feiner Geſchichte des fiebenjährigen Krieges fagt ber 
König, OeuvresV. 48: „Fouqué's Verhalten bei Landshut kann 
in ber ganzen Weltgeihichte nur mit der That bed Leonidas bei 
Thermopylä verglichen werben.” Indeſſen ift doch wohl ein Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der freien Aufopferung der eigenen Perfon yur 
Arttung des Vaterlandes und dem hauptſächlich aus gekränktem 
Ehrgefühl hervorgegangenen tapfern, aber mitzloſen Widerſtand 
gegen eine Übermächtige Feindesſchaar. 
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Liedern und Gefängen feiert. Wie Eugen einſt von 
Ludwig XIV. eine Anftelung ald Gapitain in ber fran= 
zöfifchen Armee nicht erlangen konnte, die er nachher fo 
oft befiegen follte, ebenfo erzählt man, habe Friedrich IL. 
im Sahre 1740 verweigert, den aus Rußland kommen⸗ 
den jungen Loudon ald Dfficier im preußiichen Heere 
anzunehmen, weil defien Phyfiognomie ihm zuwider 
geweien!). In der That hatte Loudon ein verfchloffe- 
ned, menſchenſcheues Wefen und wurde durch röthliches 
Haupthaar entftellt. Diefer Mangel an empfehlendem 
Aeußern war wohl auch Schuld, daß ed ihm erfi nad 
vielen Anftrengungen möglid; war, in Oeſterreich eine 
Officierſtelle zu erhalten. Seitdem Augenblicke aber, wo er 
unter dem berüchtigten Trend eine Eroatenabtheilung 
ald Hauptmann befehligte, gelang ed ihm durch feine 
Kühnheit und Beſonnenheit und durch ſtets wiederholte 
Erfolge im kleinen Kriege, die Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen. Doch avancirte er langſam. Sein biederer 
Character war nicht mit den geſchmeidigen Formen ver⸗ 
bunden, durch welche man ſeine Vorgeſetzten gewinnt; 
faſt hätte Loudon beim Ausbruch des fiebenjährigen 


1) Nicolai, Anecdoten von Friedrich dem Großen, erflärt dad 
für eine Erfindung, aber nur aus dem Grunde, weil Loudon ein 
offenes edles Gefiht gehabt habe. Vergl. Pezzl p. 20. Geller, 
der 1763 mit Loudon in Carlsbad zufammentraf, bat deſſen Per⸗ 
fünlichfeit in einem leſenswerthen Briefe gefchildert. ibid. p. 210. 
Kutzen p. 19. 
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Krieged in feiner Garnifon zurückbleiben müflen, wenn 
nicht zufällig Kauni den Werth ded unfcheinbaren 
Manned erkannt und benfelben ald Obriftlieutenant 
mit einer Groatenabtheilung zu der Browne'ſchen Armee 
geſchickt hätte. Von da an ftieg Loudon ſchnell empor. 
Seit der Kunnerddorfer Schlacht galt er für den erften 
Feldherrn der Eaiferlichen Armee; man gab ihm 1760 
den Oberbefehl über dad in Böhmen aufgeftellte Heer, 
mit weldyem er, wad die Defterreicher in den erften vier 
Kriegdjahren vergebend angeftrebt, den Feldzug in Fein: 
des Land eröffnete. 

Loudon Hatte, ganz im Gegenfab zu dem über: 
bedächtigen Daun, die große Gabe, aud feinen Siegen 
den möglichften Vortheil zu ziehen. So ruhte er aud) 
jebt nicht auf feinen Lorbeern, fondern kehrte nad) Ge: 
fangennehmung des Fouqué'ſchen Corps fogleih nad) 
Landedhut zurück und wendete fi) gegen Glatz, wo er 
bereitd früher den General Harſch zurüdgelafen, 
um dieſen wichtigen Platz einzufchließen. Die Beſatzung 
beftand nur aud 2400 Mann, faft alled unzuverläffige 
Leute, weil der König die am meiften zum Dejertiren 
geneigten Ausländer und Ueberläufer in die Feſtungen 
ſtecken mußte, wo fie am beiten überwacht werden konn⸗ 
ten. Der Sommandant, ein Franzofe Namens d'O, 
war auf Fouque’d5 Empfehlung angeftellt worden, den 
die geläufige Gonverfation ded ganz unfähigen Menfchen 
beftochen zu haben jcheint. Am 25. Juli erſchien London 
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ſelbſt vor Glatz, um den Angriff zu keiten. Schon am 
26. befahl er die Werke zu ftürmen. Die Beſatzung 
benadm ſich fo ſchlecht, zum Theil aufrührertich, daß Die 
Defterreicher binnen vier Stunden Herren ber Feftung 
waren, bie fih auf Gnade und Ungnade ergab. Die 
ganze Beſatzung, darunter 107 Offieiere, wurde zu 
Gefangenen gemacht. in unermeßlicheö Kriegämate- 
rial fiel den Siegern in die Hände. Der Kimig glaubte 
fpäter, Loudon muͤſſe durch Vermittelung der Sefuiten 
mit den Betholifchen Soldaten ein Einverftänbniß unter: 
halten haben !), was die Defterreicher aber auf’d Be: 
flimmtefte leugnen. d'O wurde vor ein Kriegdgericht 
geftellt und zum Tode verurkbeilt. 

Loudon ſchickte den Bericht über die unerwartet 
ſchnelle Geoberung von Glatz feinem Gönner Kauntk 
zu, welder den Brief fofort der Kaiferin überſandte 
und am Schluß hinzufügte: „Sott erhalte Ew. Majefkit 
Ihren Joſua!“ worauf Marta Therefia erwieberte: ‚Dad 
iſt der ſchoͤnſte Wunfch, Den Sie für mic) Ihn konnen!“ 

Roc am Tage der Erftürmung von Glatz lieh Low 
don den General Draskowitz gegen Bredlau vorrücken. 
Er wänfdhte die Hauptſtadt Schlefiend wo möglich zu 
erobern, bevor die ruffifche Armee berbeifäme, um die 
Ehre ded Erfolged den Öflerreichifchen Waffen allein zu 


?) Oeuvres V. 55. Dagegen Pezzl in Laudon's Beben p. 154. 
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fihern. Aber in Bredlau befehligte ein anderer Mann 
ald in Glatz!)! 

Bogiblaus Friedrid von Tauenzien, ein Pommer 
aud ver alten Schule Friedrich Wilhelm's I., hatte ſich 
unter ded Königd Augen an dem Unglüddtage von 
Kellin duch heldenmüthige Tapferkeit hervorgethan. 
Sein nachmaliger Secretair, Gotthold Ephraim Leſſing, 
hat ihn mit folgenden charakteriftifchen Worten ge⸗ 
zeichnet: „Wäre ber König fo unglädlich geworden, 
feine Armee unter einem Baume verſammeln zu koͤn⸗ 
nen, General’ von Tauemien hätte gewiß unter dieſem 
Baume geftanden.‘ | 

Am 31. Juli ließ Loudon die Stadt mit feinem 
50,000 Mann ſtarken Heere von allen Seiten ein- 
fehließen. Die ganze Befakung beftand aud 3000 Diann, 
meift ebenjo unzuverläßige Leute wie in Glatz. Dazu 
fam, dab 3000 Friegägefangene Defterreicher innerhalb 
ber Mauern fagen und nur auf ben Augenblick harrten, 
wo fie fi) empoͤren und zu ihren Bandöleuten übergehen 
koͤnnten. Verlaß war allein auf 10060 Mann von der 
Wniglihen Leibgarde, welche nad) der Schlacht von 
Kollin, wo ihr Regiment fo furchtbar gelitten hatte, 
bierher verlegt waren und fih ſeitdem in Bredlau be- 
fanden. Hilfe und Entfatz ſchien von feiner Seite zu 


1) Kußen p. 204. Tauenzien tft 1710 geboren. 
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dern die Zeftungdwerfe wären ihm von feinem Könige 
anvertraut. 

Noch an demjelben Tage, Abends 9 Uhr, begannen 
bie Oefterreicher hierauf dad Bombardement mit Feuer: 
fugeln und Bomben. Gleichzeitig machten die Groaten 
von allen Seiten Angriffe, die aber heldenmüthig abge: 
fhlagen wurden. Solde Standhaftigfeit blieb nicht 
ohne Eindruck; ftatt der biöherigen Drohungen machte 
Loudon freundliche Borfchläge, der Sommandant möge 
ſelbſt die Bedingungen der Bapitulation aufleben, man 
werde Alled genehmigen! — Umfonft. Tauenzien be: 
barrte bei feinen früheren Erklärungen und erwartete 
eine Erneuerung ded Bombardementd. Bon ben 
Thürmen der Stadt aud beobachtete man mit Sorge 
die Bewegungen im feindlichen Lager. Dad Haupt: 
quartier befand ſich in Höfchen, faum + Meile von den 
Thoren. Co verging der 2. und 3. Auguft, ohne daß 

etwad Erhebliched gefhah. Am 4. aber wurden die Be- 
lagerten zu ihrer größten Ueberraſchung gewahr, daß die 
Defterreicher ihre Zelte abbradyen, und die ganze Armee 
ſich in der Richtung nad) dem Gebirge fortbewegte. 
Diefe wunderbare Rettung aud drohender Gefahr 
dankte man dem Prinzen Heinrih. Aus der Corre⸗ 
fpondenz defielben Mit dem Könige erfieht man, daß 
dieſer hochbegabte Prinz, feinen eigenen Kräften miß⸗ 
trauend, vor der Aufgabe zurückbebte, welche Friedrich 


288 Prinz Heinrichs Kleiamuih. (1760.) 


der Große an ihn ftellte. Der König aber ließ nicht ab, 
ihn anzufpornen und zu ermuntern, was dann jebeö 
Mal bewirkte, daß der Prinz zulebt alle feine Unter- 
nehmungen mit bewundernswürdiger Ruhe und Ente 
ſchloſſenheit durchfüͤhrte. Die Nachricht von Fouque'3 
Gefangennehmung war 'nieberfchmetternd für beide 
föniglichen Brüder. Der König aber zeigte ſich ſchon 
den Zag nachher wieder gefaßt. „Geſtern,“ jchreibt er an 
feinen Bruder am 26. Juni !), „war mir dad Herz zu 
fhwer, um Dir eine vernünftige Mittheilung zu 
machen. Aber heute Eomme id) wieder zu mir felbft. 
Sept gilt ed, Bredlau zu retten. Wenn die Türken fich 
gegen Defterreidh in Bewegung feben, können wir noch 
Hoffnung faflen, wo nicht, fo find wir verloren.” Dies 
fer Türkenbeiſtand war der Strohhalm, an den fi der 
König in diefer Zeit jeded Mal anzullammern ſuchte, 
wenn er fi) dem Verſinken nahe glaubte. Prinz Heins 
rich antwortete am nämlichen Tage: „Unfere Sachen 
ftanden verzweifelt ſchon vor diefem Schlage, jet aber 
weiß td) nicht, was und bevorſteht. Ich foll die Rufſen 
von Frankfurt abhalten, Glogau decken und die Belage- 
rung von Bredlau verhindern! — Wie gern überließe 
ich dad Alled einem geſchickteren Manne!“ Der König 
durfte aber feinen Bruder nicht ſchonen: „Ich glaube, 


1) Schöning II. 340. 
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daß Du in Verlegenheit biſt, aber ich felbft bin ed nicht 
minder, und ic) liege wahrhaftig nicht auf Roſen.“ Nun 
ging Prinz Heinrich vor. Begünftigt von der Uneinigs 
feit zwilchen den Öfterreichifchen und ruſſiſchen Gene: 
talen, die ihn durch ihre Uebermacht erdrücken fonnten, 
wenn fie nad) einem gemeinfchaftlichen Plane operirten, 
führte er feine Schaar zwilchen beiden feindlichen 
Armeen glüdlidy hindurch. Bei Glogau überfchritt er 
die Dder und kam am 6. Auguft in die Nähe von 
- Bredlau. Auf die Kunde von feiner Ankunft hatte 
Loudon .bereitd am 4. den Rückzug angetreten. Zu 
gleicher Zeit waren aud die Ruſſen unter Soltikoff jen- 
feit der Oder bid nad Hundsfeld (eine Meile von 
Breslau) vorgedrungen, in der feſten Ueberzeugung, am 
andern Ufer die Defterreicher zu treffen. Man denke 
fi ihr Erftaunen, als fie die Gegend ftatt deſſen von 
der preußifchen Armee befebt fanden‘), Mibmuthig 
zogen fie wieder ab, und Bredlau war gerettet. 

Auch der König war in der Zeit zwiſchen Fouqué's 
Niederlage und ber Belagerung von Bredlau nicht 
müßig geweien?). Er ſann auf Mittel, dad große Un 
glück einigermaßen wieder gut zu machen und dur 
einen fühnen Streidy feinen Angelegenheiten eine befiere 
Mendung zu geben. e Indem er mit feiner ganzen 


1) Kutzen a. a. O. 212. 
2) Annual register I. 368. 
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Armee die Richtung nach Schleſien einfchlug, gelang es 
ihm, die Defterreicher aud ihrer Ruhe zu bringen. 
Daun wollte fid) mit Loudon, gegen den ded Königs 
Marſch gerichtet fchien, verbinden und zog deshalb 
ebenfall8 über Bautzen und Görlit nah Schleſien; 
doch ließ-er unterwegs, zwifchen Dredden und Bautzen, 
den General Ladcy mit einem Corps zurüd, um Sachſen 
zu decken. Sobald der König Died gewahr ward, kehrte er 
um mit der Abficht, dieſe Lascy'ſche Heeredabtheilung zu 
fchlagen, doch zog ſich diefelbe eiligſt durch Dreſden über 
die Elbe zurück. Nun hoffte Friedrich im Stande zu 
fein, während Ladcy’3 Abweſenheit Dredden wieder zu 
erobern und Herr von Sachſen zu werden, wad dem 
Kriege eine ganz andere Wendung gegeben hätte; denn 
bei der völligen Erfhöpfung feiner eigenen Hilfömittel 
fand er in diefem reichen Lande, wie hart daſſelbe auch 
bereitd audgepreßt war, doc immer nod) Geld und 
Vorraͤthe aller Art. Sehr treffend drüdt dad Archen⸗ 
holz aud!): „Wie ver Rieſe Antäud, der mit Herkuled 
rang, fo oft er zu Boden geworfen wurde, von feiner 
Mutter Erde neu geftärkt fich jeded Mal erhob, fo ſah 
man Friedrich bei feinen Kämpfen in Sadfen nie 
fallen, ohne ſich durd) neue Kraft geftählt wieder auf: 
zurichten.“ 

Durch die Generale Hülfen und Ziethen verſtärkt 


19 A⸗⸗nholz, p. 400. 
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langte der König vor Dredden an und ließ fchon am 
14, Zuli die Belagerung beginnen. Er hatte gehofft, 
durch Meberrafhhung Herr der Stadt zu werden. Allein 
das gelang nicht. Er fand die Feſtungswerke verftärft 
und in dem Kommandanten Dacquire einen Mann von 
Muth und Erfahrung, der eben fo feſt entfchloffen war, 
die Stabt zu vertheidigen, wie der König, fie einzuneb- 
men. Bid zur Ankunft ded fchweren Geſchützes, dad 
aud Magdeburg geholt werden mußte, verging eine koſt⸗ 
bare Zeit, welche Daun dazu benußte, um zurückzukeh⸗ 
ren und fid) den Preußen gegenüber aufzuftellen. Die 
Unternehmung rückte im Weſentlichen nicht aud der 
Stelle und hatte Teinen anderen Erfolg, ald daß der 
größte Theil der fhönen Stadt in einen Schutthaufen 
verwandelt und unzählige Menſchen unglüdlic) gemacht 
wurden. Der prächtige „große Garten‘ Tag verwäültet, 
die uralten Bäume waren niedergehauen. Zum Glück 
hatte man die werthvollen Marmorftatuen vafelbit beim 
Annahen der Preußen vergraben, wodurch diefe Kunit- 
werke ver Zerfiörung entgingen. Die Kreuzfirdye, von 
der aud man unvorfichtiger Weife eine der oben für Felt: 
lichkeiten aufgeftellten Kanonen gelöft hatte !), wurde wie 


1) Zn dem von der ſächſtſchen Regierung veröffentlichten 
„Memoire, bad Bombardement von Dresden betreffend,‘ wird 
aufs Beſtimmteſte geleugnet, daß von der Kreuzkirche geichoffen 
worden. Die Kanonen bafelbft waren wagerecht nach allen vier 


Himmelsgegenden geriätet, um zu Oſtern und Pfingnen die Feſt⸗ 
Eherty, Preuß. Geſchichte ꝛc. IV. 
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eine Batterie betrachtet und zuſammengeſchoſſen. Bald 
lagen 6 Kirchen in Trümmern, 416 prachtvolle Haͤuſer 
und öffentliche Gebäude waren niedergebrannt, 115 
andere beſchädigt. Die feften Keller, in welche Die ge- 
plagten Bewohner ihre beften Habe flüchteten, wurden 
von den Defterreihern erbrochen und geplündert. Mas 
fliehen Eonnte, entfloh. Männer, Frauen und Mäpchen, 
felbft aus den höheren Ständen, trugen ſchwere Laften 
auf dem Rüden und fuchten ſich außerhalb der Feſtung 
zu retten '). Und doch war alled diefed Elend und die⸗ 
fer Jammer ganz nußlod über dad bedauerndwerthe 
Dresden gebracht. Man konnte Daun nicht verhindern, 
bedeutende Verſtaͤrkungen in Die Stadt zu fenden; aber je 
audfichtölofer Dadurd) die Belagerung wurde, defto mehr 
ftieg der Eifer und der Zorn ded Königd. Die Defter- 
reicher machten täglich Ausfälle und Eonnten nicht immer 


tage durch ihren Schall zu verherrlihen. Deutſche Kriegskanzlei 
von 1760, p.456. Dafelbft wird auch erzählt, wie ein preußifches 
Freicorps in bie Wilsdrufer Vorftadt gebrungen, bie Häufer ge- 
plündert und Feuer angelegt hätte, wobei bie Annentirche nieber- 
gebrannt fei. Die nicht vergrabenen Statuen im großen Garten 
wären zerfählagen, die Marmortifche geftohlen und die Bäume, 
die man nicht niebergehauen, durch Anfägen muthiwillig verborben 
worden. 

1) Der Satyrifer Rabener, deffen Manuferipte bei der Belage- 
rung vernichtet wurden, hat eine mit bitterem Humor abgefaßte Be- 
ſchreibung berfelben binterlaffen. Auch im 4. Bande ber ‚Helben- 
geſchichte finden fich gleichzeitige Berichte über biefe Belagerung. 
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fräftig zurückgeworfen werden, ja mehr ald ein Mal 
mußten die Preußen vor der Uebermacht der Feinde ihre 
Laufgräben verlaflen; die Belagerten fanden dann Ge: 
fegenheit, preußifche Kanonen zu vernageln und Gefan- 
gene zu machen. Bei einem derartigen Borfalle be 
[huldigte der König namentlich dad Regiment Bern: 
burg, welches ftolz Darauf war, noch vom alten Deffauer 
ausgebildet zu fein, der Feigheit und belegte daflelbe 
mit einer in der preußifchen Kriegsgeſchichte unerhörten 
Etrafe: den Gemeinen wurde dad Seitengewehr ge= 
nommen, den Officieren die Treſſen von den Hüten 
geſchnitten. Tiefgekraͤnkt verlangten dieſe fämmtlich 
ihren Abſchied. Der König aber entließ fie nicht, — 
die braven Männer mußten die unverdiente Schmad) 
über fi} ergehen laſſen. Bon der unumfchränften Ge: 
walt, welche Friedrid) der Große über feine Armee übte, 
fann ein ftärferer Beweis nicht gedacht werden, ald daß 
dieſe Officiere, welche fortan für ihre Kameraden ein 
Gegenftand mitleidigen Spotted waren, dennod nicht 
nur weiter dienten, fondern durch verdoppelte Tapfer- 
keit die Gnade ihred Kriegöheren wieberzugewinnen 
trachteten. 

Der König wurde indefien über die geringen Fort: 
fchritte, welche die Belagerung Dreddend machte, von 
Tag zu Tage ungeduldiger. Macquire übergab die 
Stadt nicht und fchien entichloffen, die völlige Zer-- 
‚örung derfelben einer Gapitulation vorzuziehen. 

1 


\ 
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Während diefer Vorgänge!) hatte Daun woch 
immer erwartet, Friedrich werde nach Schleften geben, 
und war nicht wenig beflürzt, ald er am 10. Juli erfuhr, 
der König habe fid) gegen Dresden gewendet. Nach⸗ 
den er am 15. durch inzwilhen eingelaufene Nach: 
richten überzeugt worden, Daß dies fein Scyeinmandver 
fei, Eehrte er um und gelangte am 19. bis zum weißen 
Hirſch, am rechten Elbufer der Stadt gegenüber. Die 
Einſchließung der Neuftadt mußte nun aufgegeben wer- 
den, die Preußen zogen fi) fammtlich auf das andere 
Ufer und fuhren fort, die Altſtadt zu bombardiren. Als 
aber bier eine oͤſterreichiſche Abtheilung ihnen im Rüden 
erichiten, und der König fi) auf beiden Seiten von den 
Seinden bedroht fand, ſchwand jede Audficht auf einen 
glücklichen Erfolg ded Unternehmend. Dazu kam, daß 
am 26. Zuli in dem öſterreichiſchen Lager überall 
Bictoriafhüffe ertönten und ein großes Freudenfeuer 
angezündet wurde, weil, wie man durch einen gefange: 
nen Officier erfuhr, die Nachricht eingetroffen war, daß 
Glatz von Loudon erobert worden. — Alles Unheil 
ſchien zugleich hereinzubrechen; Friedrich der Große 
verbarg feine Beftürzung und fagte mit erfünftelter 
Ruhe: „Seied! Im Frieden werden fie ed und ja 
wohl wiedergeben! Wir müſſen jebt nah Schleſien, 
um nicht Alled zu verlieren!‘ 


1) Tempelhof (Bortfegung bon Lloyd's Kriegsgeſchichte) IV. 68, 
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In derfelben geheimnißvollen Weife wie einft vor 
Olmütz wurde auch die Belagerung von Dreöben in 
ber Nacht zum 30. Zult aufgehoben. Dad ftürmifche 
Regenwetter begünftigte den unbemerkten Abzug der 
Armee. „Die Oefterreicher,” fo erzählt der König 
ſelbſt ), „ſchlugen in zwei Abtheilungen unter Daun 
und Lascy die Straße nad Görliß ein; die Preußen 
blieben ihnen zur Seite, gingen über die Röder und die 
Spree. Ein Fremder, der die Bewegungen biefer 
Armeen beobachtete, konnte glauben, daß fie ſaͤmmtlich 
denfelben Herren gehörten. Daun fchien den Vortrab 
zu führen, die Preußen bildeten gleihlam die Haupt- 
armee und Ladcy den Nacıtrab, welcher ſich jedoch), aud 
Furcht angegriffen zu werben, in angemeflener Entfer: 
nung bielt. Ein Officier, welcher Briefe ded Marſchall 
Daun an Lascy überbringen follte, wurde aufgefangen, 
wodurd; man von dem ganzen Feldzugsplane des Fein⸗ 
bed Kenntniß erhielt und zu gleiher Zeit jebt erft 
erfuhr, daß Prinz Heinrich, wie wir wiſſen, durd) feine 
rechtzeitige Ankunft vor Bredlau den General Loudon 
zum Rückzuge genöthigt und die Hauptftadt von Schle: 
fien befreit hatte. 

Am 7. Auguft gelangte der König nach Bunzlau, 
wo die Truppen von dem angeftrengten Marfche einer 
Erholung beburften, Daun und Ladcy waren zu gleicher 


1) Oeuvres V. 56. 
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Zeit in paralleler Richtung vorgerüdt; der König 
fonnte nicht hindern, daß fie fich bei Sauer mit Loudon 
vereinigten. Die nun bid auf 100,000 Mann ver- 
ftärfte öfterreichifche Armee lagerte an der Katzbach und 
verhinderte den König, in der Richtung nad) Bredlau 
und Schweidniß vorzugehen, wohin er nothwendig ge= 
langen mußte, um aud den dortigen Magazinen feine 
zu Ende gehenden Lebendmittel zu erießen. Hätte 
Daun die auf dem anderen Oderufer ftehenden Rufen 
bewegen können, nad) einem gemeinfchaftlichen Plane 
mit ihm zu handeln, jo wäre die vollftändige Einſchlie⸗ 
Bung der ganzen preußifchen Armee ein Leichted geweſen, 
— den König hätte in größerem Maßftabe daſſelbe 
Schickſal getroffen, dem Fink bei Maren erlag. Die 
Eiferfucht feiner Feinde rettete ihn auch Diefed Mal; 
denn flatt dem Rufe der Defterreicher zu folgen, ließ 
ſich Soltikoff nur mit Mühe bewegen, den General 
Czernitſchew mit 20,000 Mann bei Aurad über Die 
Oder gehen zu laffen, von wo er bid Groß-Brefa bei 
Neumarkt weiter rücdte. Die Stellung der Feinde war 
nun fo vortheilhaft, daß man den Oefterreichern faum 
verdenfen kann, wenn fie prablerifch meinten, der Sad 
wäre nun aufgemacht, in welchem man den König von 
Preußen mit feiner ganzen Armee fangen und dann 
einfhnüren könnte‘). In der Naht vom 14. zum 


1) Archenholz berichtet über alle dieſe Vorgänge ald Augen- 


zeuge p. 348. 
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15. Auguft follte died audgeführt werden. Wenige 
Stunden vorher ftellte fi) im preußifchen Lager ein 
Öfterreichifcher Officer ald Meberläufer ein, der laut 
erzählte, er fei im Befib von wichtigen Geheimniflen, 
die er entdecken wollte. Er war indefjen fo betrunfen '), 
daB man ihn einfperren und mit Wafler begießen 
mußte, um etwad Zufammenhängended zu erfahren. 
Nüchtern geworden, theilte er dann mit, daß der Angriff 
der Oefterreicher unmittelbar bevorftände. Auch von 
jener Prahleret erzählte er. Friedrich aber erwiederte 
lähelnd: „Sie haben nicht Unrecht, aber ic) denfe in 
den Sad ein Loch zu machen, dad fie Mühe haben 
follen, wieder audzubeflern!” Zufällig hatte der König, 
welcher fi) in feiner gegenwärtigen Stellung nicht fiher 
fühlte und bei der ungeheuren Weberlegenheit des Fein⸗ 
des gendthigt war, durch fortwährended Hin- und Her: 
marſchiren der Gefahr zu entgehen, umzingelt und 
überrumpelt zu werben, gerade diefe Nacht vom 14. 
zum 15. dazu beftimmt, fi) auf die andere Seite der 
Stadt Liegnitz zu begeben und die dafelbft belegenen 
Höhen von Pfaffendorf zu beſetzen. Das gefchah vom 
Feinde unbemerkt, obgleich deſſen Borpoften kaum einen 
Kanonenfhuß weit entfernt waren. Auf bdiefelben 
Pfaffendorfer Höhen hatte der Feind ed abgefehen und 
wollte fi) dajelbft, ohne von ded Königd Bewegungen 


1) Er war von Geburt ein Srländer. Tempelhoff IV. 154. 
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eine Ahnung zu haben, in der nämlichen Nacht feft- 
feben. Während die preußiichen Generale beichäftigt 
waren, bie Truppen an die für jedes Regiment be= 
ftimmten Pläbe zu führen, befand fi) der König auf 
dem linken Slügel der Armee. Er lag in feinen Mantel 
gehällt neben einem Kleinen Wadhtfeuer und ſchien ein 
geihlummert zu jein. Ed war drei Uhr Morgend. Da 
kam der Hufarenmajor von Hund herangefprengt, wels 
cher auf Recognodeirung geweſen, und rief: „Wo ift 
der König? wo ift der König?” — „Was giebt's ?“ 
fragte Friedrih. „Der Feind ift da, er hat alle meine 
Vedetten ſchon zurüdgeworfen und ift noch kaum 
400 Schritte entfernt!" — „Halt Er ihn fo lange als 
möglich auf!“ Der König ſchwang ſich auf fein Pferd, 
befahl eiligft eine die Gegend beberrichende Anhöhe mit 
Geſchütz zu beſetzen und ſchickte einige Kavallerie⸗ 
regimenter vor, die den Feind fo lange befchäftigen ſoll⸗ 
ten, bid dad Fußvolk Zeit hätte, fih zu orbnen?). 
„Wie wird ed gehn, Schentendorf?” fragte der König 
den Obriſten, der den erften Angriff zu machen hatte, 
„Ich will ein Mal die Burſchen fragen,” antwortete 
diefer. „Nun, Grenadiere, wad meint Ihr, werdet 
Shr wie ehrliche Kerle Fechten?" — „O ja, wenn Sie 
und anführen!” tönte ihm von allen Seiten ents 
gegen. 


1) Tempelhof IV. 156. 
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Schenkendorf erreichte jene Anhöhe und ließ eine 
Batterie in dem Augenblick auffahren, wo der Zeind 
fih des Berges bemächtigen wollte. Loudon war über 
diefed ganz unerwartete Zufammentreffen mit ben 
Preußen einen Augenblick beftürzt, doc faßte er ih 
ſogleich und ordnete Alled mit der nöthigen Umſicht und 
Kaltblütigkeit an. Er glaubte fiher zu fein, daB Daun 
mit feiner Heeredabtheilung zu rechter Zeit vorrüden 
und ihn unterftügen würde. Deöhalb fehritt er zum 
Kampfe. Allein Daun wurde von Ziethen an ber 
Katzbach feftgehalten, hatte auch Üüberdied, da der Wind 
ungünſtig war, von dem Kanonendonner Nichts gehört 
und konnte alfo feinen Beiftand leiften. Ladcy mit jetz 
nem Corps war dur) dad Schwarzwafler gehindert, 
berbeizueilen. So wurde Loudon troß vier Mal 
erneuten heftigen Angriffs in Zeit von wenigen Stun: 
den eben fo oft zurüdgeworfen. Die Preußen, nur 
14,000 Mann ftarl, trugen über die 30,000 Oeſter⸗ 
reicher einen vollftändigen Sieg davon. Bereitd um - 
fünf Uhr Morgend war Alled entichieden. Friedrich 
hatte 3500 Mann, die Defterreiher 10,000 an Zodten 
und Gefangenen verloren und 82 Kanonen und 
23 Fahnen eingebüßt. Dad tapfere Regiment Bern: 
burg war unter denen, die mit der größten Bravour 
fi) auf den Feind flürzten. Nach beendeter Schlacht 
traten einige Grenadiere defielben an den König heran 
und baten, ihnen die entzogenen Seitengewehre wieder: 
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zugeben. „Ihr jollt Alles wieder haben,’ fagte Der 
König. „Ihr habt Eure Sache fehr brav gemacht!“ 
Noch an demfelben Tage machte der König auf der 
Parole bekannt, daß dad Regiment ſich vorzüglid) tapfer 
gehalten, und er demfelben deöhalb feine Ehrenzeichen 
wiedergebe. 

Unterdeffen hatte Daun dad Lager ded Königd an= 
greifen wollen, welches er noch an dem Plage vermuthete, 
wo daffelbe am vorigen Tage geitanden'). Lascy 
follte zu gleicher Zeit den Preußen in den Rüden fallen. 
Da er die Stelle verlaffen fand, glaubte er, der Feind 
habe fi) zurüdgezogen, um der Schlacht audzuweichen. 
Er beichloß demfelben nachzuſetzen. Als aber zu dieſem 
Zweck die Defterreicher dad Schwarzwafler, welches fich 
bei Liegnitz in die Katzbach ergießt, auf ber einzigen 
dort vorhandenen Brücke Aberfchreiten wollten, trat 
ihnen Ziethen in fo gefchiefter Weife entgegen, daß fie 
von biefem Unternehmen abſtehen mußten. Da gleich: 
zeitig durch einen Officier die Nachricht von Loudon's 
Niederlage eintraf, und die lauten Victoriaſchüſſe vom 
Schlachtfelde herübertönten, fo hielt Daun es für ge: 
rathen, ſich in feine vorige Stellung zurückzuziehen. 

Friedrich der Große begriff vollfommen die Trag- 
weite feined Sieges, welcher nach einer langen Reihe 
von Unfällen und Verluften wie ber erfte ſchwache 


1) Tempelboff I. c. 159. 
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Glücksſtrahl feine dornenvolle Laufbahn beleuchtete. 
An und für ſich ſchien noch nicht viel gewonnen. Dad 
Hauptheer unter Daun hatte nichtd gelitten, nur die 
Heinere Abtheilung unter Loudon war befiegt. Ed kam 
alled darauf an, aud dem errungenen Erfolge den größt: 
moͤglichſten Vortheil zu ziehen — und dazu war Ftie: 
bricy der Große der rechte Mann. Giligft ließ er das 
Schlachtfeld räumen; die verwundeten Oeſterreicher 
und Preußen wurden auf Wagen gepadt, der Ab: 
marſch jo umfidhtig geordnet, DaB nicht dad Geringite 
zurüdhlieb. Generalintendant Saldern machte ed der 
Armee möglich, bereitd vier Stunden nad) der Schlacht, 
um 10 Uhr Bormittagd, die Straße nad) Bredlau ein: 
zuſchlagen. Wenige Tage ipäter traf der König in der 
Hauptitadt Schlefiend mit dem Prinzen Heinrich zu: 
fünmen. Die Bereinigung der Ruſſen und Oeſter⸗ 
reicher war nunmehr verhindert. Daun 309g filh in die 
Gebirge, Soltikoff gegen die polnifche Grenze zurüd. 
An d'Argens fchrieb der König zwei Tage nach der 
Schlacht!): „„Gott ift ftark in den Schwahen!” wie 
der alte Bülow?) jededmal fagte, wenn die Kurprin: 
zejfin wieder in gefegneten Umfländen war. Sch wende 
diefen ſchöͤnen Spruch auf unfere Armee an. Mit 
35,000 Mann haben wir 80,000 Oeſterreicher gefchla: 


1) Oeuvres XIX. 189. 
2) Sächfiſcher Sefandter in Berlin. 
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gen. Dad war ein fhöner, ganz unerwarteter Erfolg ; 
aber noch müfen wir tüchtig Hettern, um auf die Höhe 
des Felfend zu gelangen, wo dad Siegesbanner aufges 
pflanzt werben fol. Sch ſelbſt bin bis jegt unverwund- 
bar. Niemald waren wir in größerer Gefahr, nte hat⸗ 
ten wir größere Strapazen zu erdulden.‘ Am 27.Auguft: 
„Unter anderen VBerhältniffen hätte die Schlacht bei 
Liegnitz den Feldzug entichieven. Sebt ift ed nur eine 
leichte Schramme, die wir dem Feinde beigebradit. 
Ein großer vollftändiger Sieg kann allein unfer Loos 
enticheiden. Sprechen Sie nicht von Gefahren für 
meine Perfon. Die lebte Affaire Eoftet mi nur einen 
Rod und ein Pferd. Dad war fein zu hoher Preid für 
eine gewonnene Schlacht. Niemald habe ich mich in 
bedenflicherer Lage befunden ald in diefem Iahr. Auch 
jetzt noch bedarf ed eined Wunderd, um alle Schwie: 
rigfeiten zu überwinden, bie ich kommen feht. Sch bin 
entihlofjen, meine Pflicht zu thun ; aber ed tft eine Her- 
fuledarbeit, die mir auferlegt wird, noch dazu in einem 
Alter, wo meine Kräfte abnehmen und meine Gebrech⸗ 
lichkeit zunimmt, und wo fogar die Hoffnung mid) oft 
verläßt. Sie können fih von den Gefahren, welche den 
Staat bedrohen, keine vollitändige VBorftelung machen. 
Ich fenne fie, aber ich verberge fi. Die Sorgen be: 
halte ich für mich und theile dem Publitum nur die 
guten Erfolge mit. Gelingt der Schlag, den ich jetzt 
vorbereite, dann Fönnen wir und der Freude bingeben. 
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Ob ich dad Ende dieſes Krieges erleben werde, weiß id) 
nicht; Doch wenn ed geichieht, foll der Reſt meiner Tage 
der Philofophie und der Sreundfchaft gewidmet fein. 
Mein Haud in Bredlau tft durch dad Bombardement 
zerftört; die Feinde gönnen mir nicht dad Licht des 
Tages, nicht die Luft, die ich athme. Wie fieht ed in 
Frankreich mit dem Frieden aud? Ihre Landöleute 
find verblendeter, ald ic) glaubte. Diefe Narren wer: 
ben aus Liebe zur Czarin und zur Königin von Ungarn 
noch Canada und Pondichery verlieren. Die armen 
Dfficiere und Soldaten dauern mid), die Diefer verkehr: 
ten Politit zum Opfer fallen, die gekrönten Häupter, 
die Alles verfchulden, fühlen das Elend nicht.” Den 
18, Auguft: „Sch werde am langfamen Feuer gebraten. 
Man behandelt mic wie einen Körper, ben man ver- 
flümmelt, indem man ihm täglich ein Glied abhaut. 
Der Himmel ftehe und bei! wir bedürfen feiner Hilfe. 
Reden Sie nicht von meiner Perfon. Daß ich Iebe, ift 
nicht nöthig, wohl aber, daß ich meine Pflicht thue und 
bis aufd Aeußerſte für die Rettung ded Baterlanded 
fämpfe. Mein Frohſinn und meine gute Laune find 
mit den theuren Perjonen zu Grabe gegangen, an denen 
mein Herz hing. Dad Ende meined Leben ift traurig 
und ſchmerzvoll!“ _ 

Diefe trüben Empfindungen vermochten indeflen 
in feinem Augenblicke ded Königd Thatkraft zu laͤhmen, 
wo ed darauf anfam, energifche Entichlüfle zu faflen und 
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audzuführen. Den Feinden erichien er im Unglüd faft 
noch furchtbarer ald im Glück. Seine Unternehmun: 
gen waren allezeit unberechenbar und febten die Gegner 
in Verwirrung. Montazet, defien Urtbeil über den 
König wir bereitd oben angeführt, fpricht fi Darüber 
an einer andern Stelle!) folgendermaßen aus: „Frie⸗ 
drich II. ift den Defterreichern auch darin überlegen, daß 
er ſich niemald zu einer Schlacht zwingen läßt. Seine 
Gefchicklichkeit, Schnelligkeit und Entichloffenheit machen 
ed unmöglich, ihm beizufommen. Ungemein hilft ihm 
dabei die große Furcht, die er einflößt. Man betrachtet 
ihn wie ein Ungewitter, Dem man ausweichen, Dad man 
vorüberziehen laffen muß. Niemald werden die Defter: 
reicher allein im Stande fein, den König von Preußen 
zu Grunde zu richten. Die Ruſſen, welche ihnen wirf: 
fame Hilfe leiften könnten, gehen ſtets mit dem Hinter: 
gedanken um, fi möglichft fern zu halten. Auf diefe 
Art kann der Krieg noch 20 Jahre dauern. Unfere 
einzige Hoffnung befteht darin, daß der König ſich ein: 
mal zu irgend einer Uebereilung hinreißen läßt.” 

Sp urtheilten die Feinde über den großen König! 
Da kann man fich eine Vorſtellung von Dem unbegrenz: 
ten, faft abgöttiſchen Vertrauen machen, weldyed bie 
Seinigen in ihn feßten! Die äußerſte Anfpannung 
aller Kräfte, die unbedingtefte aufopferndfte Hingebung 





1) Stuhr II. 331. 340. 341. 


—— 
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an die übernommmene Pflicht, die Rückſichtsloſigkeit, mit 
welcher Friedrich feine eigene Perfon jeder Gefahr aus: 
jebte, theilten fich der ganzen. Armee, befonderd aber den 
einzelnen Dfficieren mit, weldyen der König eine ver: 
antwortlihe Stellung anvertraute. ind der glän- 
zendften Beifpiele diefer Art gab grade in jenen Tagen 
ber tapfere Major v. d. Heyde, welcher Golberg zu ver: 
theidigen hatte. Dieſe Eleine Feftung wurde im.Sep- 
tember 1760 zu gleicher Zeit von der Land: und Eee: 
feite dur) die Rufen angegriffen. Cine Flotte von 
24 Linienfhiffen, der ſich auch ſchwediſche Kriegöfchiffe 
anſchloſſen, bombardirte die Stadt, während diefelbe 
zu Lande durd; 8000 Mann unter General Demidoff 
eingeichloffen war. Heyde wurde bei feiner Vertheidi- 
gung trefflich von der Bürgerfchaft unterftüßt, welche 
mit gleicher Begeifterung ihrem Könige anbing, wie der 
brave Commandant ſelbſt. Sie ertrugen die größten 
Entbehrungen, fahen ihre Häufer in Trümmer fallen, 
ohne entmuthigt zu werden, und hielten Stand, bis 
General Werner in fliegender Eile aud Schleften zum 
Entſatz berbeifam und fofort die Ruffen angriff (18. Sep- 
tember). Dad ganz unerwartete Erſcheinen der Preußen 
feßte die Belagerer dermaßen in Schreden, daß fie fich 
beſinnungslos theild auf die Schiffe retteten, theild zu 
Lande entfloben und ihre Geſchütze und Vorräthe den 
Siegern zur Beute ließen. Sa, ald die tapfern Hufa- 
ren ſich an der Meeredküſte zeigten, wurbe auch die Be⸗ 
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mannung ber Flotte von fo panifcher Furcht ergriffen, 
daß fie unerhörter Weife ſich im Hafen nicht mehr fidher 
glaubte, fondern die Anker Tichtete und in See ftadh. 
Wohl verdiente diefe wunderbare Begebenheit, daß bie 
Provinz Pommern zu Ehren ded tapfern Heyde eine 
Medaille lagen ließ, mit der Inſchrift: Res similis 
fietae! Eine That gleich einem Märchen! Auch der 
der König ließ eine Münze fchlagen, welche auf ber 
einen Seite die Bildniffe Heyde's und Werner’d, auf 
der andern die Stadt Colberg zeigte, und überfandte 
diefelbe im März 1761 dem Commandanten mit einem 
ſchmeichelhaften Briefe, in welchem er erklärte, die That 
befielben müfle durch ein dauernded Zeichen der fernften 
Nachwelt überliefert werden '). 

In Shlefien hatten unterdefien der König von 
Preußen und die Defterreicher gegenfeitig Alled aufge: 
boten, um durch fünftliche Maͤrſche einander aus ihren 
vortheilbaften Stellungen heraudzumandoriren. Arie: 
brich II. hätte gern die Feinde gendthigt, ſich Über die 
Gebirge nah) Böhmen zurückzuziehen, während Daun 
ſich Ichmeichelte, ed würde ihm mit Hilfe der Ruſſen ge- 
lingen, irgend eine Diverfion zu machen, weldhe den 
König veranlapte, nad) Pommern oder der Mark zu 
eilen und auf diefe Weife Schlefien Preid zu geben; 
doc) fcheiterte dad an Soltifoffd Weigerung, auf einen 


1) Schöning III. 25 ift der Brief abgebrudt. Archenholz p. 861. 





(1760.) Berlin von den Ruſſen angegriffen. 257 


ber verfchiedenen ihm gemachten Vorſchlaͤge einzugeben. 
Nach vielem nuplofen Hin: und Herziehen flanden beide 
Heere, ohne einen Angriff zu wagen, in den Vorgebir⸗ 
gen der Sudeten einander gegenüber). Dur Solti- 
koff's Erkrankung erhielt die Sache zuleßt eine ent: 
fheidende Wendung, indem der Oberbefehl des ruſſi⸗ 
hen Heered nunmehr dem Grafen Zermor übertragen 
wurde. Nah wochenlangen Unterhandlungen einigte 
fich derfelbe mit Daun zu einem gemeinfchaftlihen An⸗ 
griff auf die Mark Brandenburg und Berlin”). — 
15,000 Defterreicher follten unter Ladcy den Weg dahin 
einfchlagen, während die Auflen unter Romanzow auf 
dem rechten, unter Ezernitichef und Tottleben auf dem 
linten Oderufer nad) derfelben Richtung vordrangen. 
Schon am 3. October Tangte Zottleben ?) auf den fo= 
genannten Rollbergen vor dein Sottbufer Thore von Ber: 
lin an, während Gzernitfchef mit feinem Corpso erft bis 
FZürftenwalde gekommen war. 

Die preußifche Hauptftabt war durch eine fchwache 
Mauer und durd) leichte, mit Kleinen Kanonen befeßte 
Waͤlle an dieſer Seite nothpürftig befeftigt- Kaum 
würde die Befabung einen Widerftand gegen den an- 
dringenden Feind verfucht haben, wenn nicht einige der 


1) Das Nähere ausführlich bei Tempelhoff IV. 193—230. 

2) Stuhr 171. Retzow II. 262. 

2) Ueber Sorau, Guben, Beeskow, Storkow und Wufter- 
Baufen. 

Eberty, Preuß. Geſchichte xc. IV. 17 
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tüchtigften von Friedrich's Kriegähelden ſich grade in 
Berlin befunden hätten, um von ihren bei Kunneröborf 
empfangenen Wunden ſich heilen zu laſſen. Seidlitz 
und der alte Feldmarſchall Lehwald gehörten zu diefen. 
Unter ihrer Leitung gelang ed, Xottleben’d erften 
Angriff abzufchlagen; derſelbe zog fih nad) Köpnif zu- 
rück, ald.er erfuhr, daß der Prinz von Württemberg 
aud Pommern und General Hülfen mit feiner Heeres⸗ 
abtheilung aud Sachſen im Anmarſch fei. Diefer hatte 
fi) gegen die Defterreicher und Reichotruppen dafelbft 
tapfer geſchlagen, war aber bis Wittenberg zurückge⸗ 
drängt worden, von wo er nun, fobald er von der Ge: 
fahr Berlind Kunde erhielt, fi zur Rettung der Stabt 
auf den Weg machte. Dennoch waren auch nad) feiner 
Ankunft nur 14,000 Mann zur Dedung der Nefidenz 
verfammelt, während dad Angrifföheer, nunmehr dur 
Czernitſchef und Lascy verftärkt, 42,000 Mann zählte. 
Sept war an ferneren Widerftand nicht zu denfen, wenn 
man nicht die Stadt einem Bombarbement auß: 
feßen wollte. Deshalb capitulirte [don am 9. Octo: 
ber die Beſatzung und übergab Berlin den Rufſen, 
welche noch felbigen Taged unter Tottleben ihren Ein- 
zug hielten. 

Es war ein großed Glück, daß grade diefer Mann 
an der Spite der Feinde ftand. Ein Sachſe von Ge⸗ 
burt, fand er früher ald Kammerherr im Dienfte 
Auguſt's III. Sein genialed, ziemlich wilded Leben 
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hatte ihn in allerlei Fährniffe gebradt. Er war 
auch eine Zeitlang in Berlin geweien, von wo er 
aber feined zügellofen Betragend wegen audgewiefen 
wurde. 1756 fam er in ruffifche Dienfte, gewann bie 
Gunſt der Kaiferin Elifabeth, die ihn zum General: 
major machte, in weldher Eigenfchaft er dem Feldzuge 
von 1757 beiwohnte, auch nachher in der Schladht bei 
Zorndorf mitfämpfte. Seht hatte er feine Jugendthor⸗ 
heiten abgelegt (er war 1710 geboren) und zeigte ſich 
als ein humaner wohlwollender Mann, der die ftrengen 
Befehle, welche er von Fermor erhielt, in der Audfüh- 
. rung, fo viel er fonnte, zu mildern fuchte!). Er ernannte 
dedhalb aud) einen Deutichen, den Brigadier Bachmann, 
zum Sommandanten. Die Defterreicher, welche gehofft 
hatten, ihren Groll gegen Preußen in der Hauptftadt 
bed Königreiches auf's Nachdrücklichſte bethätigen zu 
fönnen, verlangten gemeinfchaftlic mit ihren Verbün- 
deten dad Beſatzungdrecht audzuüben. Lascy wollte, 
ald die Ruſſen dad verweigerten, die Capitulation um⸗ 
fioßen; ; e8 kam zu einem förmlichen Straßentampfe 
dedhalb, weil die Defterreicher gewaltfam in die Frie⸗ 


1) Ueber diefe Berliner Vorgänge ift das bereitd erwähnte 
Bud: „Geſchichte eines patriotifchen Kaufmanns“ die befte gleich- 
zeititge Duelle. — Siehe auch d'Argens' Bericht in feinen Briefen 
an den König vom 19. October, Oeuvres XIX. p. 195, wonad) 
bie Verwäftungen in Charlottenburg nicht ganz fo ſchlimm bar- 


geftellt werben. 
17* 
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drihäftadt eindrangen und die Häufer zu plündern be= 
gannen. Glüdlicher Weife gelang ed den Rufien, Die 
Ruhe alöbald wieder herzuftellen. Dennod kam Ber: 
lin nicht fo leichten Kaufed davon. Xottleben hatte 
Anfangd 4 Millionen Thaler Kriegdcontribution gefor= 
dert, ließ ſich aber, befonverd durch die unabläffigen 
Borftellungen ded mit ihm von früher her befreunde- 
ten Kaufmannd Gotzkowoky, bewegen, diefe Summe 
auf 14 Millionen berabzufegen. Außerdem mußten 
noch 100,000 Thaler an Czernitſchef und Lasch und 
eben fo viel an die ruffiichen Truppen ald Douceurgelder 
gezahlt werden. Die angeordnete Zerflörung aller 
Eöniglichen Fabriken wußte Gotzkowoky durdy Klugheit 
und durch reiche Geſchenke, die er aud eigenen Mitteln 
den mit der Ausführung beauftragten Perfonen ein: 
hänbigte, zu mildern; wie.er denn überhaupt Durd) fei- 
nen Einfluß und feine unermüdliche, bei Tag und Nacht 
gleich große Thätigkeit in Wahrheit ein vettender Engel 
für feine Vaterftadt wurde. Dank tft ihm wenig dafür 
geworden. In Folge der Münzverfchlechterung fam er 
um ben größten Theil feined Vermögens und verarmte 
zuletzt gänzlih. Die Stadt, weldhe ihm fo viel ver: 
dankte, hatte Nichts ald fchöne Worte für den braven 
Mann, und aud von dem Könige, mit dem er über bie 
Eontributiondverhältnifle in Berlin und auch in Sadı: 
fen mehrfach verhandelte, und ber ihm viel Zutrauen 
bewies, erhielt er Feine wefentliche Unterſtützung. Mit 
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Recht konnte er daher ald Schlußworte unter feine 
eigene Lebendbeichreibung den Audruf feßen: „So lohnt 
die Melt 1)!” 

Aber an Lohn dachte der Biedermann nicht, ald er 
in ben Tagen der Bedraͤngniß Kraft, Zeit und Ver: 
mögen in uneigennüßigfter Weile zum Opfer brachte, 
um zu reiten, wad zu retten war. Freilich reichten feine 
Bemühungen nicht überall auß. ' 

Fermor war Außerft unzufrieden mit Tottleben’d mil: 
dem Verfahren. Taͤglich trafen neue verihärfte Be: 
fehle aud dem Hauptquartiere ein. So wurde Denn 
3. DB. dad Zeughaus der Plünderung preißgegeben, 
dad Schloß Monbijou vandalifhverwäftet. Das ſchoͤne, 
von Schlüter erbaute Gießhaus wäre in die Kuft ges 
iprengt worden, wenn nicht die Ruſſen durch Unvorfich- 
tigfeit ein Pulvermagazin in Brand geſteckt hätten, wo⸗ 
durch ed an dem nöthigen Sprengmaterial ‚fehlte. Die 
großen Splittgerberihen Fabriken in Neuſtadt⸗Ebers⸗ 
walde, fo wie die Ephraim’ihe®old: und Silbermanu⸗ 
factur am Wilhelmöplab rettete Gotzkowoky dadurdyv 
daß er jchriftlich auf Ehrenwort verficherte, dieſe Anftal- 
ten trügen die Bezeichnung „koͤniglich“ nur ald Titel, 
wären aber Privateigenthbum ?). 


1) Geſchichte eines patriotifden Kaufmanns p. 192. 
2) Daß der König ſich gegen biefen patriotiihen Kaufmann 
fo undankbar bewies, erflärt ſich aus der fchlechten Meinung, bie 
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Die DOefterreicher lieben fi), wo fie freie Hand hat⸗ 
ten, durch dergleichen Nückfichten in der Befriedigung 
ihred Haſſes und ihrer Raubſucht nicht flören. Die 
Luftihlöffer in der Nähe DBerlind wurden von ihnen 
und den Sachſen zerftört und auögeplündert. Die 
Sachſen fanden hier endlich Gelegenheit, für die jahres 
lange Bedrüdung ihred Vaterlanded und für die nutz⸗ 
Iofe Einäfherung Dreddend einige Vergeltung zu üben. 
Es waren zum Theil diefelben Leute, weldhe man in 
Pirna durch Stocdprügel gezwungen hatte, zur preußi⸗ 
[hen Fahne zu fhwören. Das fchöne Charlottenburger 
Schloß wurde von ihnen am 10. October vollftändig ver⸗ 
wüftet. Sie zerfchnitten Die Gemälde, zerbrachen die koſt⸗ 
bare Antikenfammlung und zermalmten zum Theil die 
Köpfe der Bildfäulen, um deren Wieberherftellung un- 
möglich zu machen. Die unglüdlichen Bewohner Der 
Heinen Nefidenzftadt wurden graufam gemißhandelt und 
geplündert. Aehnliched geichah in Schönhaufen. Da= 
gegen genoflen Sandfouci und dad Schloß in Potddam 
den Schuß des oͤſterreichiſchen Generald Eſterhazy, 


er leider von den Menſchen überhaupt hatte, und aus feinem Miß⸗ 
trauen gegen alle Geſchäftsleute. Er glaubte beshalb auch, Gotz⸗ 
kowsky habe fich für feine Bermittelung bei den Berliner und auch 
bet den Leipziger Sontributionsfachen gehörig bezahlen laſſen, und 
Gotzkowoky war, wie man aus feiner Lebensbeſchreibung fieht, 
entweber zu flolz oder zu fhüchtern, um ben König aus biefem Irr⸗ 
thum zu reißen. 
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welder dad Privateigentbum des Königd unverlegt 
erhielt und für ſich nur ein kleines Gemälde ald Anden: 
fen mitnahm. Glücklicher Weile dauerte die feindliche 
Deeupation der Hauptftadt nicht lange. Am 11. October 
erſcholl wie ein Zauberwort der Ruf: „Friedrich kommt!“ 
und fo unwiderſtehlich wirkte der Klang dieſes Namend 
auf Freunde und Zeinde, daß von dem Augenblid an 
die geplagten Berliner aufathmeten, die Ruflen und 
Defterreicher fi) aber ohne Weiteres zum Rückzug an⸗ 
ſchickten. Schon in der Nacht vom 11. zum 12. mar: 
fdirte Ladcy ab. Den 12. früh verließ Czernitſchef, 
benfelben Tag Nachmittags Zottleben die Stadt. Dem 
Commandanten Bachmann, welcher fich befonderd leut⸗ 
felig und großmüthig bewiejen, bot der Magiftrat zum 
Dante ein Gefchent von 10,000 Thalern an, welches 
Jener aber mit den Worten ablehnte: „Er fühle fich 
durd) die Ehre, drei Tage lang Sommandant von 
Berlin gewefen zu fein, reichlich belohnt. Wenn dad 
Schickſal der Stadt durch die gute Mannszucht der 
Ruſſen erleichtert worden, fo fei ed nicht fein Ber: 
dienft, fondern ed gebühre der Dank feiner Kaiferin, 
nad) deren Befehlen er gehandelt.” Dad war übrigens 
eine grobe Schmeichelei. Die Gzarin war ganz im 
Gegentheil über die gelinde Behandlung Berlind fo 
entrüftet, daß fic Hauptjäd,Tich deshalb Tottleben zurück⸗ 
rief und ihn (aud) wohl noch wegen fonftiger Anſchul⸗ 
Digungen) vor ein Kriegägericht ftellen ließ, dad ihn zum 


J 
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Tode verurtheilte. Er wurde indeſſen begnadigt, 
mußte aber aus Rußland entfliehen und kam erſt 
unter Katharinend Regierung wieder zur Armee. Cr 
ftarb 1773 ald Generallieutenant in Warfchau. 

Die Furcht vor ded Königd Rache befchleunigte Den 
Abzug der Ruflen dermaßen, daß fie, ganz im Gegenfat 
zu der fonftigen Schwerfälligkeit ihrer Märfche, ſchon 
in zwei Tagen die elf Meilen bid Frankfurt a. d. O. 
zurücfgelegt hatten, wobei fie doch noch Zeit fanden, Das 
ganze Land unterwegd auf eine wahrhaft viehifche 
Meife zu ruiniren und die Einwohner zu martern und 
audzuplündern. 

An der Wartha bezogen fie dann ihre Winterquar: 
tiere und beunrubigten durch Streifereten von da aus 
fortwährend die angrenzenden Strihe Pommernd und 
der Neumark, wo fie dermaßen hauften, daß die Ein 
wohner fid) in die Wälder und Sümpfe flüdhteten, und 
bald jede Art von Lebendmitteln fo vollftändig ver: 
nichtet war, daß die Ruſſen felbft ihres Unterhaltes 
wegen gendthigt wurden, fih im Winter bid an die 
Weichſel zurüczuziehen. Auch Tottleben zeigte jebt 
Nichts mehr von der humanen Schonung, die er in 
Berlin bewieſen, fondern geftattete feinen Truppen in 
Pommern, wohin er fid) gewandt, jede Zügellofigkeit. 

Der König war auf feinem Marie nad) Berlin 
erft bid Guben vorgebrungen, als er hier am 15. October 
die Nachricht von dem Rückzuge der Feinde und von 
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ben Greneln erhielt, die fie verübten"'). Gleichzeitig 
erfuhr er, daß die Reichſtruppen nach Hülfen’8 Abmarſch 
fi in Befib von Torgau und Wittenberg gejeßt hatten, 
und ganz Sachſen alfo für ihn verloren war, wenn ed 
nicht gelang, den Reichsvoͤlkern und der dfterreichifchen 
Armee, welche dem Könige aus Schlefien auf dem Fuße 
gefolgt war, eine entſcheidende Schlacht zu liefern und 
fie zur Räumung Sadjfend zu zwingen. Friedrich's 
Lage war nad) allen Seiten hin eine fo verzweifelte, 
daß er wiederum, wie er nad) dem Leuthener Siege 
fagte, va banque fpielen mußte. Mit welcher Klar: 
heit er das felbft erfannte, zeigt fein Brief an dD’Argend 
vom 19. Detober?): „Was ich feit vorigem Winter 
voraudfah, ift nun eingetroffen. Da muB man feine 
gefammte Philofophie zu Hilfe nehmen, um fo viel Un: 
glükäfchläge und den Anblic aller der Greuelfcenen zu 
ertragen, die und vor Augen Tiegen. Ich bin in volliter 
Thätigkeit und will Shnen prophezeien, wie ber Feld⸗ 
zug ablaufen wird: Wir werben Leipzig, Torgau, Wit⸗ 
tenberg und Meißen wiedererobern. Dredden aber und 
die fchlefifchen Berge bleiben ven Feinden. Von da aud 
wird man mir im nächften Sabre mit Leichtigfeit den 
Gnadenftoß geben können. Ich will nicht fagen, was 
ih denke und wad ich beabfichtige, aber Sie koͤnnen 


1) Stenzel 254. 
2) Oeuvres XIX, 199. 
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ſich vorftellen, wie ed in meinem Herzen auöfiebt! 
Dad Ende meiner Tage ift vergiftet. Aber müde der 
Launen des Glücks, bleibe ich entihloffen, meine Zuflucht 
da zu fuchen, wo ich weder Menſchen noch Götter zu 
fürdten brauche. Und am 28. October '): „Sch be: 
tradhte den Tod wie ein Stoifer. Nie wird der Augen⸗ 
blick kommen, wo ich einen nachtheiligen Frieden fchließe. 
Keine Beredtfamkeit der Welt fol mich dahin bringen, 
meine eigene Schande zu unterzeichnen. Entweder 
laffe ich mich unter den Ruinen meined Baterlanded 
begraben, oder wenn auch diefer Troft dem Schickſal, 
welches mich verfolgt, noch zu füß erſcheint, fo werde 
ih meinem Unglüd ein Ziel ſetzen, fobald ich nicht mehr 
bie. Kraft fühle, ed-zu ertragen. Nach diefen Grund: 
fäben habe ich gehandelt und werde ich handeln. Die 
Ehre ſoll mein einziger Keitftern bleiben. Nachdem ich 
meine Tugend meinem Vater; mein reifed Alter dem 
Baterlande geopfert babe, glaube ich dad Recht zu 
befigen, über mein Alter felbft zu verfügen. Ich bin 
entichloffen, noch in diefem Feldzuge dad Aeußerfte zu 
wagen und zu den verzweifeltfien Mitteln zu greifen, 
um entweder zu fiegen oder ein ruhbmmürdiged Ende zu 
finden. — Die Mark Brandenburg bat eriftirt, jo lange 
die Welt beiteht, und fie wird auch nad) meinem Tode 
weiter beftehen und wird etwas fchlechter oder etwas 


1) Dafelbft p. 202. 
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befjer regiert werden. Wenn Sie fi) in meine Lage 
verjeben, werden Sie meinen Entſchluß nicht fo ver: 
dammen, wie Sie ed thuen. Meine Freunde, meine 
liebften Berwandten habe ich verloren, das Unglück ver: 
folgt mich unter jeglicher Geftalt. Ich habe Nichts zu 
hoffen, meine Feinde werden mid verhöhnen, und 
fhon denkt ihr Stolz mid unter die Füße zu treten. 
Aber ic) rufe mit dem Dichter aud: 
Menn Alles und verläßt, wenn felbfi die Hoffnung bricht, 
Dann wird das Leben Schimpf, dann wird ber Tod zur Pflicht 1). 
Die Gefchichtderzähler, welche dieſe Stelle des 
Briefes mitzutheilen pflegen, laſſen jedes Mal den 
Schluß defielben fort, aus welchem man gerade erfieht, 
daß der König, nachdem er diefen Berzweiflungdfchrei 
audgeftoßen, alöbald durch dad Audfprechen feiner Ge: 
fühle Herr feiner felbft geworden. Denn er fügt in 
ruhigem Erzählertone hinzu: „Ihre Neugierde zu-be= 
friedigen, mögen Sie wiflen, daß wir vorgeftern über 
die Elbe gegangen find und morgen die Richtung nad) 
Leipzig einfchlagen, wo id) den 31. anzufommen denfe, 
und von wo ic) weiter melden werde, was fich ereignete. 
Leben Sie wohl, lieber Marquid, vergefien Sie mid). 
nicht und feien Sie meiner Hochachtung verfichert.‘ 


1) Aus Voltaire's Merope: 
Quand on a tout perdu, quand on n’a plus d’espoir, 
La vie est un opprobre, et la mort un devoir. 
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Es ift ſelbſtverſtandlich, daß die bebrängte, faft ver: 
zweifelte Lage ded Könige den Muth und die Hoffnun: 
gen feiner Feinde erhöhte. Ste glaubten nunmehr Ausficht 
zu haben, durch einen entſcheidenden Schlag die Demü: 
thigung ded gefährlichen Gegnerd zu vollenden. Sn 
Wien hatte man begriffen, daß ed für jebt darauf an 
fomme, die Preußen vollftändig aus Sachſen zu ver: 
drängen und denſelben dadurch die Verbindung mit 
ihren alten Provinzen abzufchneiden, fo daß alddann 
die Defterreicher in's Brandenburgifche, die Ruſſen nad 
Pommern zurüdfehren und dort ihre Winterquartiere 
mitten in Feinded Land nehmen könnten. Daun erhielt 
von feiner Kaiferin den Befehl, eine Schlacht zu wagen, 
falls Friedrich ihm den Beſitz Sachſens ftreitig machen 
follte. Im Voraus wurde er für jeded Unglüd, wel: 
hed ihn bei der Ausführung treffen könnte, freige: 
ſprochen '). 

Man fieht, die MWünfche Friedrich's ded Großen 
ſtimmten mit denen feiner Feinde dahin überein, daß 
man beiberfeitd die Entiheidung durch eine große 
Schlacht herbeiführen wollte. 

Daun, verftärft durch dad aus Berlin zu ihm ge: 
flüchtete Laſcy'ſche Corpô, hatte in den erften Tagen 
ded November bei Torgau die Elbe überſchritten und 


1) Schreiben des Grafen Choiſeul aus Wien, 24. Oct. 1760 
bei Stuhr II. 345. 
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lagerte auf den Weinbergen von Siptitz, ſüdweſtlich 
von der Zeftung. Gelang ed ihm, fi) hier gu behaup: 
ten, fo blieb dem Könige kaum Etwad übrig, ald fi 
bis nah Magdeburg zurüdzuziehen. Friedrich war 
feinerfeitd am 26. October in der Nähe von Deflau 
über die Elbe und die Mulde gegangen und z0g bie 
Heeredabtheilungen der Generale Hülfen und Prinz 
von Württemberg an fh. Er richtete dann feinen 
Marſch nad) Leipzig und nahm, wie er ed dem Marquis 
d'Argens voraudgefagt, dieſe Stadt wieder ein, nachdem 
er die NReichötruppen von dort bid nad) Zeiß zurüd: 
gejagt hatte. Daun fchien ſich in feinen Verſchanzun⸗ 
gen halten und feinen Angriff wagen zu wollen; des⸗ 
halb beſchloß der König feinerfeitö, troß der günitigen 
Stellung ded Feindes, den Kampf zu beginnen. Durd) 
genaue Erforfhung ded Terraind hatte er fid) von den 
Schwaͤchen ded öſterreichiſchen Lagerd Kenntniß ver: 
ſchafft und hoffte auf einen günftigen Erfolg. 

Die Didpofition zur Schlaht wird von Sach⸗ 
fennern!) faft für tollfühn gehalten. Der König 
theilte Die Armee in zwei Theile. Den einen, welcher 
den linken Ylügel bildete (28,000 Mann, darunter 
5000 Reiter), wollte er felbft auf einem bogenförmigen 
Umwege den Feinden in den Rüden führen, während 
der rechte Flügel unter Ziethen die Defterreicher in der 


7) Stuhr 174. 
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Mitte ihrer Stellung von vorm angreifen ſollte. Da: 
dburh war dad Zufammenwirfen beider Heereötbeile 
Außerft erfchwert, faft unmöglich gemadt; der Verlauf 
der Schlacht zeigte denn auch die nachtheiligen Folgen 
des Planed. 

Am Tage vor der Schlacht, 2.Novbr., rief Der König 
feine Generale zufammen und hielt an diefelben etwa 
folgende Anrede): „Meine Herren! Ich werde morgen 
den General Daun angreifen. Sch weiß, er ift in guter 
Stellung, aber zugleich in einen Sad eingefchloffen. 
Wenn ich ihn fchlage, fo ift feine ganze Armee gefangen, 
oder fie wird in der Elbe erfäuftl. Werden wir ge: 
ſchlagen, fo gehen wir Alle zu Grunde, und Ich zuerſt. 
Diefer Krieg dauert mir zu lange. Er muß auch Ihnen 
langweilig werden. Wir wollen ihn alſo morgen 
endigen!“ Darauf übergab er ihnen die Inftruction für 
die Bewegungen ded linken Zlügeld. Der zweiten, 
unter Ziethend Befehl geftellten Abtheilung war Darin 
nicht gedacht. Friedrich berief vielmehr den tapferen 
Hufarengeneral allein zu fih und ertheilte ihm ganz im 
Geheimen feine Befehle dahin, daß er auf der Eilen- 
burger Straße fi) Torgau nähern und bei einem glüd: 
lichen Erfolge ded Königd die Feinde von diefer Seite 
angreifen und ihnen ven Rückzug abſchneiden folle ?). 


1) Kußen 219. Gallus VI. 385 
2) Kutzen 220. 
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Daun hatte im Allgemeinen von ded Königd Anord⸗ 
nungen Kunde erhalten und deshalb feine Front umge: 
wendet, jo daß er felbft den Kampf mit dem Könige 
aufnahm, während Kadch, der nunmehr den Rüden zu 
beden hatte, von Ziethen angegriffen wurde. Diefer 
begann damit, die Defterreicher gegen Torgau zurück⸗ 
zudrängen und unter heftigem Gefchüßfeuer feine Stel: 
lung gegenüber von Ladcy einzunehmen. Der König 
hatte die von ihm audgewählten Angrifföpuntte noch 
nicht vollftändig erreicht, ald er den Kanonendonner 
vernahm und dadurch in den Glauben verfeßt wurde, 
Ziethen befinde ſich bereitd an dem verabredeten Platze 
und babe die Schlacht begonnen. Ohne daher die An- 
funft der mod) zurückgebliebenen Regimenter bed linfen 
Flügeld abzuwarten, fehritt er mit den Truppen, die er 
bei fih hatte, zum Angriff gegen die Siptiber Höhen. 
Ein furdtbared Kanonenfeuer empfing die Tapferen, 
weldhe den fteilen Hügel binaufftürmen follten: „Ich 
glaube nicht,“ ſchrieb der König nachher an feinen 
Bruder Heinrih!), „daß man jemald einen ſolchen 
Kanonendonner gehört hat. Mit Worten läßt ſich dad 
gar nicht fhildern. Zwei Gewitter, von entgegen- 
geſetzten Winden an einander getrieben, hätten nicht 
einen fo entſetzlichen Lärm hervorgebracht!“ Ein Theil 
ber Armee mußte am Saume eined Walded entlang 


1) Schöning II. 430, 
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marſchiren. Hier fchlugen die öÖfterreichiichen Kugeln 
mit folcher Heftigfeit ein, daß die Bäume zerichmettert 
und viele Soldaten von berabftürzenden großen Aeften 
getödtet wurden. Unmittelbar vor dem Pferde des 
Königd ſtürzte ein großer Eichenaft zu Boden und 
erihlug zwei Grenadiere. Die anftürmenden Preußen 
wurden wiederholt mit großen Berluften zurückgewor⸗ 
fen. Es war der blutigſte Kampf ded ganzen Krieges. 
Mehr ald zwei Drittheil von den unter ded Könige 
Sommando ftehbenden Truppen blieben todt auf dem 
Plate; von den übrigen wurden fo viele verwundet, 
daß man am andern Tage von 5500 Grenabdieren nur 
noch 600 dienftfähige zählte. Dad zweite, dann Das 
dritte Treffen rückte heran, aber bald bedeckten auch von 
ihnen Zaufende mit ihren Leihen den Kampfplatz. 
Da wurde almählih der Kanonendonner ſchwächer; 
dad entjeßliche Feuer hatte den Pulveroorrath der 
Deiterreicher erichöpft. Der König verfuchte num einen 
erneuten Angriff mit der von dem Herzog von Holitein 
berangeführten Kavallerie. Dad hatte Anfangd gün⸗ 
ftigen Erfolg. Bier oͤſterreichiſche Regimenter wurden 
theild zufammengebauen, theild gefangen. Aber neue 
Truppen traten an beren Stelle und zwangen die | 
Preußen zum NRüdzuge. Beim Einbrud der Naht 

flanden die Sachen fo, daß Daun, der felbft verwundet 
war und fi nah Zorgau bringen ließ, die Schlacht 
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gewonnen glaubte und einen Eilboten mit ber frohen 
Kunde nad) Wien jandte. 

Auf dem Schlachtfelde entwickelten fi) unterbeflen 
in der Dunkelheit Scenen der furditbarften Verwir: 
rung. Freunde und Beinde Fonnten einander nicht 
unterfheiden und ſchoſſen auf die eignen Truppen. 
Die Anftrengung und die Kälte der Novembernadht 
hatte zuletzt vollftändige Erfhöpfung zur Folge. Um 
angezüindete Feuer fchaarten ſich die übrig gebliebenen 
Truppen aller Waffengattungen und aller Nationen. 
Niemand kannte den eigentlichen Audgang der Schlacht. 
Defterreicher und Preußen verftändigten ſich dahin, daß 
Seder am nächſten Morgen der Gefangene deſſen fein 
follte, für den der Sieg entſchieden wäre. Zehntaufend 
Berwundete lagen hilflos in ihrem Blute die Winter: 
naht hindurch. An ärztlichen Beiftand war in der 
Verwirrung nicht zu denfen. Wilde Echaaren von 
Freibeutern plünderten die Todten und Verwundeten. 

Mährend der Zeit hatte Ziethen, deſſen urjprüng: 
liher Auftrag dahin ging, den Defterreichern, wenn fie 
zum Weichen gebracht wären, den Rückzug abzufchnet- 
den, von Stunde zu Stunde auf die Enticheidung ge: 
wartet. Der fehwächer werdende und aus immer wei: 
terer Entfernung herübertönende Kanonendonner ließ 


ihn endlich vermuthen, daß der Angriff ded Königs 


mißlungen fein müßte. Da rüdte er vor. Weil die 
Eberty, Preuß. Geſchichte zc. IV. 18 
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Defterreicher ihın gegenüber feine allzu große Etreit- 
macht fteben gelafien, und General Hülfen mit einem 
wiebergefammelten Theile ded geichlagenen linken Flü⸗ 
geld den Preußen zu Hilfe fam, fo gelang ed, unter 
dem Schein ded brennenden Dorfed Siptitz, die Höhen 
dafelbft zu erobern. Dad entfchied die Schlacht. Daun 
tonnte ih nicht Tänger behaupten und befahl den Rück⸗ 
.. zug über die Elbe. 
° Der König war nah dem Aufbören ded Kampfes 
in dad Dorf Eldntig gefommen und mußte, da fänmt: 
liche Häufer voll Verwundeter lagen, in der Kirche 
übernachten. Noch wußte er nicht, auf weflen Seite 
der Eieg fid) zuleßt gewendet. Bevor er ih auf das 
für ihn bereitete Strohlager warf, fchrieb er beim 
Schein der Kirchenferzen auf der unteriten Stufe ded 
Altard feine Didpofition für die Erneuerung der 
Schlacht, die am nächſten Morgen wieder beginnen 
follte. Da erfuhr er noch vor Mitternacht die unerwartet 
günftige Wendung. 

Am nähften Morgen ritt Ziethen an den Linien 
des aufgeftellten Iinfen Flügels hinunter und verkündete 
den Sieg. Jubelnd riefen die Truppen ihm zu: „Es 
lebe ver König! Es lebe unfer Frib! Es lebe Ziethen, 
der König der Huſaren!“ 

Die Schlacht bei Torgau hatte furchtbare Opfer 
gefordert. Die Preußen zählten mehr ald 10,000 Todte 
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und 3—4000 Gefangene. Die Defterreicher verloren 
16,000 Mann, darunter 7—8000 Gefangene !). 

Dem Könige wurden zwei Pferde unter dem Leibe 
erſchoſſen. Als er dad dritte beftieg, traf ihn eine Kugel 
vor die Bruft, fo daß er bewußtlod herabſank. Aber 
ſchnell raffte er fich auf und rief den Seinen zu: „An 
meinem Leben liegt heut am wenigiten! Gin Seder 
thue feine Pflicht; wehe denen, die fie nicht thun 2)! 
Friedrich der Große meldete feinem Bruder Heinrid) - 
diefen Vorfall mit den Worten: „Cine Contufion, die 
ich erhalten, ift nicht gefährlih. Mein Pelz und mein 
mit Sammet gefütterter Rod haben mir wahrfcheinlich 
dad Leben gerettet. Zwei meiner Pagen find verwundet. 
Faft feiner meiner Adjutanten ift ohne Bleffur Davon: 
gekommen. Der brave Anhalt, von den Grenabieren, 
ift todt *).“ 


1) Behrenhorft, des Königs Adjutant, erzählt, daß Friedrich 
über die großen Berlufte in ver Schlacht fehr ungehalten geweſen. 
Mehrmals forderte er einen genauen Bericht Über die Zahl der 
Perwundeten und Todten. Als B. mit der Lifte eintrat, riß ber 
König ihm das Papier aus der Hand und rief, nachdem er bie 
Zahlen überblict, im höchſten Zorne aus: „Es Eoftet Shm feinen 
Kopf, wenn jemals diefe Angaben ruchbar werden.” Kubenp.238- 

2) Stenzel p. 258. Er eitirt: Bülow aus dem Nachlaffe 
Behrenborft’s II. 67. und 154. " 

3) Schöning II. 431. 

18* 
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Diefer blutige Sieg hatte dennoch nicht die Folge, 
dem Könige den Beſitz von Sachſen wiederzuverſchaffen. 
Daun verfchanzte fi nahe bei Dreöden in einem un⸗ 
angreifbaren Lager. Die Hauptſtadt Eonnte nicht 
erobert werden; auch hinderte die immer heftiger ein: 
tretende Winterfälte alle weiteren Unternehmungen. 
Dagegen fteigerte fi), wenn ed überhaupt noch möglich 
war, die Begeilterung der Armee für den König, der ſich 
von Neuem vor den Augen der Truppen allen perfön- 
Iihen Gefahren ausgeſetzt hatte, zu nod) höherem Auf: 
Ihwunge. Als er am Morgen ded 4. November über 
die Wahlftatt ritt und, fo viel ed ging, für die Berwun- 
beten zu forgen fid) bemühte, riefen ihm Offitiere und 
Gemeine von ihrem blutigen Lager zu: „Wir freuen 
und nur und danfen Gott, daB Ew. Majeftät leben!“ 
Ein dem Tode naher Grenadier, der einen Schuß durch 
den Leib erhalten, richtete fi) in die Höhe und ſprach: 
„Run will id) gern fterben, da ich nur weiß, daß wir 
gefiegt haben, und daß der König lebt!“ 

Sriebrich der Große behielt, un aud) dad Ende fei- 
ner Prophezeiung an d'Argens wahrzumadjen, Leipzig 
und falt ganz Sachſen bid auf Dredden in Befiß. In 
Schleſien ftellten fi) die Sachen fogar noch günftiger, 
ald der König erwartet hatte!). Dem General Golß, 
welder zur Dedung der Provinz mit 12,000 Mann 


1) Gtenzel 260. 
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dajelbit zurückgelaflen war, gelang ed nicht nur, die 
Feſtung Kofel zu entfeßen, ald diefelbe von London mit 
weit überlegener Truppenzahl belagert wurde, fondern 
er brachte ed durch geſchickte Märfche und Gegenmärfche 
dahin, daß dad Gebirge von Hirfchberg bis Frantenftein 
in den Händen der Preußen blieb, während Loudon 
fi) begnügen mußte, die Grafſchaft Glatz zu behaupten. 
Die durch den anftrengenden Kleinen Krieg berbeige: 
führte Ermattung beider Theile und die zunehmende 
Kälte machte endlich den Feindſeligkeiten für jet ein 
Ende, ja ed wurde zwiſchen beiden Generalen ein foͤrm⸗ 
licher Waffenftillftand bis zum nächften Frühjahr ab⸗ 
geſchloſſen. 

In äͤhnlicher Weiſe kam ed auch mit ven Schweden 
und Nuflen, gegen welche die tapferen Reitergenerale 
Belling und Werner mit abwechſelndem Glück in klei⸗ 
nen Gefechten fi) herumgefchlagen, im November zum 
Waffenſtillſtand, und beide Theile bezogen die Winter: 
quartiere. 

Die allüirte Armee unter dem Herzog von Braun: 
ſchweig hatte auch in diefem Jahre faft ganz felbfiftän- 
dig operirt, und die hauptfächlihe Bedeutung ihrer 
Kämpfe gegen die Franzofen und Reichstruppen beftand 
für den König darin, daß er mit dem dort beichäftigten 
Theile feiner Feinde ſich zu befafien nicht nöthig Hatte. 

Die Franzofen waren 1760 mit 130,000 Mann in’8 
Feld gerückt, von denen 100,000 in Weftphalen, 30,000 
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am Rhein operiren follten. Marſchall Broglie, welcher 
den Dberbefehl hatte, wurde durch die Eiferfuht und 
den Haß der unter ihm dienenden Generale an jeder 
großartigen Unternehmung gehindert. Herzog Ferdi: 
nand wünſchte die Sranzofen in einer großen Schladht 
zu befiegen, dody waren feine Schritte nicht vom Glück 
begünftigt.” Der Erbprinz von Braunfchweig traf, 
an der Spibe der Avantgarde, bei Corbach auf den 
Zeind. In dem Glauben, nur einen Theil der fran: 
zoͤſiſchen Armee vor ſich zu haben, grifferan. Herzog 
Ferdinand war nicht nahe genug, ihn zu unterflüßen;; fo 
mußte er fi, fobald er gewahr ward, daß dad ganze 
feindliche Hauptheer ihm gegenüberftand, wieder zurüd: 
zieben, was er mit bemunderungdwerthem Gejchid, 
aber dennody nicht ohne großen Verluft bewerkftelligte. 
(9. Zul). Schon acht Tage fpäter (16. Juli) rächte 
er fi) aber für died Mißlingen, indem er eine zahlreiche 
Abtheilung der Feinde bei Emsdorf angriff, fie zurüd: 
warf und ihnen 2000 Gefangene und viel Geichüß 
abnahm. Auch Ferdinand griff im Herbft 35,000 Fran⸗ 
zofen unter dem Chevalier de Muy bei Warburg an, 
ſchlug diefelben in die Flucht und fügte ihnen erheblichen 
Verluſt bei. Die übrige Zeit verging unter fortwäh- 
renden bald glücklichen, bald unglüdlichen Gefechten, 
welche feine eigentliche Entſcheidung herbeiführten. Ein 
Verſuch ded Erbprinzen, den Kampfplab jenfeits des 
Rheins zu verlegen, hatte zwar Anfangd einigen Ex: 
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folg; nachdem aber dad von ihm belagerte Wefel durd) 
den von Broglie abgefchickten Marquid de Caſtrios be⸗ 
freit war, fahen die Alliirten ſich genöthigt, wieder über 
den Rhein zurückzugehen. Aud) die Belagerung von 
Göttingen, welche Herzog Ferdinand gegen Ende ded 
Feldzuges unternahm, mußte nad) zwanzig Tagen wie: 
der aufgegeben werden; man war darauf beidhränft, die 
franzöfifdye Armee, die ſich bei Kaflel feſtgeſetzt Hatte, 
beobachtend im Auge zu behalten. Zum großen Aerger 
Friedrich's konnte troß mehrmonatlicher Verſuche Kaflel 
nicht genommen werden; der Winter nöthigte den Her- 
30g, feine Quartiere hinter der Eder zu nehmen. Der 
König von Preußen hatte ſich nad) Leipzig begeben, wo 
er bid zum Frühjahr 1761 blieb. Hier fuchte er ſich 
gemäthlid, einzurichten, wie die Umftände ed zuließen. 
D’Argend, Quintus Iciliud und Mitchell waren feine 
täglichen Geſellſchafter. Auch die Kapelle hatte er fom= _ 
men laflen'), um mit ihr ded Abends feine Concerte 
aufzuführen. Unter ven Mufifern war auch ber be- 
kannte Faſch?). Diefer fand feinen königlichen Herrn 


1) Sraun und Benda mußten, wie Nicolai erzählt, auf eigene 
Koften nad) Leipzig reifen, weil der König erklärte, kein Gelb zu 
haben, um fie zu bezahlen. 

2) In Berlin als Stifter der Singafademie noch heut in 
gutem Gedächtniß. Er war der Lehrer Zelter's, der auch feine 
Biographie ſchrieb. Aus derfelben if die obige Stelle entnom- 
men von Preuß II. 273. 
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„gar jehr verändert; mit gebeugter Körperhaltung, alt 
und zufammengefunfen audjehend. Die fünf Sabre 
ſchwerer Kriegdarbeit hatten ihın einen düftern melan⸗ 
holifhen Ausdruck gegeben, der mit feiner fonftigen 
feurigen Lebhaftigfeit einen ſchmerzlichen Contraſt bil- 
dete und ihn, den A8jährigen Mann, faſt greifenbaft 
ericheinen ließ.“ Bekannt ift, daß d'Argens einft den 
König in feinem Zimmer auf der Erde fihend antraf, 
wie er feine Windhunde fütterte und den Kieblingen 
unter denjelben mit einem Stäbchen die beiten Biflen 
zulhob. Zu feiner Unterhaltung ließ er auch verfchie- 
dene Leipziger Profefioren zu ſich Eommen, von denen 
aber nur Gellert fein Mohlgefallen erregt zu haben 
heint. Ein ausführlicher Bericht über die Unterredung 
mit dem berühmten Fabeldichter findet fi in deſſen 
Werfen '), wo man die zum Theil fehr charakteriftifchen 
Bemerkungen ded Königd naclefen mag. Gellert 
mußte ihm. eine feiner Fabeln vordeflamiren. Gr 
wählte die vom Maler in Athen, mit der Moral: 

„Wenn Deine Schrift vem Kenner nicht gefällt, 

So ift dad fchon ein böſes Zeichen; 

Dod wenn fie gar bed Narren Lob erhält, 

So iſt ed Zeit, fe‘ audzuftreichen.” — 

„Dad ift auögezeichnet,” fagte der König, „bad ifl 
1) Auch in dem beſonders abgedruckten Briefwechfel Gellert’s 


mit Demotfelle Lucius p. 632. Garlyle hat dad Gefpräcd, voll⸗ 
ftändig wieder mitgetheilt XL. 157. 
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fehr hübſch! Cr hat etwas Sanfted und Fließendes in 
feinen Berfen. Die verftehe ich alle. Aber da war 
Gottſched diefer Tage bier. Der lad mir aud einer 
Meberfeßung der Sphigenie vor, und ob ich ſchon dad 
franzöfiihe Original in der Hand hatte, fonnte ich doch 
fein Wort davon verſtehen.“ Zu Garve fagte der König 
fpäter in Bredlau: „Der Gellert ift der einzige Deutiche, 
der auf die Nachwelt fommen wird. Dad Feld feiner 
Dichtung ift Elein, aber er hat ed mit Glück bearbeitet.’ 

Dergleichen friedliche Unterhaltungen durften aber 
in Leipzig, fo wie überall, nur die Stunden ausfüllen, 
welche zur Erholung von ernfter Arbeit beftimmt waren; 
und an Arbeit fehlte ed damals nicht! Die Verlufte in 
der Schlacht bei Torgau waren zu groß gewelen, um 
biefelben aus den entvölferten Provinzen fchnell wieder 
zu erjeben. Mit ftetd zunehmender Rüdfichtölofigkeit 
mußte alſo, wad irgend zum Kriegsdienſt tauglich fchien, 
unter die Fahnen zufammengezwungen werden. Aud 
die Kaflen waren erfhöpft, troß der Münzverichlechte- 
rung, welche bereitö fo weit getrieben war, daß die neuen 
Geldſtücke noch nit den britten Theil ded richtigen 
Eilberwerthed enthielten. Durch die gewaltfamften Gr: 
preffungen von Geld: und Naturallieferungen mußte 
man fi) zu helfen fuhen. Die Noth machte den König 
in diefem Punkte bid zur Grauſamkeit unerbittlih. Von 
der Stadt Leipzig wurden jtetd neue Summen gefor: 
dert. Eogar der Entihluß, dem Herzoge von Braun: 
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ſchweig, welcher feinen Winterfeldzug wiederum bereits 
im Februar 1761 eröffnet hatte, ein Hilföcorp8 von 7000 
Mann unter General Syburg zuzufenden, fcheint mehr 
die in Audficht Rehenden Kriegdcontributionen als eigent- 
lic) Eriegerifche Erfolge zum Zwed gehabt zu haben. 
Die Mlirten hatten Died Mal die Franzoſen in 
ihren viele Meilen weit ausgedehnten Winterquar: 
tieren überfallen und dabei auch einige glänzende Er: 
folge errungen. Bei Langenfalza z. B. machte Eyburg 
im Verein mit General Spörfen 2000 Gefangene und 
nahm dem Feinde 13 Kanonen weg; doch wurde dieſer 
Vortheil nicht fo verfolgt, wie ed hätte geſchehen Fönnen. 
Herzog Ferdinand hielt fih vielmehr lange bei der Be: 
fagerung von Kaffel auf, von wo er ſich nad) monate: 
langer vergeblicher Anftrengung vor den mit großer 
Uebermacht unter Broglie anrückenden Franzoſen zu⸗ 
rückziehen (1. April 17611) und jenſeit der Weſer 
Stellung nehmen mußte. Syburg dagegen verjagte 
die Reihötruppen aus vielen thüringifchen und fränfi- 
ſchen Pläben, brandſchatzte überall und fchleppte Rekru⸗ 
ten weg, fo daß er dem Könige. nad) Leipzig mehr ald 
eine Million Thaler und 4000 Mann mitbringen konnte, 
bie hoͤchſt willfommen waren, um mit ihnen die Lücken 
audfüllen zu helfen, welche die Schlacht von Torgau in 
den Reiben der Regimenter zurückgelaſſen. Die armen 


1) Stenzel 273. 
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Bewohner der von diefem Raubzuge betroffenen Gegen: 
ben waren ohne Mitleid zur Bezahlung der geforderten 
Sontributionen gezwungen worden. Wo dad Geld 
durchaus nicht aufzutreiben war, mußten fie Wechfel 
unterfehreiben und für deren Bezahlung Geiſeln ftellen, 
die man mit fortfchleppte. Dad wurde fo ernft genom⸗ 
men, daß 3. B. der König nur nad) langem Wiverftre- 
ben feiner Freundin, der Herzogin von Gotha, die Frei: 
gebung eined Grafen Werthern bewilligte, den man 
behufs folcher unfreiwilligen Bürgfchaft gefangen hielt. 
„Thüringen fhuldet mir,‘ fehreibt er, ‚„noc) 400,000 
Thaler Gontribution und 150,000 Thaler für Kieferun: 
gen. Einige Geiſeln, die man auf Ehrenmwort ent: 
lafien, haben fi) aud dem Staube gemacht. Dadurd 
bin ic) zur äußerften Etrenge genöthigt; denn ich bin 
arm und ruinirt, und doch fordert jeder Tag feine Aus⸗ 
gaben, die fi) beftändig fteigern. Sch bin fo weit ber: 
unter, wie einft Heinrih IV., der einen Freund um 
Geld bat, weil er Fein ganzed Hemde, feinen Sattel 
und fein Pferd mehr habe und feinen Diener nicht 
bezahlen könne. Da muß ich ed ſchon machen wie der 
heilige Griöpin, der den Reichen dad Leder ftahl, um 
den Armen Schuhe daraus zu verfertigen. Nun ken⸗ 
nen Sie die Duelle, aud der fo manche Härten und Un: 
gerechtigkeiten fließen, zu Denen die Noth mid) treibt ").“ 


1) Oeuvres XVIII. 202. 210. 


® 
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Eine der ſchlimmſten Maßregeln diefer Art war bie 
Audplünderung des Schloſſes Hubertuöburg, welches 
man das Herzblatt des Königs von Polen nannte. 
Friedrich wollte durch Verwüſtung dieſes prachtvollen 
Luſtfitzes nicht nur für den Ruin des Charlottenburger 
Schloſſes Rache üben, ſondern dachte dabei auch eine 
erkleckliche Geldſumme für Kriegsbedürfniſſe zu gewin⸗ 
nen. Gr ließ deshalb in Leipzig den General Saldern 
zu fi) fommen '), der fih bei Hohenfriedeberg und Lieg- 
nitz befonderd hervorgethan, und ertheilte demfelben 
folgenden Befehl: „Er geht morgen mit einem Detache: 
ment in aller Stille nad) Hubertusburg, läßt alle geld⸗ 
werthen Möbel forgfältig aufichreiben und einpaden. 
SH will Nichts davon haben; ich werde dad daraus ge⸗ 
(öfte Geld dem Lazareth affigniren und Ihn nicht ver: 
geſſen!“ Saldern antwortete nad) einigem Bedenken: 
„So. Majeftät halten zu Gnaden, dad tft gegen meine 
Ehre und meinen Eid!” „Er würde Redjt haben,“ 
antwortete der König, „wenn ich biefed defperate Mit- 
tel nicht zu einem guten Zwede gebrauchen wollte. 
Aber höre Er ein Mal: Die großen Herren fühlen e8 
nicht an ihrem Kopfe, wenn den Unterthanen die Haare 
andgerauft werben; man muß fie da angreifen, wo ed 


1) Küfter: Charaftergüge des General von Salbern, Berlin 
1793. p. 41. 
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ihnen felbft wehe thut!“ Auf diefe Audeinanderfehung, 
die im Grunde eine Entihuldigung für das enthielt, 
was die Sachſen in Charlottenburg gethan, entgegnete 
Saldern: „Ew. Majeftät mögen mid) ftehenden Fußes 
gegen den Feind ſchicken, um deflen Batterien anzugreis 
fen, fo werde ich herzhaft gehorchen; aber wider Ehre, 
Eid und Pfliht kann und darf ich nicht. Zu dieſer 
Commiſſion wird fi leicht ein Anderer finden!’ Der 
König war Über diefe Weigerung fehr zornig und rief: 
„Saldern, Er will nicht reich werden!” Der General 
wurde in Ungnade entlafien und meldete fi krank. 
Der Auftrag wurde nunmehr dem Obriften Quintus 
Sciliud gegeben, welcher mit den Freiſchaaren dad 
Schloß ausplünderte, nachdem ihm der König befohlen, 
von der Beute 100,000 Thaler ſchlechtes Geld an die 
Lazarethkafle zu liefern, das Uebrige aber für fich zu 
behalten. Er führte dad aud, Eonnte oder wollte aber 
nicht verhindern, daß feine zügelloſen Soldaten vielen 
Uebermuth und Rohheit bei der Zerflörung der pracht⸗ 
vollen Einrihtung ded Schloſſes verübten. Daflelbe 
wurde übrigend bald wieder hergeitellt und konnte be- 
fanntlidy wenige Sabre nachher zum Sig der Friedens⸗ 
verhandlungen benupt werden. — Ealdern wurde nad 
einer kurzen Zeit der Ungnade wieder hervorgezogen 
und zum Generallieutenant befoͤrdert. Der Bieder: 
mann farb 1785 zu Magdeburg. Quintus Jcilius 
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aber mußte fi Iebendlang vom Könige verhöhnen 
laſſen, weil er fi) zu diefer Räuberei bergegeben. 

Bon den Bebrüdungen und Erprefiungen, zu wel- 
chen Friedrich II. durd) die Noth der Zeiten gezwungen 
war, hatte außer Sachſen fait fein Land fo viel zu lei- 
den ald Medlenburg. Hier war ebenfalld ein alter 
Groll zu befriedigen, da, wie wir gehört, feit Friedrich 
Wilhelm's I. Zeiten beftändige Reibungen mit den dor: 
tigen Fürften wegen der Streitigfeiten mit den Stän: 
den und der dadurch veranlaßten Neichderecution, fo 
wie auch hauptjächlich wegen der Werbeercefle ftattge- 
funden. Died veranlaßte eine junge 17jährige Prin⸗ 
zeifin ded gedrangjalten Landes (fie war die Tochter 
jened Prinzen von Mirow, ded Nachbarn von Rheins⸗ 
berg), an Friedrich den Großen folgenden Brief 
zu richten, welcher berühmt geworden ift, weil ber 
Thronerbe von England, der nachmalige Georg III., 
denfelben zu Geficht befam und dadurch veranfaßt wurde, 
über die Berfafferin Nachrichten einzuziehen, in Folge 
deren er fie bemnächlt zur Königin von England erho⸗ 
ben bat. Der Brief lautet: 

Mirow in Medlienburg-Streligt). 

Sire; Ich weiß nicht, ob ih über Ew. Majeftät letzten Sieg 
fröhlich oder traurig fein fol, weil eben der glüdliche Steg, ber 


1) Ohne Datum. ebenfalls nicht lange nad) der Schlacht bei 
Torgau, bie bier gemeint fein muß. 
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neue Rorbeern um Dero Scheitel geflochten bat, über mein Vater⸗ 
land Zammer und Elend verbreitet. Ich weiß, Sire, in dieſem 
unferm lafterhaft verfeinerten Zeitalter werde ich verlacht werben, 
daß mein Herz über das Unglüd des Landes trauert, daß ich bie 
Drangiale des Krieges beweine und von ganzer Seele die Rüd- 
kehr des Friedens wünſche. Selbſt Sie, Sire, werben vielleicht 
denken, es ſchicke ſich beifer für mich, mich in der Kunft zu gefallen 
zu üben, ober mid nur um häusliche Angelegenheiten zu befüm- 
mern. Allein bem fei wie ihm wolle, fo fühlt mein Herz zu fehr 
für dieſe Unglüdlichen, um eine dringende Fürbitte für dieſelben 
zurüdzubalten. Seit wenigen Jahren hatte dieſes Land die an- 
genehmfte Geftalt gewonnen, man traf feine veröbeten Stellen 
an, Alled war angebaut. Das Landvolk fah vergnügt aus, und in 
ben Städten herrſchte Wohlftand und Freude. Aber welch eine 
Veränderung gegen eine fo angenehme Scene! Ic bin in par- 
thetifchen Beichreibungen nicht erfahren, noch weniger kann id 
bie Greuel der VBerwüftung mit erbichteten Schilderungen fchred- 
licher darftellen. Allein gewiß felbft Krieger, welche ein edles 
Herz und Gefühl befigen, würden durch den Anblid diefer Scenen 
zu Thränen bewegt werden. Dad ganze Land, mein wertbes 
Vaterland, liegt da, gleich einer Wüſte. Der Aderbau und bie 
Viehzucht Haben aufgehört. Der Bauer und ber Hirt find Sol- 
daten worben, und in ben Städten fieht man nur Greiſe, Weiber 
und Kinder, vielleiht no hie und da einen jungen Dann, ber 
aber durch empfangene Wunden ein Krüppel ift und den ihn um⸗ 
gebenven Meinen Knaben die Geſchichte einer jeden Wunde mit 
einem fo pathetiichen Heldentone erzählt, daß ihr Herz ſchon ver 
Trommel folgt, ehe fie recht gehen innen. Was aber dad Elend 
auf den höchſten Gipfel bringt, find die immer abwechfelnden Vor⸗ 
rüdungen und Zurüdziehungen beider Armeen, da felbft die, fo 
fi unfere Sreunde nennen, beim Abzuge Alles mitnehmen und 
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verheeren, und wenn fie wieder kommen, gleich viel wieder wollen 
berbeigeihafft haben. 

Bon Dero Gerechtigkeit, Sire, hoffen wir Hilfe in biefer 
äußerften Noth. An Sie, Sire, mögen auch Frauen, ja felbft 
Kinder ihre Klagen bringen. Sie, die Sich auch zur niebrigften 
Klaſſe gütigft berablaffen und dadurch, wenn ed möglich ift, noch 
größer werben, als felbft durch Ihre Siege, werben die meinigen 
nicht unerhört Iaffen und zur Ehre Dero eigenen Ruhmes Be- 
drüdungen und Drangfalen abbelfen, weldhe wider alle Menſchen⸗ 
liebe und wider alle gute Kriegszucht ſtreiten. Sch bin u. f. w.1). 


Siebentes Kapitel. 





Die Sabre 1761 bis 1763, 


Die Scenen ded Jammers und der Verwäüftung, 
welche diefer naive Brief dem Könige anfchaulich machen 
follte, wiederholten ſich gleichzeitig in allen deutſchen 
Ländern nunmehr feit vollen fünf Sahren. In Welt: 
phalen, Hannover und Heffen hauften die Franzofen 
mit graufamer Raubgier. Auch fie fchleppten, wie die 
Preußen ed anderdwo thaten, aud den Städten die an: 


1) Eine englifche Ueberſetzung diejed Briefes erſchien bereits im 
Octoberheft von Gentlemans Magazine 1761. Den deutſchen 
Tert giebt Preuß II. 186. ohne zu fagen woher? Garlyle XII, 
173. Daß es auch) bier nicht an fharffinnigen Leuten gefehlt hat, 
welche die Aechtheit des Briefe beftritten haben, braucht kaum er- 
mwähnt zu werden. 


— 
> 
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gefehenften Perfonen ald Geifeln für die Bezahlung 
unerfhwingliher Summen fort. Prinz Xaver von 
Sachſen zeichnete ſich beionderd durch feine Härte aus; 
doch gab im Ganzen Einer dem Andern nicht viel nad). 
Die Heine Stadt Wolfenbüttel z. B. mußte 200,000 
Thaler Eontribution erlegen, außerdem 28,000 Thaler 
für die Generale und 14,000 dafür, daß man die Kirch⸗ 
thürme nicht eingefchoflen hatte. Zu den Arbeiten an 
den Verſchanzungen und feiten Lagern wurden Weiber 
und Kinder gezwungen; Die Männer waren bereitd in 
die Soldatenjade geſteckt. Aud dem Harz mußten 
bie Bergleute herbeikommen, ihre Gefchicklichkeit zum 
Nupen der Feinde zu verwerthen, und fo ging ed durch 
ale Schichten der Bevölkerung. Bon Bezahlung war 
natürlich Feine Rede, oder diefelbe wurde den bebrängten 
Bürgern und Bauern noch ald Zugabe aufgebürdet !). 

Am wenigften waren nod die öfterreichifchen Län 
ber, mit Ausnahme Böhmend, in den lebten Sahren 
von den eigentlihen SKriegdlaften getroffen worden; 
allein die fortgefeßte Stellung von Mannfchaften und 
die Koften der Feldzüge hatten auch dieſe Provinzen 
entkräftet und Maria Thereſia's Kaflen vollftändig er: 
ſchöpft. Die Königin konnte den Sold der Officiere 
und den Betrag für die Lieferungen nur noch in papie⸗ 
renen Anweiſungen bezahlen, für welche ihr Gemahl, 


I) Archenholz 436. 
Eberty, Preuß. Geſchichte ac. IV. 19 
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der Kaifer Franz, eine befondere Bank auf eigene Rech: 
nung errichtete und die Zettel zu niedrigen Courſen 
ankaufte, um fie ih nad) dem Frieden voll ausbezahlen 
zu laſſen. Diefer hohe Herr hatte überhaupt große 
Neigung zu Wuchergeihäften und fpielte den Lieferan: 
ten für feine Gemahlin, fogar, wie böfe Zungen fagten, 
für den König von Preußen, dem er Getreide und 
.. Pferde verkaufte. 

Bei folhen Zuftänden war ed fein Wunder, wenn 
man allerjeitd des Krieged herzlich müde wurbe. Ganz 
beionderd war dad bei der franzöfiihen Regierung der 
Fall, die fich Durd die großen Eubfidien an Defterreich 
und die Neichöfürften dem Banferot nahe gebradyt 
und doch nur wenig Ehre geerntet hatte. Auch in 
England wurde der Ruf nad) Frieden laut; nur ber 
große Pitt und fein Anhang beharrten bei Der Bundes: 
genoſſenſchaft mit Friedrich IL, weil fie ed mit Recht 
für die befte Politik hielten, den mächtigften proteftan- 
ttihen Fürften ded Eontinentd auf ihrer Seite zu haben 
und durd ihn die Franzofen zu Rande zu befchäftigen. 

Unglüdlicher Weife farb im October 1760 ganz 
plöglid der 77jährige König Georg II. Zwar hatte 
dad für den Augenblick auf Die preußifchen Angelegen- 
heiten keinen nachtheiligen Einfluß, weil Pitt am Ruder 
blieb. Allein die Feinde defielben hatten nummehr ge⸗ 
gründete Hoffnung, diefen Minifter bald verdrängen zu 
können, bem fie vorwarfen, daß er mit vollen Händen 
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engliſches Geld für fremde Zwecke vergeudete und eng: 
liſche Soldaten für die Angelegenheiten bed Könige 
von Preußen fechten ließe, ohne dadurch wefentlichen 
Nuten für England zu ſchaffen. Bon ben vielen Flug: 
ſchriften, die fich in diefem Sinne ausſprachen, hatte bes 
fonderd eine großen Einfluß auf die öffentliche Mei- 
nung; naͤmlich dad unter dem Titel: „Betrachtungen 
über den gegenwärtigen Krieg in Deutichland‘ von 
einem gewiſſen Mauduit beraudgegebene Pamphlet. 
Daſſelbe faßte Die Engländer ſehr geſchickt an ihrer 
empfindlichiten Stelle, an dem Geldpunfte. Unter: 
ſchleife und Ungefchicklichkeiten bei der Truppenverpfle: 
gung wurden darin aufgedeckt und bewielen, daß 3. B. 
dad Heu für die Cavalleriepferde durch nutzloſes Hin⸗ 
und Herſchicken gänzlich verborben und doch fo theuer 
geworden fei wie der feinfte Thee; daß die Lieferanten 
den Staat betrogen und ſich bereicherten, und mehr der⸗ 
gleichen Dinge, die in jedem Kriege vorfommen. Maus 
buit behauptete ferner, die Gefahr für Hannover, welche 
man immer voranitellte, würde verfehwinden, wenn die 
europäifchen Mächte ven Franzofen ernfllich andeuteten, 
dab man ihre Einmiſchung nicht länger leiden wolle. 
Dad Gerede von der Bundeögenoflenfhaft mit dem 
maͤchtigſten proteftantifchen Fürften fei lächerlich, da Frie⸗ 
drich II. befanntermaßen gar feine Religion habe u. |.w.") 


1) Carlyle XII. 146. folgbe. 
19* 
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Noch lauter erhob. fich die öffentliche Meinung, als 
man erfuhr, daß auch ber junge König Georg TIL‘) 
bie Fortfeßung ded Krieged fehr ungern jähe und nur 
mit Mühe von Pitt hätte bewogen werden koͤnnen, in 
ber Thronrede den Kampf nicht geradezu ald einen 
nußlofen und Eoftfpieligen zu bezeichnen. Für ben 
Augenblick gelang ed dem großen Staatsmanne inbefien 
noch, die Verlängerung ded Subfidienvertraged auf ein 
Jahr durchzuſetzen; allein ed war die legte Zahlung, die 
Friedrich II. von England erhielt, denn bald trat Pitt, 
der ewigen Anfeindungen und Heßereien müde, von ſei⸗ 
nem Poſten zurück, und der frühere Lehrer ded Königs, 
Lord Bute, der in Uebereinſtimmung mit den Wünfchen 
feines Monarchen dem Kriege unter allen Umftänden 
ein Ende machen wollte, kam an’d Ruder ?). 

Märe ed in Folge deflen nun wenigftend zu ernit- 
haften Friedendunterhandlungen gelommen, fo hätte 
Niemand dad lieber fehen müflen, ald Friedrich IL 
Seine Kräfte gingen zu Ende. Nur durd) immer wei- 
ter getriebene Erprefiungen war er im Stande, fid) dad 


1) Georg's II. ältefter Sohn Friedrich war vor feinem Vater 
geftorben. Es kam alſo deſſen damals 23jähriger Sohn Georg 
zur Regierung. 

2) Ausführliches Über biefe Vorgänge findet fi) im Annual 
Register I. 443. (Es ifl immer bie deutſche Ueberſetzung von 
Benzler gemeint, die unter dem Titel: Geſchichte der neueften 

Peltbegebenheiten im Großen, 1780, in Leipzig erfchienen tft.) 
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Geld für einen neuen Feldzug zu beſchaffen. Seine 
aus allen Ecken zuſammengebrachten Rekruten konnten 
nicht zu der alten Kriegstüchtigkeit der preußiſchen 
Armee herangebildet werden. „Dad geſtehe ich Euch zu 
meinem befonderen Leidweſen,“ fchrieb der König an 
General Goly"), „daß meine Infanterie jebo nicht fo 
gut ift, ald foldye gewefen, dad ift aber ein Umftand, 
den ich jeßt nicht ändern kann, und alfo folche fo nehmen 
muß, wie fie if.” Defienungeadhtet war der König 
weit entfernt von dem Gedanken, zu einem für ihn un 
ehrenhaften Frieden die Hand zu bieten; und ald 
Franfreih) im März 1761 Borfchläge machte und in 
denfelben die Abtretung deutfchen Gebieted, namentlich 
beifiicher und hannoverfcher Kandeötheile verlangte, fo 
war damit die Unmöglichkeit des Gelingend ſchon aus: 
geſprochen. 

Wir brauchen auf die Einzelnheiten der Unter⸗ 
handlungen, welche nun folgten, nicht naͤher einzu⸗ 
gehen, theils weil dieſelben ſchließlich doch kein Reſultat 
hatten, theils weil die Zwiſchenfaͤlle, wie Frankreichs 
Bemühung, auch den König von Spanien in den 
Krieg gegen England mit zu verwiceln, und der Ab- 
ſchluß des bourboniſchen Familienvertrages (15. Auguſt 


1) Schöning III. 101. Goltz war ſchwer erkrankt, als er die⸗ 
ſen Brief erhielt, und ſtarb wenige Tage nachher im Anfang 
Zult 1761. 
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1761), feinen unmittelbaren Einfluß auf die Geſchicke 
bed preußifhen Staates übten. 

ALS man zulegt übereingefommen war, in Augs⸗ 
burg einen foͤrmlichen Sriedendcongreß zu eröffnen, 
ſcheiterte die ganze Sache an dem Umftande, daß Frank— 
reich und Defterreich die Zulafiung kaiſerlicher Geſand⸗ 
ten beiden Verhandlungen verlangten, während England 
und Preußen dad auf's Beftimmtefte verweigerten, weil 
fie nicht mit dem deutſchen Reiche, fondern nur mit der 
Königin von Ungarn und Böhmen Krieg führten. 

So mußte denn weitergefämpft werben. 

Gewaltige Armeen der verbündeten Feinde Preußens 
rüdtten in's Feld; Frankreich allein ftellte 150,000 Mann 
auf, Defterreih 130,000, Rußland 100,000, dazu 
Tamen noch 30,000 Schweben und Reihötruppen, alſo 
mehr ald 400,000 Mann, denen der König troß aller 
Anftrengung doch nur 160—170,000 Mann entgegen= 
ftellen konnte, wobei die Armee ded Herzogd von 
Braunſchweig ſchon mitgerechnet war. 

Die ſchweren Sorgen, welche eine ſolche faft ver= 
zweifelte Lage erwecken mußte, verſchloß der König in 
feiner Bruft, oder ſprach fie nur in den Briefen an feine 
naͤchſten Freunde aud. Dem Heere und den Generalen 
gegenüber zeigte er ſich fo Fühn und entſchloſſen wie je. 
Am 11. März meldete er dem General Goltz, daB er 
alle Anftalten getroffen hätte, um Anfangs Mai in 
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Schleſien einzutreffen!), „und werbe Sch felbit hin- 
fommen, um alddann en force gegen den Feind zu 
agiren und ihm recht tüchtig Widerftand zu thun.“ 
Daß der König folhen Muth und Zuverficht zur 
Schau trug, war um fo nothwendiger, weil feinem 
Scharfblicke nicht entgangen fein konnte, wie ed nod) 
immer eine Partei im Heere gab, welche an der Mei: 
nung feft hielt, daß der ganze Krieg eigentlich aud einer 
Mebereilung hervorgegangen und zu vermeiden gewejen 
wäre, wenn Friedrich der Große fih ruhig innerhalb 
der Grenzen ded Dreddener Friedend gehalten hätte. 
Defterreich würde, fagten fie, jelbft im Verein mit feinen 
Bundedgenofjen niemald einen Angriff unternommen 
haben. An der Spibe diefer Unzufriedenen fland be⸗ 
fonderd Prinz Heinrich, der um fo größere Bewunde: 
rung verdient, weil er deſſenungeachtet mit vollfter Hin- 
gebung und Aufopferung aller Kräfte, meift unter den 
ſchwierigſten Verhaͤltniſſen, niemald in Erfüllung feiner 
großen ihm übertragenen Aufgabe wanfend wurde. 
Aber an feiner Anſchauungsweiſe hielt er nichtödefto: 
. weniger fell, und die Föniglichen Geſchwiſter theilten die⸗ 
felbe und waren befonderd feit ded Prinzen Auguft 
Wilhelm’d Tode auf den König erbittert, ver ben un: 
glücklichen Prinzen von Preußen für die Mißerfolge 


1) Shöning MI. 22. 
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verantwortlich gemacht hatte, welche derſelbe ni 
ſchuldet. Oeffentlich freilich wagten folhe Gefinnu 
fich nicht hervor, denn des Königd gewaltige Perſoön lii 
hielt ſeine Umgebungen in zu ſtrenger Unterwürfig 
ald daß ein Tadel hätte laut werden dürfen. Erſt 
Friedrich's Tode wagte man ſich damit hervor. 

allein ſprach der Minifter Herzberg in oͤffentlichem V 
trage ed aus, daß der ganze fiebenjährige Krieg unnü 
Meife geführt worden, fondern auch Prinz Deinri 
grub feinen Groll gleihfam in Eifen und Stein, ale 

zu Nheindberg jened Monument für die gefallenen 
Helden errichtete, auf welhem der Name jedes Ein- | 
zelnen mit einer lobenden Inſchrift verzeichnet ſtand, 
Friedrich's Name aber nicht zu lefen war ?). 


1) In der Rebe, welche der Prinz zur Einweihung des Den. 
- mals hielt, fagte er: „Warum vermißt man Friedrich unter der 
Zahl diefer berühmten Namen? — Die von biefem Könige felbft 
aufgefeßte Geſchichte feines Lebens, die Lobſchriften auf ihn nach 
feinem Tode, Taffen mir Nichts zu fagen übrig!” Schöning IT. 
587. Wie Heinrich über feinen Bruder dachte, würbe man aus 
defien Privatcorrefpondenz erfehen, wenn biefelbe verdfientliät 
wäre. Unter dem Briefe bes Könige an ihn vom 10. November 
1759 findet fi) vom Prinzen eigenhändig bemerkt: „Ich verlaffe 
mich keineswegs auf feine Mittheilungen. Diefelben find eben fo 
wiberfprehend und unzuverläßig, wie fein Charakter. Er iſt es, 
der und in diefen graufamen Krieg verwidelt hat, aud bem nur bie 
Tapferkeit der Generale und Soldaten und heraushelfen kann, 
Seit dem Tage, wo er zu meiner Armee gekommen tft, hat er 
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he beriies Allein ſolche Geſinnungen Iebten doch nur in einer 
folde aſehr Heinen Partei. Die fprechendften Beweife liegen 
oltigefmwon ber andern Seite Dafür und vor, wie im Großen 
r ueni und Ganzen dad Volk trotz aller Leiden und Dualen, 
ürfem, welche der Krieg feit num fünf Iahren über dad Land 
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gebracht, dennoch in der begeifterten Hingebung an den 
Heldentönig nicht wantend wurde und willig Gut und 
Blut ihm zum Opfer brachte, weil man wußte, daß er 
Nichtd Für fih, Alles für das Vaterland forderte, und 
weil der Ruhm und die Ehre, die er fich erfämpfte, zu: 
gleich der Ruhm und die Ehre aller Preußen war. 
Kein geringed Verdienſt erwarben fich in dieſer Zeit die 
Seiftlihen in den Städten und auf dem Lande, weldhe 
ald Seelforger und Kanzelredner unabläbßig zur Aus⸗ 
Dauer und zum Vertrauen ermahnten und die Gemüther 
in der Xreue für den König befeftigten. Gelbft wo 
diefer zu irren fchien, wie 3. B. bei ver Hubertusburger 
Angelegenheit, fuchten fie Auswege, um ihr Gewifien 
mit dem Gehorfam gegen den König und mit der un: 
bedingten Unterwerfung unter defien höhere Weisheit 
in Einklang zu bringen, wofür in dem Küfter’fchen 
Buche wahrhaft rührende Zeugnifle fpredhen). Dad 


Nichts ald Unordnung und Unheil dafelbft angerichtet. Alle meine 
Mühe in diefem Feldzuge, alles Glück, welches mir zur Seite 
ftand, bat Friedrich zu nichte gemacht. Oeuvres XXVI. 203, 

1) Lebensrettungen p. 170. 
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batte denn die Wirkung, daß namentlih in ven alten 
Provinzen die Opferfreudigkeit nicht ermattete, und Die 
Gemeinden mit einander wetteiferten, aud ihren ſchwer 
bedrängten und bedrüdten Kreifen immer neue patrio: 
tiihe Gaben darzubieten, fowohl an Lieferungen, alöd 
befonderd durch Geftellung von Rekruten, die ſich frei- 
willig zur Armee begaben. Namentlid) aud der Graf: 
haft Mark Iangte einft ein großer Zug wohlgewachfe: 

ner junger Männer an, die fih dem Könige zur Ber: 

fügung flellten. „Unſere Väter,“ fagten fie, „haben 

und hergeſchickt. Wir haben auch Etwad mitgebracht!‘ 

Dabei holte der Sprecher einen großen Beutel mit 

barten Thalern aus feinem Duerfad und zählte fie vor 

dem Könige auf. 

Auch im Audlande blickte man nach wie vor voll 
Begeifterung auf den Heldenkönig, felbft da, wo die Re⸗ 
gierungen ihm feindlich gegenüberflanden; man faunte 
jeine Widerftandöfraft an, Die mit der Zahl der Gegner 
zu wachen ſchien. Nach jeder Niederlage, jogar nad 
jedem Fehler und jeder Webereilung, die er begangen, 
ſchien Friedrich noch größer dazuſtehen, ald vorher. Er 
felbft aber fühlte, daß ohne ein Wunder die Rettung 
unmdglid ſchien. Noch immer hoffte er auf den Bei: 
ftand der Türken, und wirklich gelang ed, mit diefen fo: 
wohl ald mit dem Chan der Tartaren ein Freund: 
ſchaftsbündniß abzufchließen; doc) leider erwies fich die 
Mühe und die Koften, Die man auf dad Zuftandelom: 


— 
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men deſſelben gewendet, erfolglod. Weder ließen bie 
Türken fih zum Angriff gegen Defterreich, noch die 
Zartaren zum Kriege gegen Rußland in Bewegung 
feßen, — der König mußte durch feine eigene Kraft und 
fein eigened Genie ſich Rettung fchaffen. 

Bereitd im vorigen Sabre hatte er den Verſuch 
gemacht, den General Tottleben, defien preußenfreund: 
liche Gefinnung ihm bekannt war, durdy einen Unter: 
händler dahin zu bringen, daß er ihm den Feldzugs⸗ 
plan der Feinde verrietbe. Dad hatte damals feinen 
Erfolg’). Jetzt wurde der Verſuch wiederholt, und 
Zottleben, vielleicht in der Vorausſicht, daß die Kaiferin 
Elifabeth nicht mehr lange leben könne, ließ ſich wirklich 
beftehen und trat mit dem Prinzen Heinrich in Corre⸗ 
fpondenz. Auf diefem Wege erfuhr ver König, daß die 
Feinde vor allen Dingen Schlefien wieder erobern und 
dann wo möglid nach Berlin vorgehen wollten. Zu 
folhem Behuf beabfichtigte man die Vereinigung der 
Loudon’shen Armee mit den Ruſſen unter Feldmarſchall 


1) Schöning II. 26. 49. Stenzel p. 271. In’Peteröburg 
ſcheint man Argwohn deshalb u Zlmc Yaben, und dies vielmehr, 
ald die gelinde Behandlung Berlins, wird Urſache der eingeleiteten 
friegerechtlichen Unterfuhung gewefen fein. Das Gericht ſprach 
ihn frei, allerdings erſt nah Elifabethd Tode, zu einer Zeit, wo 
bie intimfle Freundſchaft zwifchen dem neuen Katfer und $rie- 
drich IL. beftand, und die Sache deshalb in milderem Lichte erſchien. 
Stuhr IL 859. 
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Butturlin zu bewirken. Damit die Preußen nicht von 
Sachſen aus berbeieilen fönnten, um died zu hindern, 
follte Daun durd feine Stellung daſelbſt wo möglich 
den König feſthalten. Dad allüürte Heer unter Herzog 
Ferdinand konnte ohnehin diefe Pläne nicht ftören, 
dafür forgte die große franzoͤſiſche Armee. 

Leider nützte die Wiſſenſchaft von diefen Verab⸗ 
redungen feiner Feinde Friedrich dem Großen nicht viel. 
Er war zu ſchwach, um an einen Angrifföfrieg denken 
zu fönnen. Loudon’d Heer war bis zu 70,000 Mann 
verftärkt, Butterlin befehligte 60,000. Außerdem hatte 
General Romanzof 40,000 Mann unter fi, welche 
nah Pommern eilen follten, um Kolberg von der Land⸗ 
feite zu bedrohen, während die vereinigte ruſſiſch⸗ 
ſchwediſche Flotte die Feftung zur See angriff. 

Friedrich beichloß, ſich in Perfon nach Schlefien zu 
begeben ; er wollte ver Gefahr an dem Punkte entgegen 
treten, wo fie am größten war. Die Beihübung 
Sachſens übertrug er auch in diefem Sabre wieder ſei⸗ 
nem Bruder Heinridh, welcher die Bewegungen ber 
Daun’fhen Armee dafelbft beobachten und ihr nad: 
folgen ſollte, wenn fie etlbRLie Richtung nad) Schlefien 

einfchlüge. Zur Dedung von Kolberg wurde der Prinz 
von Württemberg mit einer verhaͤltnißmaͤßig geringen 
Truppenmacht beorbert. 

Sn Schleſien hatten troß des Waffenſtillſtandes be: 
reitd verfchiedene Plänfeleien ftattgefunden, ald am 
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23. April die förmlihe Wiederaufnahme der Feind⸗ 
feligfeiten erfolgte. Loudon wollte dad nur 18,000 
Mann ftarte Corps des General Goltz mit 30,000 
Mann angreifen; Died zu verhindern eilte Friedrich im 
Sefhwindmarfhe von Meiffen über Görlig nah 
Schweidnitz, wo er ſich mit Goltz vereinigte und dadurch 
Loudon nöthigte, in’d Glatziſche zurückzugehen. 

Da man dur Zottleben’d Verrath im preußiichen 
Hauptquartier von Allem, wad bei den Ruſſen vorging, 
in fleter Kenntniß war, fo wußte der König, daß Loudon 
Befehl hatte, nur im Einvernehmen mit Butturlin 
einen enticheidenden Schlag zu thun. Die Auflen 
hielten fi), wie immer, möglihft lange zurüd, weshalb 
Friedrich II. fich fat 14 Monate lang in feinem Lager 
zu Kunzendorf, zwifchen Schweidnig und Freiburg, be: 
baupten fonnte. Zur Ermuthigung feiner Truppen 
ließ er befannt machen, daB er mit der Pforte und dem 
Tartaren⸗Chan jetzt im Bunde ftehe, und daB dieſe 
naͤchſtens anrücken würden, die Ruſſen und Defterreicher 
im eigenen Rande zu beichäftigen und zum Abzuge aud 
Schleſien zu nöthigen. Er hatte die Abſicht, Golk 
gegen die Ruſſen vorgeben zu laflen, um die von dem 
Hauptheere ziemlich weit getrennte Vorhut derjelben 
anzugreifen; leider wurde died durch die Krankheit und 
den bald darauf erfolgten Tod des tapferen Generald 
verhindert. Ziethen erhielt nun deſſen Commando, 
doc) war die rulfiiche Armee bereitd zufammengerhdt, 
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und Loudon machte es durch fchlau berechnete Manöver 
möglich, ven König fo zu taͤuſchen, daß die Vereinigung 
beider Armeen am 15. Auguft ungehindert. bei Sauer 
bewirkt werden fonnte. Dem preußifchen faum 55,000 
Mann ſtarken Heere fanden nunmehr 140,000 Feinde 
gegenüber; an einen Angriff war alfo nicht zu denfen, 
vielmehr fam Alles darauf an, ſich von folher Ueber: 
macht nicht erbrüden zu lafien. Dad hoffte ver König 
durch ein ganz neue, ebenfo geniales, ald feinen ſonſti⸗ 
gen Kriegsgewohnheiten entgegengefebted Mittel zu be: 
wirfen. Bei Bunzelwiß, 2 Meilen nordweſtlich von 
Schweidnitz, ſchlug er ein Lager auf, wozu er dad Ter⸗ 
rain meifterlich gewählt hatte. Dad Schweidnißer, 
Striegauer und Freiburger Wafler, Wald, Teiche und 
Bruchholz deckten die verjchiedenen Fronten bed von 
Hügeln umgebenen Plated, ohne denjelben übrigend 
unangreifbar zu mahen; allein bevor die Feinde 
jhlüffig geworden waren, was fie diefer Aufftellung 
gegenüber unternehmen follten, war der König mit An- 
ſpannung aller Kräfte bemüht geweien, jein Lager in 
eine förmliche Feftung zu verwandeln!). Weberall 
wurden Batterien angelegt, welche jeden zu dem Lager 
führenden Weg durch ein Kreuzfeuer abfchneiden fonnten. 


1) Eine leicht verſtändliche Karte deſſelben iſt dem 5. Bande 
von Tempelhoff beigegeben. Archenholz p. 452. Der Umfang 
bes Lagers betrug faſt zwei Meilen. Kutzen 241. 
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Starke Befeftigungen ſchützten die Dörfer Sauernigk, 
Bunzelwitz, Zeichen und Peterwig. Vier Hügel inner: 
halb des Lagerd bildeten Baftionen. Gruben wurden 
mit Pulver, Kugeln und Granaten gefüllt, welche in 
jedem Augenblide gefprengt werden fonnten. 460 Ge: 
ſchütze waren an den verichiedenen Stellen vertheilt. 
Der ganze Umkreis des Lagers ftarrte von Paliffaden 
und fpanifhen Reitern. Da daflelbe an einem ho 
über der Ebene fi) auödehnenden Plate angelegt war, 
fo hatte man von dem feindlichen Geſchütze wenig zu 
fürdten, auch die Kavallerie konnte zu einem Angriff 
nicht verwendet werden. Tag und Nacht mußten fich 
die Truppen bei ber Arbeit ablöfen, die auf diefe Art in 
unglaublid Furzer Zeit von wenigen Tagen vollendet 
war. Ein Angriff gegen diefe aud dem Boden ge= 
wachſene Zeftung würde Ströme von Blut gefoftet 
haben. 

Menn ed wahr ift, daß Friedrich troß alledem feine 
Stellung für unfidher bielt, und auch die Soldaten, 
einen Ueberfall fürchtend, fich oft muthlos und nieder: 
geichlagen zeigten, fo ftehen damit die Ausdrücke feiner 
Briefe an Prinz Heinrih in flarfem Widerſpruche. 
„Die Ruſſen,“ fchreibt er am 23. Auguft'), „haben 
Striegau und Jauer beſetzt, die Oeſterreicher Freiburg 
und Kunzendorf. Wollen fie mid) angreifen, wad, wie 


1) Schöning IH. 149. 
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ich glaube, binnen hier und brei Tagen geſchehen kann, 
fo werden fie ſich die Nafen blutig ſtoßen. Um mid) 
brauchſt Du keine Sorge zu haben; id) werde meine 
Sachen ſchon machen!“ Diefe Zuverfiht ging ficher 
aud der Meberzeugung hervor, daß Butturlin nichts 
Ernſtes unternehmen würde; mit den Oefterreichern 
allein hoffte der König fertig zu werden. 

Im der That hatte London für den 2. September 
einen allgemeinen Angriff beſchloſſen, allein Butturlin 
erwieberte auf die Aufforderung zur Theilnahme an dem⸗ 
felben, daß er die Defterreiher nur dann unterflügen 
Zönnte, wenn fie felbft angegriffen würden. 

Während durch diefe Uneinigfeit der Feinde bie 
Entſcheidung ſich verzögerte, nahmen auch Die Beſchwer⸗ 
lichkeiten für die preußiſchen Truppen täglich zu. Die 
Lebendmittel wurden Enapp, man mußte fih hauptfächz 
lich mit Brod und Waſſer behelfen. Selbft an Stroh 
für die Lagerftätten fing es zu fehlen an; auch Krank: 
heiten riffen ein, und dad Ende diefed unbequemen Auf: 
enthalted ſchien nicht abzufehen. Der König begriff, 
daß Alles darauf ankomme, den Muth der Soldaten 
nicht. finken zu Iaffen gs Daher zeigte er mit helden- 
müthiger Selbftüberwfdung ihnen ftetd ein freund- 
liches Geſicht, theilte ihre Entbehrungen, ſchlief wohl in 

- ihrer Mitte eine Nacht auf Stroh und bewied auch hier 
wieber feine wunderbare Gewalt über die Gemüther der 
Menfhen. Im ber Einfamfeit aber und im Geſpraͤch 
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mit feinen vertrauteiten Generalen foll er fich defto tie: 
ferer Schwermuth und Hoffnungdlofigkeit bingegeben 
haben. Einft, fo wird erzählt, fuchte der alte Ziethen 
in feiner gottvertrauenden Art dem Monarden Muth 
einzufprechen: ficher werde noch Alled zu gutem Ende 
gelangen. „Hat Er und etwa einen neuen Alliirten 
angeſchafft?“ fragte der König. ‚Nein, antwortete 
Ziethen, „nur den alten da oben!“ „Ach!“ rief der 
König aus, „der thut Feine Wunder mehr!” „Die 
braucht's auch nicht,“ antwortete der brave Hufaren- 
general; „er kämpft doch für und und läßt und nicht 
ſinken.“ 

Für jetzt aber bedurfte es auch keines beſonderen 
Wunders. Die Uneinigkeit der Feinde bewirkte, wie 
ſchon fo oft, die Rettung. Einen Einblick in dad, was 
dort vorging, gewährt dad von Stuhr!) mitgetheilte 
Schreiben des im Öfterreidhifchen Lager weilenden fran-: 
zöfifhen Milttärbevollmäcdhtigten Menager vom 7. Sep: 
tember: „— — Auf den 3. September hatte man den 
allgemeinen Angriff verabredet; die Anordnungen 
waren bereitd getroffen, die Befehle ertheilt, doch kamen 
Meberlegungen und Bedenklichkeiten dazwiſchen. Vor— 
theile und Nachtheile wurden abgewogen, politiſche und 
militärtfche Rückſichten ſtanden einander entgegen — 
mit Einem Wort, vom Angriff ift nicht mehr die Rede, 


N) Forſchungen 2c. II. 400. 
@berty, Preußiſche Geſchichte ꝛc. IV. 20 
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und die Nuflen denken an ihren Rüdzug. — — Die 
Nahwelt wird Mühe haben, zu glauben, was ſich 
während der lebten Tage im ruffiihen Hauptquartier 
Alles ereignete — die Feder entfihft meiner Hand, und 
ich kann nur feufzend die Augen zum Himmel richten !” 
Und am 20. September: „Stände ed mir frei, bad 
Verfahren gewifler Höfe zu beurtbeilen, fo könnte ich 
leicht die Unaufrichtigfeit derfelben beweilen. Der 
Plan, Schlefien anzugreifen, ift niemald nach) dem Ge: 
ſchmack der Ruſſen geweſen!“ 

Butturlin's Handlungsweiſe entſprach mehr der 
Stellung eines Diplomaten, als eined Feldherrn. Cr 
wußte, daß ſeiner Kaiſerin Nichts daran lag, den 
Oeſterreichern eine Provinz wiederzuerobern. Deshalb 
ſchützte er bald den Mangel an Lebensmitteln vor, ließ 
nur den General Czernitſchew mit 12,000 Mann bei 
Loudon ſtehen, ging mit der Hauptarmee über die 
Oder und bald nach Polen zurück. Ein Schreiben der 
Czarin!) belobte ihn deshalb und erkannte dankend 
an, daß er die Truppen feiner unnüben Gefahr ausge⸗ 
feßt habe. 

Schon am 9. September hatten die ruffifchen Vor: 
poften den preußifchen zugerufen, daß der Aufbrud für 
morgen beflimmt wäre. Zubelnd empfing man biefe 
Nachricht, welche dad Ende des beichwerlichen und ent: 


1) Forſchungen ıc. II. 401. 
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behrungsvollen Lagerdienfted ankündigte. Zur freubi- 
gen Ueberraſchung der Preußen folgte dem Abmarſch 
der Ruſſen auch bald der des Öfterreichifchen Heeres. 
Loudon bielt ſich jebt nicht mehr ftarf genug zu einem 
Angriff und kehrte in fein feſtes Lager bei Freiburg 
zurüd. . 

Vierzehn Tage lang blieb der König noch in feiner 
Bunzelwitzer Feftung, um den durch die beftändigen 
Nachtwachen und durch den Mangel an orbentlicyer 
Nahrung erfhöpften Truppen Ruhe zu gönnen. Sn 
diefer Zeit wurden die fo ſchnell und kunſtlich aufgeführ- 
ten Erdarbeiten wieder abgetragen und die Verbindung 
mit- der Umgegend bergeftellt, fo daß alle Bebürfniffe 
herbeigefchafft werben fonnten!). 10,000 Mann unter 
dem tapferen pommerfchen General Platen ſchickte Frie- 
drich über Bredlau nad) Pofen, um dafelbit und unter: 
wegd die Magazine zu zeritören. Platen vollführte 
dad mit großer Befonnenheit und Tapferkeit, machte 
auch eine Menge Gefangene und eroberte feindliches 
Geſchütz. 

Nun Hätte der König gern die Oeſterreicher aus 
ihrem $reiburger Lager gelockt, um fie entweder über 
die boͤhmiſche Grenze zurückutreiben, oder ihnen bei 
günftiger Gelegenheit eine Schlacht zu liefern, obgleich 
fie ihm unter Hinzurehnung des Czernitſchew'ſchen 


1) Archenholz 459. 
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Corps nod) immer fat um dad Doppelte überlegen 
waren. Die preußifhe Armee mußte deöhalb aufbrechen 
und fid) zwei Tagemaͤrſche von Schweidnig nad) Mün- 
fierberg begeben; died hatte aber leider eine ganz andere 
Wirkung, ald Friedrich erwartete. Loudon benußte die 

- Entfernung ded Feinded, um einen Handſtreich gegen 
Schweidnitz zu verfuchen, was ihm auch über Erwarten 
gelang. Die Anlage der Befeftigungdwerfe war ihm 
von 1757 ber noch wohl bekannt, auch fland er mit 
einem gefangenen öſterreichiſchen Major, ver in Schweib- 
niß frei umhergehen durfte, im Einverftändniß; fo war 
er im Stande, in der Nacht vom 30. September zum 
1. October 20 Bataillone Defterreiher und 800 aus⸗ 
erlefene ruffiihe Grenadiere an die vier Außenwerfe der 
Feſtung beranzuführen und diefe zu erfteigen, bevor 
die Beſatzung Etwad Davon merkte. Diefe beitand aus 
3800 Mann. Der Commandant, General Zaftrom, 
war ein tüchtiger Soldat, aber ein etwas lockerer Lebe⸗ 
mann. Er befand fid) grade in diefer Nacht auf einem 
Balle und hatte feinen Befehl zum Necognodeiren gege⸗ 
ben, da Niemand an einen Angriff dachte. So ward 
ed möglich, die Truppen in den einzelnen Werfen, ſo⸗ 
bald diefelben auf mitgebrachten Sturmleitern erftiegen 
waren, ſchnell zu entwaffnen. Nur zwölf Kanonen: 
ſchüſſe follen abgefeuert worden fein. Die Defterreicher 
brauchten ihr grobed Gefhüß gar nicht, aber durch ihre 
— Musketenſchüſſe gerieth ein Pulvermagazin in Brand. 


— — 
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Bei der Verwirrung, die hierdurch entftand, drangen 
die Angreifer mit gefälltem Bajonett vorwärtd, verjag⸗ 
ten die Belabungdtruppen, weldye der einheitlichen Lei: 
tung entbehrten, und richteten die preußifchen Kanonen 
gegen den Hauptwall. Nur an dem fogenannten Gal- 
genfort fand ernitliher Widerſtand ftatt, der aber aud) 
bald überwunden wurde. Unterdefien hatte jener ge= 
fangene öfterreichifhe Major 200 feiner ebenfalls in der 
Feſtung gefangenen Landöleute befreit. Diefe ließen 
die Zugbrüden nieder und dffneten einer Kroatenab- 
theilung den Zugang. Nun war die Eroberung der 
Feſtung vollendet. Die ganze Bejabung, 3240 Ge⸗ 
meine, Zaftrow und 107 DOfficiere mußten ſich ohne 
Capitulation friegdgefangen erflären. Die Defterreicher 
plünderten die Stadt, während den Rufen nachgerühmt 
wird, daß fie gute Mannszucht hielten. 

So war eine der widhtigiten fhlefiihen Feſtungen 
in unglaublich kurzer Zeit den Defterreichern in die 
Hände gefallen, und dieſe dadurch in den Stand geſetzt, 
jeit ſechs Jahren zum erften Male wieder ihre Winter: 
quartiere in Schleften zu beziehen. 

Loudon, der geniale Vollführer dieſes Unterneh: 
mend, erntete wenig Dank von demſelben. Er hatte 
nicht Zeit gehabt, den Hofkriegdrath in Wien vorher um 
Erlaubniß zu fragen, und obgleih er Daun’d Einwilli- 
gung fi) erbeten und erhalten und auch den Kaifer 
Franz durch einen Brief von dem Vorhaben in Kennt- 
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niß geſetzt hatte, der fogar alle Verantwortlichkeit auf 
fh zu nehmen verfpradh, jo verihlimmerte dad bie 
Sache nod) in ven Augen Maria Therefia’d, welche die 
Nachricht von der Eroberung der Feftung durch ihren 
Gemahl empfing, den fie bei aller perfönlichen Liebe 
mit Eiferſucht von wichtigen Regierungd: und Kriegd- 
mapregeln fern hielt. Nur Kaunibend Fürſprache 
konnte ed verhindern, daß Loudon für den hochwichtigen 
Dienft, den er feinem Vaterlande geleiftet, nicht förm- 
lich in Ungnade fiel!). 

Friedrich der Große war bei der Nachricht von Die: 
ſem unerhörten Vorfall wie betäubt. Alle feine Pläne 
zur Befreiung Schlefiend waren vernichtet; jein Schmerz 
mußte um fo größer fein, weil er jelbft durch feinen Ab⸗ 
marſch dad Unglück verſchuldet hatte. - Dad ftimmte ihn, 
feiner fonftigen Gewohnheit zuwider, died Mal milder 
gegen. Zaftrow. „Sc kann diefen Vorfall nicht begrei= 
fen,“ fchrieb er ihm, „und verfehtebe daher mein Urtheil; 
aber die Sache ift ganz außerordentlih!” Der unglüd: 
liche General verlangte fpäter, aus der Gefangenfchaft 
zurückgekehrt, Eriegörechtliche Unterfuchung. Der König 
ſchlug ihm diefelbe mit der Verfiherung ab, daß er ihn 
feined Verbrechens fchuldig halte, aber nad) einem fol: 
hen Unglüd würde ed gefährlid) fein, ihm ferner einen 
Auftrag anzuvertrauen. Er wurde deshalb entlaflen. 


1) Gallus VI. 420. Annual-Register I, 575. 
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Nach dem Verluſt von Schweidnitz mußte man 
darauf denken, wenigſtens Breslau vor einem ähnlichen 
Schickſal ſicher zu ſtellen. Das glaubte der König am 
beiten bewirken zu können, wenn er in der Gegend von 
Etrehlen ſich feitfeßte, wo er vom 6. Detober bid zum 
8. December blieb !), indem.er vergebens hoffte, Lou⸗ 
don würde wegen Mangeld an Lebendmitteln feinen 
Rückzug antreten. Dad Hauptquartier war in dem 
Dorfe Woiſelwitz. Hier bewohnte Friedrich der Große 
ein Fleined Haud mit einem nad) dem Felde zu liegen— 
den Sarten. Nur 13 Grenadiere hatte er ald Leib: 
wache bei fi). 

Diefen Umftand hielt der in der Nähe begüterte, 
ehemalige öfterreihiihe Hauptinann Baron Warkotſch 
für günftig, um fi) der Perfon ded Königd durd) einen 
Ueberfall zu bemädhtigen ?) und denfelben in dad nur 
wenige Meilen entfernte feinpliche Lager zu entführen, 
— ein Plan, defien Gelingen unabfehbare Folgen nad) 
fich gezogen hätte. Warkotſch, der manche Gunftbezei- 
gungen von Friedridy dem Großen erfahren hatte, auch 
mit vielen Officieren aud defjen nächfter Umgebung auf 
vertrauten Fuße ftand, foll dadurch erbittert worden 


1) Kußen 245. 

2) Daß die Abſicht dahin gegangen fei, ven König „leben⸗ 
dig oder todt“ den Defterreihern zu überliefern, ift nicht er- 
wiefen und wohl nur eine Uebertreibung, weldhe aus dem geredh- 
ten Abfchen, den dad Unternehmen hersorrief, fich erklärt. 
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fein, daß er unter preußiſcher Herrichaft nicht mehr wie 
früher feine Unterthanen wie Leibeigene behandeln 
durfte. Er war übrigens felbft gleich den meiften Be- 
wohnern jener Gegend evangelifch, jo daß religiöfer Fa⸗ 
natidmud bei diefer Eache Feine Rolle fpielte; vielmehr 
ſcheint neben der Befriedigung feined Hafled auch der 
Ehrgeiz mitgewirkt zu haben, durch feine That dem 
langen Kriege plößlid) ein Ende zu mahen und auf 
ſolche Weiſe zugleic) feinen Namen zu verewigen. An 
dem nur zwei Meilen von Woiſelwitz, bei Klofter Hein: 
richau, ſtehenden Obriſten Wallid vom Regiment ou: 
von fand er einen Genofien für fein Vorhaben und 309 
auch den fatholifchen Geiftlihen Franz Schmidt, in dem 
nabegelegenen Siebenhuben, in’d Geheimniß. Der 
Säger ded Barond, Mattbhiad Kappel, der die Briefe 
zwiihen den Berfhworenen bin und ber trug, faßte 
aus dem Benehmen jeined Herrn Argwohn. Als ihm 
am 29. Roobr. von feiner Zrau ein mit feiner Addreſſe 
serfehener Brief übergeben wurde, welchen Schmidt für 
Warkotſch gebracht, mit dem Bedeuten, ihn dem Baron 
perjönlich fo audzuhändigen, daß die gnädige Frau (die 
von dem Somplotte feine Ahnung hatte) Nichts erführe, 
beichloß Kappel ſich Sewißheit über das zu verichaffen, 
was jo geheimnißvoll verhandelt wurde. Er übergab 
Schmidt's Brief feinem Herrn und empfing eine ver: 
negelte Antwort für ven Geiſtlichen. Kappel erbrady 
dad Couvert und fand in demielben einen an Wallis 
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adreifirten Brief. Nunmehr überzeugt, daß ed fich 
um eine Verrätherei handle, ging er zum lutheriſchen 
Drtöpfarrer Gerlach, der mit Warkotich in gefpanntem 
Verhaͤltniſſe lebte, und fragte denfelben um Rath. Der 
Brief wurde geöffnet und abgefchrieben, dad Driginal 
follte Kappel in's königliche Hauptquartier tragen, wäh 
rend man die Abſchrift dem Schmidt zuftellte. In 
Woilelwi nahm ein Adjutant dent Ueberbringer den 
Brief ab und legte ihn fofort dem Könige vor, der 
daraud die Größe der Gefahr erkannte, die ihn bedrohte, 
Er eraminirte den Täger nun felbit und ließ ihn dann 
bewachen. Zwei Officiere wurden fogleich beorbert, 
Warkotſch und Schmidt feilzunehmen. Beiden Ver: 
ſchworenen gelang ed indeflen zu entfommen. Das 
Breslauer Sriminalgericht verurtheilte fpäter Beide, ge⸗ 
viertheilt zu werden, und trug darauf an, die Sentenz 
an den Bildern der entflohenen Verbrecher zu voll: 
firedfen. Friedrich fchrieb darunter: „Dad mag immer 
geiheben, die Portraitd werden vermuthlich eben fo 
wenig taugen wie die Driginale ſelbſt!“ 

Somit war diefe drohende Gefahr glücklich abgewen⸗ 
det. Die öfterreichifche Regierung bezeugte übrigend 
‚ ihren lebhaften Abſcheu gegen dad verrätherifche Unter: 
nehmen; die gräfliche Familie Wallis Tieß öffenlich be⸗ 
kannt machen, daß fie mit jenem Obriften Wallid nicht ver- 
wandt ſei. Kappel wurde ald Hegemeiſter gut verforgt und 
erhielt außerdem ein bedeutended Geſchenk vom Könige. 
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Anfangs glaubte man, die Fatholifche Geiſtlichkeit ſei bet 
dem ftrafbaren Unternehmen betheiligt gewejen, doch 
erwies ſich eine folche Bermuthung ald grundloß '). 

. Bald nad) diefem Vorfall Iegte Friedrid) feine Trup⸗ 
pen längd der Oder von Brieg bid Glogau in die Win⸗ 
terquartiere; der Feldzug in Schleſien hatte für dies 
Sahr fein Ende. Der König felbit ging nad) Bredlau ?). 

Hier erfuhr er bald, daß feine Angelegenheiten, die 
in diefem Sabre ſchon traurig genug flanden, nun aud) 
‚in Pommern die ungünftigfte Wendung genommen bat: 
ten. Die Ruflen, denen Alled daran gelegen war, ſich 
eined feſten Punktes an der Oſtſee zu verfihern, nab: 
men died Mal die Belagerung von Colberg, welche 
1760 durch Heyde's tapferen Widerftand vereitelt wor: 
den, mit verboppelten Kräften in Angriff. Nach Ab: 
lauf ded Waffenftillftanded war Romanzof fon im 
März mit 8000 Mann gegen die Feltung gerät. Der 
Prinz von Württemberg, der diejelbe ſchützen follte, 
konnte fich leider auf feine Truppen nicht verlaffen, die 
zum größten Theil aud Ueberläufern, Kriegdgefangenen 
und Halbinvaliden oder aud wilden Freicorps beftan- 


1) Diefe Warkotſch'ſche Begebenheit, welche ihrer Zeit Das 
größte Auffehen in ganz Europa machte, ift ausführlich gefchilvert 
in Küfter’d Lebensrettungen, auch bei Kutzen 246— 256. Warkotſch 
verlor feine Güter und ſtarb arm und verachtet in Ungarn, wo ihm 
Maria Therefta jährlich 300 Gulden zahlen ließ. 

2) Archenholz 473. 
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den; deöhalb vermochte er nicht zu verhüten, daB vor: 
läufig dad Land in der roheften Weile audgeplündert 
und verwüßtet wurde. Im Auguft erſchien eine ruſſiſch⸗ 
ſchwediſche Slotte vor dem Hafen, fo daß nun der An: 
griff von der Land- und Seefeite zugleid) erfolgen konnte. 
Der Prinz, dem ed übrigend auch an der nöthigen That⸗ 
kraft gemangelt zu haben fcheint, befeftigte ſich in feinem 
Lager. Da ihm die Verbindung mit Stettin fehr er: 
ſchwert war, von wo er ſich faft nie ohne heftige Kämpfe 
mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf verforgen Eonnte, 
fo fing ſchon im September an, fid) ein bevenklicher 
Mangel an Pulver und Brotmehl fühlbar zu machen. 
Außerdem wurde der tapfere General Werner in Trep⸗ 
tow überfallen und gerieth mit 400 feiner Hufaren in 
Gefangenſchaft. General Platen, den der König zur 
Hilfe ſchickte, konnte fid) mit dem Prinzen über Die ein: 
zuſchlagenden Schritte nicht verſtaͤndigen; die Abficht, 
der Feftung Proviant zuzuführen, um dem aud in Col: 
berg bereitd eintretenden Mangel abzubelfen, wurbe 
nicht erreicht, fo daß der Prinz froh fein mußte, ald es 
ihm gelang, fi) mit feinen durch Hunger und Kälte 
entfräfteten Zruppen (14. November) nad) Treptow an 
der Rega durchzuſchlagen, wohin Platen fi) zurüdge: 
zogen hatte. Die mangelhafte Verpflegung löfte bald 
jede Didciplin, die Soldaten konnten nicht verhindert 
werden, gewaltſam fi) zu verfhaffen, was fie zur 
Stillung ded Hungerd bedurften, man mußte ed als 
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ein Glüd betrachten, ald die Ruflen bad verwilderte 
Heer nad Stettin entkommen ließen. Diele waren 
nämlich nicht"), wie der König bei ihrem Abzug von 
dem Bunzelwißer Lager gehofft, über Die polniſche 
Grenze gegangen, fondern Butturlin wandte ſich nad 
Pommern und ließ vor Colberg dem General Roman: 
zof fo viel Truppen zurüd, daß nunmehr 20,000 Mann 
zum Angriff der Feſtung verwandt wurden; erft als⸗ 
dann führte er fein Hauptbeer in die Winterquartiere. 

Der tapfere Commandant von Eolberg verleugnete 
auch dies Mal feine unerjchütterliche Treue und Stand: 
baftigfeit nicht. Er ließ die Wälle mit Waffer begießen 
und machte dadurdy die |piegelglatigefrorenen Wände 
derfelben unerfteigbar.. Drei Mal wurde der Verfud, 
diefelben zu flürmen, zurückgeſchlagen; neun Mal hinter 
einander forderte Romanzof zur Mebergabe auf, aber 
ſtetd erbielt er zur Antwort: „Wir wollen und wehren, 
fo lange Pulver und Brot da ift ?).’ 

Allein bald trat vollfiändiger Mangel an n dieſen 
Bedürfnifien ein. Hoffnung auf Entfab war nicht vor: 
banden, — ald daher am 13. December die zehnte Auf: 
forderung zur Mebergabe erfolgte, mußte v. d. Heyde 
fi) in dad Unabwendliche fügen. Am 16. December 


1) Tempelhof V. 326. 
2) Archenholz 479, wo bie ungemein intereffanten Einzeln⸗ 
beiten dieſer Belagerung ausführlich erzählt werben. 
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ging die Feftung in die Hände der Ruſſen über. Der 
Sommandant und die Befabung wurden Kriegögefan- 
gene. Die Ruflen konnten nunmehr ungeftört in Pom⸗ 
mern ihre Winterquartiere nehmen, und ed war wieder: 
um ein weiter Landſtrich für den König von Preußen 
verloren. 

Nicht ganz ſo anginſig verlief der Feldzug in Sach⸗ 
fen, wo Prinz Heinrich ſich dem zögernden Daun gegen⸗ 
über nad) manchen Zwifchenfällen am Ende des Sahred 
noch fo ziemlich in derjelben Stellung befand wie zu 
Anfang deflelben. 

Daflelbe gilt von den Unternehmungen Herzog 
Ferdinand's von Braunfchweig gegen die Sranzofen. 
Es wurden bier auf beiden Seiten vielerlei Kriegs⸗ 
thaten vollführt, die damals großed Auffehen in der 
Melt machten, heut aber jo gut wie vergeflen find, weil 
bie Nachwelt begriff, daß die Bedeutung diefer Gefechte, 
Märſche und Belagerungen in Bezug auf die Entſchei⸗ 
dung ded großen Weltkrieged hauptſaͤchlich darin beftand, 
daß durch diefelben dad franzöfiihe Heer verhindert 
wurde, den König von Preußen unmittelbar anzugreifen, 
der einem ſolchen Zuwachs feiner ohnehin ſchon über: 
mächtigen Feinde nicht hätte widerftehen können, Diele 
Auffaffung jened in Weftphalen und Heflen geführten 
Krieged tft aud) der Grund, weshalb die Namen felbft 
ber größten dort erfochtenen Siege niemald volfd- 
thümlih geworden und, mit Ausnahme etwa ber 


318 Kämpfe der Alltirten. (1761.) 


Schlacht bei Minden, nur noch den Gelehrten und 
Ehulmännern geläufig find. Wie viel Perfonen 3.32. 
wiſſen Etwad von der ihrer Zeit fo viel beſprochenen 
und beſchriebenen Schlaht bei Villinghaufen!) (15. 
und 16. Juli 1761), wo Ferdinand von Braunſchweig 
mit 60,000 Mann gegen 00,000 Franzoſen unter 
Broglie und Soubife zwei Tage lang kämpfte und 
durch heldenmüthige Ausdauer den Sieg gewann? 
Und doch iſt auch dieſer Krieg der allürten Armee reid 
an Zügen von allgemein menjhlihem Interefie. Dad 
Gemiſch von Ritterlichkeit und Graufamkeit, von Sen: 
timentalität und roher Habgiet und Zerſtoͤrungswuth, 
welches die Sranzofen damals bei ihrer Kriegführung 
fennzeichnete, tritt an mehr ald einer Stelle wunderbar 
hervor und macht eine eingehende Beihäftigung mit 
biefen Vorgängen interefiant genug; auch die einander 
Ereuzenden Fäden der Politik, die Intriguen der fran⸗ 
zöfifchen Feldheren gegen einander, im Lager und am 
Hofe, bieten ein lebendiged Zeitbild dar?). In Bezug 
auf die Entwidelung der preußiſchen Geichichte aber 
genügt ed, wenn wir erfahren, daß Zerdinand von 
Braunſchweig fowohl als fein Neffe der Crbprinz es 


1) Dorf an ber Kippe, in der Nähe von Hamm. 

2) Das Befte darüber bis jegt in Stuhr's Forſchungen und 
Erläuterungen ꝛc.; die Fünftigen Bände von Schäfer's Buch wer- 
den auch hier wohl manche neue Einzelnheiten bringen. 











(1761.) Belling gegen die Schweben. 319 


trefflich veritanden, dem überlegenen Feinde gegenüber 
fi zu behaupten und die Uneinigkeit der franzöfifchen 
Feldherrn zu benuben, und dag ihr Muth und ihre Aus: 
dauer dadurch belohnt ward, daß aud) fie, wie Prinz 
Heinrih in Sachſen, fih während diefed Jahres nicht 
wejentlich aus ihren Stellungen verdrängen ließen. 

Aehnlich verliefen die Kämpfe mit den Schweden, 
zu deren Abwehr urfprünglic) der Prinz von Württem⸗ 
berg detachirt war, bid derfelbe ſich zur Vertheidigung 
Colberg's gegen die Ruffen wenden mußte. Jetzt blieb 
allein der tapfere Hufaren-Obrift Belling mit der ſchwe⸗ 
ren Aufgabe betraut, die 15,000 Schweden, weldye 
General Ehrendwärd commandirte, mit feinen 2500 
Hufaren in Schach zu halten. Längft war Belling 
durch feine überrafhenden Thaten ein Liebling bed 
preußifchen Volkes geworden. Mit feinen leichten Trup- 
pen wußte er die Gegner ftetd von der Geite zu faflen 
und ihnen die erbeblichften Verlufte beizubringen, wo 
fie e8 am wenigiten erwarteten. So machte er ed mög: 
lich, die ihm ſechsfach überlegenen Zeinde am Vordrin⸗ 
gen in die Mark Brandenburg und in Mecklenburg zu 
hindern, bid auch hier am Schluß der Sampagne beide 
Theile einander faft ebenfo wie beim Beginne derfelben 
gegenüber landen. 

Dennoch war Alles in Allen dad Zahr 1761 für 
Friedrich) den Großen dad unheilvollite ded ganzen Krie⸗ 
ged, obgleich ed zu feiner regelmäßigen Schlacht mit dem 
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Feinde gekommen, und die Preußen alfo auch nicht 
förmlich befiegt worden waren. Wohl folgte im Jahre 
1759 eine Niederlage der andern, und der Staat ſchien 
am Rande ded Verderbens falt rettungslos verloren; 
dennod war die Lage ded Königs jebt ungleich ſchwieri— 
ger. Nur ein gar Eleined Fändergebiet ftand ihm nod) 
zur Verfügung, aud welchem er Truppen, Geld und 
Lebendmittel für einen wieder beginnenden Feldzug ent- 
nehmen fonnte: Durd den Befib von Schweidniß 
waren die Defterreicher Herren des fruchtbarften Theils 
von Schlefien geworden; Loudon fonnte fid) für den 
Winter ungeftört in Jauer, Liegnid, Münfterberg und 
im Glatziſchen einrichten. In der Kaufi hatte General 
Ber mit feinem öfterreichifchen Corps die Winterquar: 
tiere bezogen, Daun lag am Fuße ded Erzgebirges und 
im ſaͤchſiſchen Voigtlande, die Reihötruppen in Thürin: 
gen. Prinz Heinrid) blieb auf die Gegend von Leipzig 
bis Meiffen eingefhräntt').. Preußen, Pommern und 
die Neumarf waren in den Händen der Ruſſen, die durch 
den Beſitz von Golberg jeden Augenblid Küftrin und 
Stettin bedrohen und einen zweiten Croberungdzug 
nad) Berlin verfuchen fonnten. Dem gegenüber befand 
fi) Die zufammengefhmolzene preußifche Armee in dem 
fhhlechteften Zuftande. Am 24. December 1761 fchrieb 
Prinz Heinrich?), er habe weder Kornvorräthe noch 


1) Stenzel 235. 2) Schöning III. 242. 


— — 
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ordentliche Pferde; an der etatömäßigen Stärke feiner 
Regimenter in Sachen fehlten 5740 Dann, für die er 
feinen Erſatz fände, weil die Berbindung mit den Can⸗ 
tond abgeichnitten wäre; bei der Artillerie und dem 
Zrain fehlten 798 Knete. Die 10 Schwadronen der 
Meyer’ihen Dragoner hätten durch Defertion fo gelit: 
ten, daß bei dieſem Regiment allein 768 Mann fehlten; 
die Freibataillone müßten um 7000 Mann verftärkt 
werden, wenn fie die vorgejchriebene Zahl haben follten. 

Dergleihen Zuftände fanden ſich nicht blos bei der 
in Sachſen ftehenden Armee, fondern ähnliche auch, in 
Shlefien und Pommern, wenn gleich darüber fo ge: 
naue Zahlenangaben nicht vorliegen. Niemand wußte 
das befier, ald der König ſelbſt, der in diefer Beziehung 
an d'Argens fhreibt ): „Was aud mir diefen Winter 
noch werden foll, weiß ic) ſelbſt nicht! Verlaſſen Sie 
fi) nicht auf meine Kräfte; ich bin zuletzt auch nur 
ein Menſch, und nicht, wie Ste zu denken ſcheinen, eine 
Art von Borfehung. Meine Lage erinnert mid) daran, 
wie ed einem Schüler Tartini’d erging, der ein tüchtiger 
Biolinipieler war. Man verlangte einft von ihm, er 
follte auf einem Inftrument mit nur drei Saiten pie: 
len, — er fpielte fo gut ed gehen wollte. Man fchnitt 
ihm no eine Saite durdy, — er fpielte weiter, aber 
ſchon nicht mehr fo gut. Nun riß man aud) die beiden 


1) Oeuvres XIX. 262. v. 11. Novbr. 1761. 
Eberty, Breuß. Geſchichte ac. IV. 21 
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legten Saiten entzwet und verlangte, er jollte geigen, 
— da geigte er aber nicht mehr! — Leben Sie wohl, 
Marquis. Sch will Ihnen Nichts von meiner Schwer: 
muth erzählen, da diefe leicht anſteckend wird.“ 

Wenige Tage fpäter traf den König ein neuer 
Schlag, welher beinahe jede Hoffnung auf glückliche 
Beendigung ded Krieged zu vernidhten ſchien. Lord 
Bute hatte ed durchgefeßt, Daß der König von England 
den Subfidienvertrag nicht wieder erneuerte, weil 
er boffte, den Frieden zu erzwingen, wenn er 
Friedrich dem Großen die Mittel zur Fortführung des 
Krieged entzöge. Diefe Gelder blieben alfo aud. Das 
Zufammentreffen der verſchiedenartigſten Verlufte fchien 
jeden längeren Widerſtand ded Königd gegen feine 
Feinde unmöglich zu machen; fo filher waren diefelben 
ihred nahen Sieged, daß Maria Therefia ed für unge: 
fährlich hielt, 20,000 Dann aus ihrem Heere zu ent: 
laſſen, um fi) dadurch in ihrer Geldnoth einige Erleich- 
terung zu verfhaffen. Sie glaubte Died um fo eher 
thun zu können, weil fie auf die 20,000 Ruſſen rechnen 
durfte, welche unter Czernitſchew zur Unterſtützung Des 
Loudon'ſchen Corps zurüdgeblieben waren, ald Buttur: 
lin ſich aus Schleſien zurückzog. 

Friedrich der Große hatte nun von keiner Seite 
mehr Beiſtand zu hoffen; audfchließlich auf feine eigenen 
durch fünf Kriegdjahre geihwächten Hilfdmittel ange: 
wiejen, blieb ihm nur die höchſt unfichere Ausficht auf 
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die Mitwirkung der Türken und ZTartaren, welche noch 
dazu niemald beftimmt verfprochen hatten, die Defter: 
reicher und Ruſſen wirklich anzugreifen. Trotz dieſer 
trüben Ausſichten in eine ungewiſſe, wahrſcheinlich ver⸗ 
hangnißvolle Zukunft ſtand in feiner Seele dennoch 
unerſchũtterlich der Entſchluß feſt, niemals und unter 
feinen Umftänden in einen ſchimpflichen oder auch nur 
in einen unvortheilhaften Frieden zu willigen; die Ge⸗ 
danken an den Selbitmord für diefen Außerften Fall 
traten ftetd von Neuem vor feine Seele, und mit Bor: 
liebe befchäftigte er fi) mit den Schriften über ſolche 
Männer, die, wie Cato, fi) den Tod gegeben, um nicht 
die Schmach ihred Waterlanded zu überleben. Er 
machte Gedichte, in welchen er dad tragiiche Ende dieſes 
alten Römerd und ded Kaiſers Otho verherrlichte. 
„Denn man die Handlungdweife derielben prüft,” 
fhreibt er '), „fo kann man ihnen nur beiftimmen.’‘ 
Unter ſolchen Betrachtungen verging der Winter in 
Breslau traurig genug. „Luft und Freude, fährt er 
fort, „haben ihren Wohnfiß hier nicht aufgefchlagen ; 
nur die jungen Leute amüfiren fich, weil fie nicht an die 
Zukunft denken. Wer aber die Berhältniffe überfieht, 
führt ein Mönchöleben, wie ich felber. Leipzig war im 
Vergleich mit diefem Winter ein wahrer Garneval. 


1) Oeuvres XIX. 278. 279. 282. 285. aus den Briefen an 


d'Argens vom 9. und 18. Januar 1762. 
21* 
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Wir leben in traurigen Zeiten und in einer verzweifel- 
ten Cage. Sch felbft gleiche dem Helden eined Trauer: 
fpielö, ſtets in Gefahr, ftetd dem Untergange nahe, und 
dennoch wollen wir nod auf eine günftige Wendung 
ber Dinge hoffen.” 

Dad war ein prophetifched Wort! Denn in Dem 
Augenblid, wo der König diefen Brief an jeinen Freund 
d'Argens fchrieb, war bereitd die Nachricht unterwegs, 
daß dad Schickſal die erfehnte Löfung ded Knotens voll- 
zogen hatte. Wie in den Tragödien der Griechen oft- 
mald die Götter felbft aud den Wolfen fi) herablaffen, 
um den Helden ded Stückes aud unentwirrbaren Laby⸗ 
rinthben von Gefahren ımd Widerwärtigfeiten zu be- 
freien, — fo trat bier die Gottheit ded Todes zwifchen 
Friedrid den Großen und feine erbittertfie Feindin. 
Die Kaiferin Elifabetb von Rußland war am 5. Sa: 
nuar 1762, im 63. Sahre ihred Alterd, geftorben. Am 
19. erhielt der König die Nachricht. Tages darauf 
ſchrieb er feinem Bruder Heinrih '): „Weber die Folgen 
dieſes Todesfalles läßt ſich jebt noch nichts Beſtimmtes 
jagen, jedenfalld kommt und aber die Zeit zu Statten, 
welche man in Peterdburg brauchen wird, um einen 
neuen Operationöplan feftzuftellen.. Wenn die Sachen 
ſich nad) unjeren Wünfchen geftalten, folft Du zuerft ed 


1) Schöning IV. 272. 
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wiſſen; faft hat ed den Anfchein, als fände ein unver: 
boffter Glückswechſel in Ausſicht.“ 

Nicht lange dauerte diefe Ungewißheit. 

Eliſabeth's Nachfolger war ihr Schwefterfohn 
Peter '), ein ziemlich gutmüthiger Mann, ſchwach und 
leidenſchaftlich zugleich, der mit übereilter Haft nad) 
allen Seiten hin ändern und verbeflern wollte und des⸗ 
halb Nichts erreichte. Für Friedrich den Großen hegte 
er von Jugend auf eine ſchwaͤrmeriſche Verehrung, 
wedhalb ihm natürlich der erbitterte Krieg, den feine 
Zante gegen den preußiichen Helden führte, äußerft zu= 
wider war. Die ruffifhen Generale wußten dad ſehr 
gut, und die Furcht, ded Thronfolgerd Gunft durch 
allzu großen Eifer gegen den Liebling deſſelben zu ver⸗ 
herzen, trug, wie gefagt, nicht wenig dazu bei, ihre 
Unternehmungen zu lähmen, da bei dem kraͤnklichen 
Zuftande der Katjerin ihr Neffe jeden Augenblick zur 
Regierung gelangen konnte. Und doch wurde diejer Krieg 


1) Er war ber Sohn von Anna, der älteften Tochter Peter 
des Großen, aus der Ehe mit Herzog Earl Friedrich von Holflein- 
Gottorp. Eliſabeth berief ihn nach Petersburg, ernannte ihn 
zum Großfürften und zum Erben des Reiche. Zu berfelben Zeit 
wurbe ihm von dem Senate in Stodholm bie ſchwediſche Krone 
angeboten, bie er ausſchlug und durch feine Empfehlung feinem 
Oheim Adolph Friedrich zuwandte. Daß er durch Friedrich's II. 
Vermittelung fi) mit Katharina von Anbalt-Zerbft vermäblte, 
wurbe oben erzählt. 
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durchaus im wohlverſtandenen Intereſſe ded ruſſiſchen 
Reiches geführt, wenn auch der perſoönliche Hab Eliſa⸗ 
beth's ſowohl auf den Beginn als auf die hartnäckige 
Fortſetzung defielben einen großen Einfluß übte. Ruß: 
land Hatte in dieſem Kriege nit nur die Provinz 
Preußen erobert, fondern aud in Kolberg einen feften 
Punkt an der Dftfee gewonnen, den zu behaupten für 
die Seemacht und den Handel des Reiches von höchfter 
Wichtigkeit war. Diefe Ermwerbungen erſtreckten ſich 
außerdem über einen Landftrich, durd den die Republik 
Polen förmlich umklammert wurde, ald probende Bor: 
bedeutung, daß dieſes unglückliche Reich nad) nicht zu 
langer Zeit feinen mädjtigen Nachbarn zur Beute wer: 
den ſollte. Kann man auf diefe Weife Elifabeth’d 
Politif vom ruffifhen Etandpunfte aud in feiner Art 
verdammen, fo erkannten überpied ihre Unterthanen an, 
daß fie ald Regentin im Vergleich mit ihren Vorgän⸗ 
gern milde genannt werden mußte, und man war ge= 
neigt, ihre perfönlichen Fehler und Laſter nachſichtig zu 
beurtheilen, weil diefelben auf die Leitung des Staates 
nicht fo [chädlic) wirkten, ald man hätte denken follen *). 


I) Die vortrefflide Auseinanderfeßung dieſer Verhältniſſe in 
Annual Register von 1762 könnte wohl, wie vielfach ver- 
mutbet wird, von Edmund Burke herrühren. Die perfönlichen 
Untugenden der Kaijerin waren übrigens fo ausſchweifend, daß 
man ohne bie übereinflimmenden Zeugniffe der Zeitgenoſſen Mübe 
hätte, an ein ſolches Gemiſch von Eitelkeit, Sinnlichkeit, Trägheit 


> 


— — 
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Es ift fogar leicht zu beweifen, daß Marin Thereſia durch 
die Unbeugfamfeit, mit der fie ven Krieg fortjeßte, ihren 
Ländern weit größeren Schaden zufügte, ald die Kai: 
jerin von Rußland den ihrigen, und daß bei einem 
glücklichen Audgange Rußland durch den Beuteantheil, 
welher ihm nad) Preußend Zerftücelung zufallen 
mußte, ein überaud gefährlicher Nachbar für Defterreid) 
geworden wäre. 

Dergleichen Betrachtungen: ftellte Peter III. bei ei: 
ner Thronbefteigung nicht an; er ließ ſich vielmehr 
gänzlid von dem freudigen Gefühle beberrfchen, daß er 
jebt die Macht habe, dem angebeteten Könige von 
Preußen feine unbedingte Verehrung durch die That zu 
beweifen. Bereits am Todedtage feiner Tante ſchrieb 
er einen eigenhändigen Brief an Friedridy IL, in wel: 
hem er den Wunſch ausdrückte, die alten Bande der 
Freundſchaft zwiſchen beiden Rändern wieder herzu⸗ 
ftellen. Ald er am 7. Januar die Glückwünſche der 
fremden Diplomaten empfing, fagte er dem englijchen 


und gemeiner Vollerei zu glauben. In ihrem Nachlaß fanden fi 
über 15,000 theils Ein Mal, theild nie getragene Eoftbare Anzüge. 
Wochen und Monate lang entzog fie fih allen Geſchäften und gab 
fih dem Genuß ſtarker Getränke hin. Nnr mit Mühe war fie zur 
Unterfchrift ihres Namens unter Die Papiere zu bringen, die fie nie 
Ind. Erſt nad) drei Jahren unterzeichnete fie Die Antwort auf den 
Brief, worin ihr Ludwig XV. die Geburt feines Enteld anzeigte. 
Schloſſer, Geſch. ded 18. Zahrhunderts LI. 406. 
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Gefandten, er habe bereitö in der Nacht einen Eilboten 
an die verſchiedenen Heeredabtheilungen nad) Deutſch⸗ 
land geſchickt, mit dem Befehl, fofort alle Feindfeligfet- 
ten gegen Preußen einzuftelen.. Der Botichafter, wel: 
cher den Schwiegerältern des neuen Kaiferd Die Nach: 
richt von der Thronbefteigung nad) Zerbſt überbringen 
follte, war beauftragt, fid) von da ohne Aufenthalt nad) 
Bredlau zu begeben und den Frieden anzubieten. Der Kö⸗ 
nig erklärte fi) auch ſogleich bereit, denfelben anzunehmen, 
fofern er unter ehrenvollen Bedingungen zu Stande 
füme. Als Vorbereitung dazu fchlofien beide Theile 
am 16. Februar einen Waffenftillftand, in Folge deſſen 
alle ruffiihen und preußifchen Gefangenen ihre Freiheit 
erhielten. 

Am 23. Februar erließ Peter III. ein Rundſchreiben 
an die frtegführenden Mächte, worin er feinen Willen 
erklärte, alle gemachten Eroberungen beraudzugeben 
und Frieden zu fchließen, in der Hoffnung, daß die 
Anderen ein Gleiched thun würden. Natürlich waren 
diefe, namentlich Maria Therefia, weit entfernt davon, 
auf ſolche Vorſchläge einzugehen; diefelbe bot vielmehr 
alles Mögliche auf, um eine Sinnedänderung ded Cza⸗ 
ren zu bewirken. Auch die Engländer lehnten dad An⸗ 
finnen ab, und Kord Bute war thöricht genug, Peter’d 
Erklärung mit dem Anerbieten zu erwidern, berfelbe 
möge, wenn er bei dem Bündniß mit Oeſterreich aus⸗ 
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barre, ſich nad) Belieben dad Stüd von Preußen aud- 
fuchen, welched ihm gefiel. Dad erbitterte den Kaifer 
natürlich auf's Höchſte; er hatte nicht? Eiligered zu 
thun, als den ſchmachvollen Antrag dem Könige von 
Preußen mitzutheilen. Die Freundſchaft zwiſchen bei⸗ 
den Potentaten wuchd num täglich mit Riefenfchritten. 
Der Ezar wurde zum Sommandeur eined preußifchen, 
der König zum Obriften eined ruffifchen Negimentd er- 
nannt. Peter erhielt den’ ſchwarzen Adlerorden, dem 
zu Ehren er nun preußifche Uniform anlegte und mit 
einem langen Zopf in Peteröburg umberritt '). Auf 
den geichlofienen Waffenſtillſtand folgte fhon am 
5. Mai der Friedend- und Freundſchaftsvertrag zwilchen 
Preußen und Rußland. Peter verfpradh, ohne auf die 
Snterefien feined Reiched die geringfte Rückſicht zu neh: 
men, binnen zwei Monaten alle Eroberungen ohne 
Entihädigung an Preußen zurüdzugeben, auch den 


1) Einen Siegelring mit Friedrich's Bildniß hatte er ſchon 
längft am Finger getragen und zum Zeichen feiner Verehrung 
Bffentlich gefüßt. Buͤſching, welcher damals in Petersburg war, 
befchreibt Peter's Erfeheinung folgendermaßen (Beiträge VI. 464): 
Der Katfer ritt bei der Parade zwei Mal an meinem Haufe vor- 
über. Er faß grade und fteif zu Pferde, wie ein Stüd Holz; 
eben fo fteif hielt er ven Säbel und hatte die Augen unbeweglich 
nach rechts gerichtet. Er machte auf mich den Einbrud eines 
Heingeiftifhen Mannes ıc. ' 
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Frieden mit Schweden zu vermitteln). Sofort erhielt 
Czernitſchew Befehl, ſich von den Defterreihern zu tren⸗ 
nen und mit dem preußildhen Heere in Schlefien zu 
vereinigen. Cine ſolche Bundesgenoſſenſchaft zweier 
Armeen, welche nody eben im Kampf auf Tod und 
Leben mit einander begriffen waren, dürfte in der Welt⸗ 
geichichte ohne Beifpiel fein; daher ift ed fein Wunder, 
daß, ald der ruſſiſche Feldherr fi mit feinem Stabe 
nad) Bredlau begab, um dein Könige die Aufwartung 
zu machen, die gefangenen öfterreichifchen Officiere da⸗ 
felbft diefen Aufzug für eine Comoͤdie hielten und be: 
baupteten, man babe preußiſche Officiere in ruffiiche 
Uniformen gefteelt, um den Glauben an ein Bünbniß 
mit Rußland zu verbreiten ?). 

Loudon hatte ben Plan entworfen, durch einen 
rechtzeitigen Angriff auf die Ruſſen die Verbindung der 
beiden Armeen zu verhindern; Maria Therefia und ihr 
Hofkriegdrath ertheilten aber die Genehmigung nicht. 
So fonnte die merkwürdige Vereinigung im Juni 1762 
ungeftört vor fid) gehen. 

Der Friede mit Schweden fam unter lebhafter Ver: 
mittelung ver Königin Ulrife rajcy zu Stande. Der 


I) Der Tractat ift in Wenk's Codex Juris Gentium und im 
3. Bande von Martens Recueil des Traites abgedruckt. Schlofier 
l. c. 409. 

2) So erzählt Archenholz, der damals felbft in Breslau ein- 
quartiert war, p. 500. 
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Reichörath, oder vielmehr der von Frankreich beftochene 
Adel war Schuld, daß dad Land in diefen Krieg ver: 
widelt worden, der acht Millionen Thaler gekoftet und 
weder Ehre noch Gewinn gebracht hatte. Jetzt war 
man froh, aud der Sache heraudzufommen. Schon 
am 7, April 1762 ward ein Waffenftillftand geichloflen, 
am 22. Mat, in demfelben Augenblid, wo der Friede 
mit Rußland in Berlin feierlich verkündet wurde, fam 
aud) der förmliche Friede mit Schweden ganz auf die 
Bedingungen ded Stettiner Friedend zu Stande?). 
Friedrich II., der die Schweden während diefed ganzen 
Krieged faſt verächtlich behandelt und durch verhält: 
nißmäßig unbedeutende Heeredabtheilungen im Zaum 
gehalten Hatte, äußerte ſich bei dieſer Gelegenheit jehr 
wegwerfend: „Er wüßte eigentlih gar Nichts von 
einem Kriege mit Schweden; Belling, der mit ihnen 
Händel gehabt, würde ſich wohl mit ihnen vertragen!“ 

Dad Zufammentreffen diefer plößlichen, über alled 
Erwarten günftigen Glücksfaͤlle bewirkte in ded Königs 
Gemüthöftimmung eine eben fo plößliche Umwandlung. 
Die melancholiſch-philoſophiſchen Betrachtungen mach⸗ 
ten einer ſtolzen Zuverfiht Platz, — alle Todes⸗ und 
Selbſtmordgedanken waren verſchwunden; dad Moͤnchs⸗ 
leben hörte auf. Die franzoͤſiſchen Köche mußten nad) 
Breblau kommen, aud die Flöte, die lange bei Seite 


1) Schloſſer 1. c. 408. 
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gelegen, wurbe wieder herborgefucht. Gleichzeitig aber 
ſchien er denen gegenüber, die ihn niedergebrüdkt und 
unglücklich gefehen, mit abfihtliher Schroffheit fi 
wieder ald Herr und Gebieter zeigen zu wollen. Zum 
erften Mal während ded ganzen Krieged entzog er in 
diefem Jahre feinen Officieren die fogenannten Winter: 
gefchente, welche zur Equipirung für den nächſten Seld- 
zug und zur Wiederbefhaffung verlorener Pferde und 
dergleichen dienten und gar vielen unter den Aermeren 
ganz unentbehrlich waren; gleichzeitig jhärfte er die 
kleinlichen Ginzelnheiten ded Dienfted mit befonderer 
Strenge ein und erließ allerlei Vorſchriften, welche 
mehr für die Parade ald für.den Ernft des Kampfes 
berechnet waren?). Diefe feltfame Erſcheinung laͤßt 
fid) aud Friedrich's flolgem Charakter wohl erklären. 
Im innerften Herzen mußte er fid) geftehen, daß es 
etwad Demütbigended habe, die verlorenen Pro— 
vinzen gleichfam ald Geſchenk aus der Hand eines 
halb närrifchen Defpoten zurüd zu erhalten, und zwar 
zu einer Zeit, wo ded Königs eigne Kräfte zu energijcher 
Fortſetzung des Krieged kaum auögereicht hätten; Died 
Gefühl mochte er unter der Maske hochfahrenden Herr: 
ſcherthums verbergen wollen. Einen ganz ähnlichen 
Grund hat ed vielleicht, daß er gerade in dieſer Zeit, wo 


1) Archenholz 508. 
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er von der Beſorgniß vor den Rufen und Echweden 
befreit war, mit verboppelter Härte die Lieferungen und 
Leiftungen beitreiben Tieß, welche er ftetd von Neuem 
dem unglüdlichen gequälten Sachſenlande und ganz 
befonderd der Stadt Leipzig aufbürdete. Fünfund⸗ 
dreißig Gabinetdordred, feit Sanuar 1762 bis zum Mai 
1763, erließ er wegen diefer Angelegenheit an den, wie 
ed fcheint, fehr wider Willen mit der Ausführung der 
Erprefiungdmaßregeln betrauten Major voonDyherrn ?). 
Diefe Befehle laſſen deutlich erkennen, wie wenig ded 
Königs Gemüth durch dad unverhoffte Glück der letzten 
Tage milder geftimmt worden. Die Stadt eipzig, welche 
feit 1756 Jahr für Sahr immer ftärker audgefogen 
war, follte wiederum 2 Millionen Thaler zahlen, 
1400 Pferde fielen und viel taufend Stück Schlacht⸗ 
viehliefern, während die große Einquartierungdlaft un⸗ 
vermindert fortdauerte. Nachdem die Summe, die im 
vollen Betrage unter keinen Umftänden beizutreiben 
war, endlich mit Mühe und Noth auf 14 Million er: 
mäßigt worden, fand fein fernered Bitten und Flehen 
der unglüdlihen Bürger Erhörung. Bid in den No: 
vember zogen fi) die Verhandlungen bin. Gotzkowsky, 
der troß ded Undanks, den er erntete, nicht müde wurbe, 
zu helfen, wo erhelfen konnte, trat auch hier wieder, durch 


1) Abgedruckt bei Preuß, Urkundenbuch IL. 118—129. 
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dringende Bitten ded Magiftratd bewogen, ald Fürbitter 
bei dem Könige auf und erlangte einige Milderung 
ber harten Befehle deflelben. 

Allerdings war auch nad) dem Frieden mit Rußland 
und Schweden nod) immer eine ftarfe. Vermehrung Ded 
Heered und die Beihaffung reihlicher Geld: und Nah: 
rungdmittel für dafjelbe dringend geboten und wurde 
bei der allgemeinen Erihöpfung und dem Außbleiben - 
der engliihen Subfidien mit jedem Tage ſchwieriger; 
deflenungeachtet verlegt und die unbeugjame Strenge 
ded Verfahrend. Kein Wort ded Mitleidd vernehmen 
wir für die unglüdliche Bevölkerung, die der König, 
allerdingd durch die Verhältniffe gezwungen, bid zur 
Verzweiflung trieb, vielmehr Elingt ein gewifler rach⸗ 
fühhtiger Hohn aus den Worten feiner Erlafle, und ed 
war voller Ernft, wenn er an d'Argens fhrieb '), er 
hoffe feinen Feinden nun alled dad Böfe zu thun, wel- 
ed fie ihm zugedacht.“ Als Dyherrn meldete, es fei 
unmöglidy, die ganze geforderte Summe in Leipzig bei- 
zutreiben, erbielt er zur Antwort ?); „Ihr müßt mit 


1) Oeuvres XLX. 312. 

2) Preuß, Urkundenbuch II. 122. Dyherrn war durch ben 
ihm aufgedrungenen Executorendienſt jo disguſtirt, daß er im 
November 1763 unter dem Vorwande der Kränflichleit feinen 
Abſchied forderte und auch, obgleich ungern, erhielt. Cr war erft 
34 Zahre alt und hat naher noch 22 Sabre auf feinem Gute bei 
Magbeburg gelebt. 
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denen Leuten nicht fo viel Redend und Perorirend 
machen!“ Eigenhändig fehrieb er darunter: „ift dad 
2 Mohnaht arbeit Mihr So eine Dume proposition 
zu than, ich bin den 5. in Leipssic, dan Müßen die 
1,500,000 rtb. richtig Seindt. Mit gleiher Härte 
wurden die aud Sachſen, Anhalt und Mecklenburg zu 
ftellenden Rekruten herbeigefchafft, bid.ed gelungen war, 
die Armee im Ganzen wieder auf 120,000 Dann zu 
bringen; ungerecdhnet die 20,000 Ruffen unter Ezernit- 
ſchew. Die Defterreicher hatten dagegen 130—150,000 
Mann; ſchmerzlich bereute jebt Maria Therefia, daB 
fie zu voreilig 20,000 Soldaten entlaflen hatte. 

Der. König rief nunmehr den General Belling aus 
Pommern ab, wo feine Gegenwart nad) dem Frieden 
mit Schweden nicht mehr nöthig war, und ſandte den- 
felben zu dem Prinzen Heinrich nad) Sachſen, der den 
ihm fehr widerwärtigen Auftrag hatte, dajelbft und in 
Thüringen Contributionen und Lieferungen einzu- 
treiben. Niemald Eonnte er feinem Bruder genug 
thun; diefer drohte fogar den Major Anhalt hinzu: 
ſchicken, um zum Rechten zu fehen. Einen fo rohen 
und gewaltthätigen Mann fi) gewifiermaßen ald Auf: 
feher an die Seite gefeßt zu fehen, empörte den Prinzen 
in folhem Grade, daß er entichloffen war, feinen Ab: 
[hied zu verlangen. Durch Eichel, an den er ſich des⸗ 
halb wandte, kam eine Vermittelung und ſcheinbare 
Berföhnung der königlichen Brüder zu Stande. Hein⸗ 
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rich behielt fein Commando in Sadhjfen')., Werner, 
den der Czar huldreich aud der ruffiihen Gefangen- 
ſchaft entlaffen und mit Beweifen feined perfönlichen 
Wohlwollens überhäuft hatte?), und der Prinz von 
Württemberg, welcher fid) vor den Ruflen hatte von 
Colberg zurüdziehen müflen, wurden nad) Schleſien be: 
ordert. Auch der Herzog von Bevern, der gegen einen 
gefangenen öfterreichiichen General auſsgewechſelt wor: 
den, erbielt wieder ein Commando. 

Bid die Bereinigung ded Czernitſchew'ſchen Corps 
mit den Preußen erfolgt war, hatte fi) der König in 
Breslau ruhig verhalten müflen. Er füllte feine Zeit 
wie gewöhnli mit Lectüre und Schriftſtellerei aus 
und hatte damals gerade bejonderd abftrufe Gegen: 
fände vor; er ſtudirte unter Anderem dad jebt laͤngſt 
vergeflene, dvamald aber berühmte Syſtem des Philoſo⸗ 
phen Saflendi umd dergleihen. Sobald aber die Zeit 
zum Handeln gefommen war (Juni 1762), richtete er 
feine Thätigfeit auf die Audführung zweier Pläne, von 
denen indefien nur der eine gelang. Er wollte Schweid⸗ 
nig wieder erobern, und fein Bruder Heinrich, fo hoffte 


1) Edyöning II. 302. Diefe pſychologiſch ſehr intereffanten 
Briefe geben zugleich einen Einblid in die verborgene, aber deſto 
bedeutendere Wirkfamfeit des geheimnißvollen Gabinetörafbs 
Eichel. 

2) Carlyle XII, 259 und folgende 
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er, follte unter ver Zeit fich wieder in den Beſitz von 
Dredden feßen. 

Während in Sahfen der Eleine Krieg, der haupt: 
fächlich die Beitreibung von Lieferungen zum Zwecke 
hatte, vorläufig feinen Fortgang nahm, rückte der 
König am 1. Zuli mit 80,000 Mann von Bredlau 
gegen Schweidnitz vor. Daun, welder an Koudon’d 
Etelle dad Obercommando übernommen hatte, war 
auf den Höhen in der Nähe der Feſtung gelagert. 
Friedrich beichloß den rechten Flügel deffelben zu ums 
gehen, die ftarf befeftigten Höhen von Burkersdorf zu 
nehmen und dem Feinde in ven Rüden zu fallen. 
Dem linfen Flügel der Defterreicher gegenüber follte 
Czernitſchew ſich aufftellen und verhindern, daß von da 
aud dem bedrohten rechten Flügel Verſtärkungen zuge— 
führt würden. Alled war auf's Genauefte vorbereitet; 
am 21. Juli jollte der Angriff erfolgen. Da kam plöß: 
lich die Nadıriht an, daß am 5. durch eine Verſchwö⸗ 
rung in Peteröburg der Czar vom Throne geftoßen 
und deffen Gemahlin Katharina zur Kaiferin audgeru= 
fen worden. Dad traf den König wie ein Bliß aus 
heiterm Himmel; denn obgleid) er voraudgefehen, 
Peter III. werde dur unfluged Betragen fich bald in 
böfe Händel ftürzen, fo war er doc) auf ein fo ſchnelles 
Eintreten der Kataftrophe nicht gefaßt geweſen. 

Der Zubel, welcher den Czaren begrüßte, ald er bei 


feinem Regierungdantritte verfchiedene Mißbrauche ab⸗ 
Eberty, Preuß. Geſchichte ıc. IV. 
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ihaffte!) und mandye Erleichterungen für dad Bolt 
eintreten ließ, verftummte bald. Die Soldaten wur: 
den unzufrieden über dad preußifche Erereitium, dem 
fie fi) unterwerfen, über die engen preußiſchen Unifor: 
men, die fie anziehen mußten, und nody mehr über ven 
Borzug, welchen Peter feinem holſtein'ſchen Küraffier: 
Regiment gab. Die Geiftlichkeit war mit dem Verluſt 
eined Theil ihrer Güter bedroht, und, waß die ſchlimm⸗ 
ften Folgen hatte, die jhlaue Kaiferin mußte bald ge: 
wahr werden, daB fie gar feinen Einfluß auf ihren 
Gemahl übte, welcher feine Gunft einer unbedeutenven, 
nicht ein Mal hübſchen Perfon, einer Gräfin Woronzow, 
zugewendet hatte, während er ſich gegen Katharina hHödhft 
wunderlih benahm. Bald geftattete er ihr alle Frei: 
beit, ſchien ihre Liebfchaften nicht zu bemerken, unter: 
ftüßte fogar durch reiche Geſchenke ihre Verſchwendung, 
bald drohte er wieder fie in ein Klofter zu ſtecken, und 
zeigte mit einem Worte ihr gegenüber die ganze ihn 
fennzeichnende, an Geilteöftörung grenzende Unzuver: 
lälfigfeit feined Welend. Die Kaiferin glaubte, wohl 
nicht mit Unrecht, daß ihr Leben und ihre Zreiheit be: 
droht wäre, und beſchloß fid) ihres Gemahls zu ent: 


1) Er hob unter Anderem die Tortur und die unter dem 
Namen der geheimen Kanzlei beflehende geheime Polizei auf. 
Säloffer II. 422. 
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ledigen.. Eine von ihr angezettelte Verfhwörung !) 
glückte vollftändig. Der Katfer wurde gefangen ge⸗ 
nommen, die Zerbiter Prinzeffin Katharina, welche auf 
die Thronfolge auch nicht ven Schatten eined Nechtd 
hatte, ließ ſich als Alleinherrfcherin aller Reußen aud- 
rufen und blieb bid an ihren Tod im ruhigen Befib der 
Früchte ihred Verratbd. Dem unglüdlichen Peter Tieß 
fie am 17. Zult Gift reichen, und ald died nicht ſogleich 
wirkte, ihn erbroffeln. 

Mit dem Bericht von diefen Vorgängen hatte Czer⸗ 
nitſchew zugleich den Befehl erhalten, ven Rückmarſch 
anzutreten und fein Corps von der preußifchen Armee 
wieder zu trennen. Dad deutete auf Wiedereröffnung 
der Feindichaft von Eeite der nenen Katferin. Ein fo 
ſchnelles Verſchwinden ded eben aufgetauchten Glücks⸗ 
fternd verfeßte den König faft in Verzweiflung. „Ich 
bin fo beftürzt und bekümmert,“ fchreibt er am 17. Zuli, 
„dab id) nicht weiß, wohin id) mic wenden fol. Für 
mich giebt ed nur kurze Lichtblidle der Hoffnung, — 
befto dDauernder und ſchwerer tft dad Unglüc, welches 
mich verfolgt. Gott weiß, wad mir bevorfteht, mein 


1) Die empörenden Einzelnheiten diefer Revolution gehören 
nicht hierher und können in Hermann’d ruffifher Geſchichte, bet 
Schloſſer 1. c., der die Vorgänge ausführlich ſchildert, nachgelefen 
werben. Sehr intereflant ift der Bericht Buſching's (Beiträge 


VI. 465) über dad, wad er ald Augenzeuge erlebte. 
22” 
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Herz ift fo zerriffen, daß ich weiter Nichtd fagen kann ).“ 
Da bereitd alle Vorbereitungen zu dem am 21. zu 
mahenden Angriff getroffen waren, und Gzernitichew 
dabei die Aufgabe hatte, ven einen Flügel der Oefter: 
reicher in Schady zu halten, fo war ed von der aller: 
höchſten Wichtigkeit, die Kunde von der Aufldfung des 
ruffifhen Bündniffed den Defterreichern wenigftend fo 
lange zu verbergen, bis der Schlag gefallen war. Eo- 
fort ſchickte Friedrich feinen Flügeladjutanten Grafen 
Schwerin an Czernitſchew und ließ ihn zu fidh entbie: 
ten ?). Derfelbe erfhien, und dem Könige, der bei die- 
fer Gelegenheit feine ganze Liebendwärdigfeit und den 
Zauber feiner Beredtſamkeit entfaltete, gelang ed, den 
General zu dem gewünfchten Zugeſtändniſſe zu bringen. 
Czernitſchew foll dad Verſprechen, noch drei Tage bei 
den Preußen ftehen zu bleiben, mit folgenden Worten 
abgegeben haben: „Machen Sie mit mir, wad Sie 
wollen, Sire, ich fee dabei mein Leben auf's Spiel, 
aber hätte ich zehn Leben zu verlieren, id) gäbe fie bin, 
um Shnen zu beweilen, wie fehr ich Sie verehre und 
liebe. | 


1) An de Cott aus dem Lager von Leitmeritz Oeuvres XXIV. 
15. Bezeichnend ift es, daß der König biefen kurzen Brief mit den 
Morten beginnt: „„Htebei hide ih Ihnen Verfe, die ich geſtern 
während des Regenwelterd gemacht habe. Heut erhielt ich die 
Nachricht 2c.” 

2) Schöning III. 381. 
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Es zeigte fi) übrigens zu Friedrich's großer Berubi: 
gung fehr bald, daß die ruffiihen Verhaͤltniſſe bei wei- 
tem nicht fo ſchlimm für ihn flanden, wie er gefürchtet 
hatte. Zwar fagte Katharina in dem Manifefte, durch 
welches fie ihren Negierungdantritt befannt machte ?), 
Rußlands Staatdehre fei durch den mit dem ärgften 
- Feinde ded Reichs geichloffenen Frieden mit Füßen ge⸗ 
treten worden; — indeflen erklärte fie jene Ausdrücke 
bald nachher für einen Meberfebungdfehler. Sie habe 
jagen wollen: der Ruhm Rußlands fei deflen Feinden 
durch den Frieden geopfert worden. 

Die Beranlaffung zu diefer milderen Gefinnung gab 
der Umftand, daß die Kaiferin aud der engen Freundfchaft 
zwifchen ihrem Gemahl und dem Könige von Preußen 


den Schluß gezogen hatte, dad Benehmen Peter’d gegen 


fie fei mit Friedrich's Billigung ein fo rückſichtslos un: 
angemefjened geweſen; ald fie aber fehr bald aus der 
geheimen Privatcorrefpondenz ded gemordeten Gatten 
fi) überzeugte, wie der König feinem neuen Verbünde: 
ten in Bezug auf deſſen eheliched Verhältniß wiederholt 
ernfte Vorhaltungen zu Gunften feiner Gemahlin ge- 
macht, fo änderte fie ihre Meinung über Friedrich 
den Großen. Deſſenungeachtet fand fie ed nicht ange⸗ 


meffen, dad von Peter III. gefchloffene ruſſiſch-preußiſche 


Buͤndniß fortbeftehen zu laffen, durch welches fie fogleich 


1) Stenzel p. 300. 
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in einen Krieg mit Oeſterreich verwidelt worden wäre. 
Noch ftand der Thron, zu dem fie über die Leiche des 
rechtmäßigen Gzaren binaufgeftiegen, nicht fe. Sie 
batte daheim mit der Sicherung und Ordnung ihrer 
eigenen Berhältniffe genug zu thun. Deshalb ließ fie 
durch den Fürften Repnin, der in dad preußifche Haupt: 
quartier geſchickt wurde, dem Könige erklären, fie wolle 
zwar ven geichloffenen Frieden treulid) aufrecht erhalten, 
auch) die Eroberungen in Preußen und Pommern zurüd: 
geben, doch jei fie gendthigt, ihre Truppen aud Deutſch⸗ 
land abzuberufen. Czernitſchew erhielt nochmals den 
Befehl zur Heimfehr, dem er nun fogleid) gehordhte. 
Der König hatte inzwifchen die ihm von dem ruffi= 
ſchen General zugeflandene dreitägige Frift trefflich be⸗ 
nut. Er erklärte feinen Truppen den feiten Entſchluß, 
die Burferddorfer Höhen zu nehmen und Daun von den 
felben zu verjagen; weder dad ungünftige Terrain, noch 
die ſtarken Befeftigungen dürften ein Hinderniß fein. 
„Heute muß ed biegen oder brechen!‘ In der That 
flürmten die Preußen mit Todedverahtung die fteilen 
Bergwände hinan; troß ded heftigen Kanonenfeuerd, 
troß der Wälle und Gruben, die fie zu überfchreiten 
hatten, drängten fie die Defterreicher unaufhaltiam zu: 
rück. Wo auf den Felfen die Pferde nicht Fuß faflen 
fonnten, trugen die Soldaten ihre Kanonen auf den 
Schultern hinauf. Die Oefterreiher mußten zuleßt 
mit einem Verluſt von faft 3000 Todten und Verwun⸗ 
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deten und 500 Gefangenen ihre ganze fete Stellung 
aufgeben und ſich an die böhmifche Grenze zurüdzie: 
ben'). Der König war über diefen Erfolg fehr glüd- 
lih. Den General Czernitſchew, deflen bloße Anweſen⸗ 
beit ihm an dem Tage von Burkersdorf fo große Dienite 
geleiftet hatte, entließ er nun mit herzlichem Danke und 
überfandte ihm ein Eoftbared Geſchenk. Czernitſchew 
bat den Dfficier, welcher ihm daflelbe überbrachte, dem 
Könige zu fagen, er habe ihn für die ganze Welt un: 
brauchbar gemacht; denn nie werde er einen Mann 
finden, den er fo lieben und hochſchätzen könnte, wie 
Friedrich den Großen. Diefer fonnte nunmehr, von 
Daun’d Gegenwart befreit, zur Belagerung von 
Schweidniß fchreiten, die unter Oberleitung des braven 
Zauenzien aldbald in’d Werk gefebt wurde. Es war 
eine leichte Arbeit. Die Garnifon beftand aus 12,000 
anderwählten Soldaten unter dem tapferen General 
Guasco, und die Belagerten hatten ven Vortheil, daß 
der berühmte Gribeauval die Vertheidigungdarbeiten 
leitete. Allerdingd war auch im preußifchen Lager ein 
geihicter franzöfiiher Ingenieur, Lefebore, der, mit 
Gribeauval von Jugend auf befannt?), bier eine er- 


1) Tempelhoff VI. 100—115. 

2) Jeder von ihnen hatte ein Merk über bie Belagerungd- und 
Minirkunſt gefchrichen. Seht wollten fie ihre Theorien durch die 
Praris beftätigt ſehen. 
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wünfchte Gelegenheit fand, fi) mit feinem Nebenbubler 
zu mefien. Beide arbeiteten einander über und unter 
der Erde mit gleicher Gefchiellichkeit und Ausdauer ent- 
gegen, minirten und contreminirten, verdarben einander 
die Arbeit und zogen dadurd) die Belagerung fcheinbar 
endlos in die Länge!). Die Belagerer gegen einen An- 
griff der öfterreihifhen Hauptarmee zu dedfen, war ver 
Herzog von Bevern zwilhen Schweidnitz und den von 
Daun an der Grenze bejesten Poften aufgeftelt. Am 
16. Auguft verfuchte Daun mit großer Uebermacht bei 
Reichenbach einen Angriff auf dad Bevern’fhe Corps, 
um nad) Zeriprengung deffelben Schweidnit zu ent: 
-feßen. Der Herzog aber vertheidigte fih mit großer 
ZTapferfeit und hatte bereitd die Defterreicher zurückge: 
worfen, ald der König, durch den Kanonendonner auf: 
merkſam gemacht, ihm Unterftüßung fandte und felbft 
an der Spike eined Hufarenregimentd berbeieilte. 
Devern empfing die Glückwünſche ded Monarchen und 
bat denfelben, eine Anzahl von Officieren, die fich befon: 
ders auögezeichnet hatten, für ihre trefiliche Haltung zu 
belohnen. Friedrich aber, noch immer in feiner herben 
Laune, fhlug dad ab, indem er fagte?): „Wann 
Diftinetionen bei jeder Gelegenheit erfolgen follten, wo 


1) Sehr weitläufig find die intereffanten Einzelnheiten im 
6. Bande von Tempelhof beſchrieben. 
2) Archenholz 527. 
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ein Offtcier thut, was fein Devoir an ſich erfordert, fo 
müßten fie gar zu gemein werden und würden auf: 
hören, wirklich Diftinctionen zu fein.” 

Alle Hoffnung auf Entfab war nad) der Schlacht 
bei Reichenbad) für den Sommandanten von Schweid⸗ 
nit geſchwunden. Derfelbe erbot fich daher, wenn ihm 
freier Abzug mit allem Geſchütz und allem kaiſerlichen 
Eigenthum geftattet würde, zur Webergabe. Der König 
verwarf died und forderte unbedingte Ergebung. Die 
Anjtrengungen der Belagerung und Bertheidigung wur: 
den nun mit größter Hartnädigfeit von beiden Seiten 
fortgefeßt, hatten aber noch wochenlang feinen Erfolg. 
Lefebore war in Verzweiflung und konnte nur dur 
eifriged Zureden ded Königd bewogen werden, die ftetd 
vergeblichen Arbeiten, welche jeved Mal an Sribeau- 
val's Segenmaßregeln fcheiterten, wieder aufzunehmen. 
Was der unermüdlichen Ausdauer Lefebore's und fei- 
nen berühmten Druckkugeln nicht gelang, bewirkte zu- 
fett der Zufall. Eine Granate entzündete dad große 
Pulvermagazin in Schweidnit. Bei der Erplofion 
wurden nicht nur viele Menfchen getödtet, fondern ed 
entitand auch eine Lücke in den Feſtungswerken, welche 
die Erftürmung möglih machte. Jetzt endlih (am 
9, October) capitulirte Guadco nad) 63tägiger Belage: 
rung. Die Befabung, nod) 9000 Mann ftark, mußte 
ſich Friegögefangen erklären. Ein großer Vorrath von 
Lebensmitteln und Kriegöbedarf, darunter mehr ald 





\ 
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350 Kanonen, wurde die Beute der Eieger. Die 
Preußen hatten während der hartnädigen Belagerung 
über 3000, die Defterreicher über 3500 Mann ver: 
Ioren!). Friedrich's Geduld hatte während der Dauer 
diefer Belagerung eine harte Probe zu beitehen, aber 
die Geduld feiner Umgebungen eine nod) härtere, denn 
Seine Majeftät waren äußerft ungnädig und belegten 
die Leiter der erfolglod ſcheinenden Belagerung nicht mit 
Ehrentiteln. Schoͤning?) theilt Auszüge aud einem 
„Journal von Götzen“ mit, dem wir folgende Stellen 
entlehnen: Als Friedrich) am 23. September wohl hun: 
dert Schritt vor die Vedetten vorritt, erfannte ihn der 
Feind und kanonirte nach ihm auf's Heftigfte. Heut 
am 24, früh beſah der König zu Pferde die Trancheen 
und ritt bis über die mittelfte Communicationdlinie 
weg; der Feind Fanonirte nach und erſchrecklich, dem 
Pagen von Pird), der dicht hinter dem Könige ritt, 
warb dad Pferd erichoflen. 


1) Die Gefangenen wurden nad) Preußen geichtekt, zum Theil 
über Stettin zur See. Durch einen heftigen Sturm kam eine 
Menge von ihnen unterwegs um. 

Die Defterreicher, ſchäumten vor Wuth bei der Nachricht, dap 
Schweidnitz übergeben worden. Daun’d Uneniſchloſſenheit ſollte 
daran Schuld fein. In Wien wurden an allen Eden höhnende 
Bilder angeſchlagen, auf weldhen der General ald Schlafmütze 
erfhien. Wenn feine Gemahlin durch die Straßen fuhr, bewarf 
das Volk ihren Wagen mit Schlafmügen. Archenholz 533. 

2) Schöning IIL 453. 
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Dei der Belagerung war aud der Thronfolger, der 
17jährige Prinz von Preußen, Friedrich Wilhelm, gegen: 
wärtig, den Friedrich hatte nach Bredlau kommen 
lafien, um den Feldzug mitzumachen und praftifch in 
die Kriegöfunft eingeweiht zu werden. Bei dem Vor: 
falle mit Pirch ritt der Prinz fo nahe neben demſel⸗ 
ben, daß fein Pferd fcheute, ald der junge Page aud 
dem Sattel geichleudert wurde. Man glaubte, der 
Prinz fei erſchoſſen. Es entftand ein großer Tumult, 
der König aber blieb ganz ruhig und rief dem Pagen, 
der ſich wieder aufgerafft hatte, mit lauter Stimme zu: 
„Dir, vergeß Er feinen Sattel nicht!” Der junge 
Manıı mußte nun in dichtem Kugelregen den Sattel 
abfhnallen und mitnehmen. Friedrich IT. wußte in 
ſolchen Augenbliden nit, wad Furcht heißt. Der 
Glaube an Präbdeftination, den er von Tugend auf ge: 
begt, verlieh ihm in der größten Gefahr eine wunder: 
bare Ruhe: „Die Kugel, die mic) treffen foll,‘ pflegte 
er zu jagen, „kommt von oben!” 

Mit deriiebergabe von Schweibnit war der Feldzug 
in Schhlefien im Wejentlichen beendigt. Daun dachte an 
feinen weiteren Angriff, fondern verſchanzte ſich in den 
Dergen mit foldher Eile, daß 12,000 Menihen Tag und 
Nacht an den Gräben und Wällen arbeiten mußten. Nach⸗ 
dem er feine Stellung faft unangreifbar gemacht, bot er 
dem Könige Waffenftillftand bis zum Frühjahre an. 
Friedrich ftellte jedoch die Bedingung, daß die Oefter- 


® 
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reicher fich vorher nad) Böhmen oder mindeftend in’3 
Glatziſche zurüdziehen müßten, wad denn aud) nad) 
einigen Wochen geſchah, ald die Winterfälte ein länge: 
red Verweilen auf ven fchneebededten Berghöhen nicht 
geftattete. 

Nunmehr hielt der König ed an der Zeit, ſich nad 
Sachſen zu ded Prinzen Heinrid) Armee zu begeben, die 
er durch Abfjendung der Generale Wied und Belling 
verftärkt hatte. In Schleſien blieb der Herzog von 
Bevern mit einer bedeutenden Heeredabtheilung zurüd, 
um zu verbüten, daß nicht wieder, wie im vorigen 
Sabre, eine wichtige Feſtung überrumpelt würde. 
Daun folgte nach feiner gewohnten Art dem Könige wie 
fein Schatten, ohne jedoch bid zur Beendigung des 
Krieged noch Etwad von Bedeutung zu unternehmen. 

Prinz Heinrich) hatte in Sachſen den Heinen Krieg 
gegen die Reichötruppen und die Defterreicher unter 
General Serbellont lebhaft fortgefeßt und den Feinden 
theild in Perfon, theild durch feine Generale Belling 
und Kleift nicht unerhebliche Verlufte beigebracht, aud) 
wohl gelegentlich eine Heine Schlappe erhalten. 

Maria Therefia bezeigte fi) über die Geringfügig: 
feit der Erfolge, die ihr aud Sachſen gemeldet wurden, 
mit Recht ſehr erzürmt; ganz bejonderd warf fie dem 
General Serbelloni vor, daß er die Landesgrenze gegen 
dad Einbrechen preußifcher Corps nicht zu fichern ver: 
mocht hatte. - 
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Zu verſchiedenen Malen hatten nämlid) die Preußen 
in Böhmen Magazine zerftört und Städte, Dörfer, 
Kirchen und Klöfter unter Berübung von allerlei Aus: 
jhweifungen geplündert'). Auf befonderen Befehl 
des Königd von Preußen war kürzlich der Obrift 
von Kleift über dad ragebirge gegangen, um im 
Defterreichifchen die Dörfer anzuzünden und die Ein: 
wohner recht empfindlich für die Berheerungen zu fira= 
fen, die ihre Landöleute während ded Krieged in Preu: 
Ben verübt hatten. Zum Glück war Kleift ein wohl: 
wollender Mann, der die Härte und Ungerechtigfeit 
eined folchen Berfahrend einfah und fo milde verfuhr, 
wie ed mit dem Buchflaben des ihm geworbenen Auf: 
traged fich vereinigen ließ. Nur ein paar fchlechte Hüt- 
ten ftedte er in Brand, nachdem er den Bewohnern 
Zeit gelaflen, ihre Perfon und ihr Beſitzthum in Sicher: 
heit zu bringen. Große Kriegdcontributiönen zu for: 
bern durfte er dagegen nicht unterlaflen. 

Die Wiederholung folder Vorfälle zu verhindern, 
jandte Maria Therefia an Serbellont’d Stelle, den fie 
am 7.September abberief, den General Haddik; dieſer 
bewirkte auch bald durch geichiefte Manöver, da Prinz 
Heinrich ſich aud feiner Stellung bei Freiberg, wo er 
die böhmifche Grenze bedrohte, nordweſtwaͤrts zurüd- 
ziehen mußte. Da die Berftärfungen, welche der König 


1) Stuhr 220. Tempelboff VI. 41. 
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der fächfiichen Armee zufchicken wollte, noch nicht einge- 
troffen waren, fo wünfchte der Prinz wo möglich vor 
Ankunft derjelben mit feinen eigenen Truppen ven 
Nachtheil, ven er erlitten, durd eine fühne That wie: 
der qut zu maden. 

Seidlitz, der bei ihm war, unterftüßte dieſen Worfaß 
aufs Eifrigfte!). Es wurde beichloffen, dad Reichs⸗ 
beer anzugreifen, weldhed unter Graf Stolberg im 
Lager bei Freiberg den linken Flügel der feindlichen 
Stellung bildete. General Hülfen follte gleichzeitig die 
Deiterreicher auf dem rechten Flügel bedrohen und in 
Schach halten. 

Am 29. Detober wurde dieje Unternehmung aus: 
geführt und mit dem glänzenditen Erfolge gekrönt. 
„Ich babe zwei wirkliche und zwei Scheinangriffe ge- 
macht,“ meldet Heinrich noch felbigen Zaged feinem 
Bruder?). "Der Feind that hartnädigen Widerftand, 
aber nach vreiftündigem Kampfe mußte er fi) auf allen 
Punkten zurückziehen. Wir haben ungefähr 3000 Mann 
verloren, fein höherer Officier ift darunter. Wir haben 
über 4000 Gefangene gemacht und 31 Kanonen erobert. 
Seidlitz hat die größten Dienfte geleiftet; als die Caval⸗ 
lerie nicht in Thätigkeit kommen konnte, ftellte er fih 


1) Stuhr 221. 
2) Schöning DI. 491. 494. 
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an die Spiße ded Fußvolks und verrichtete glänzende 
Thaten.“ 


Die Feinde mußten ſich hinter Freiberg an das 
rechte Ufer der Mulde zurückziehen. Dieſe Schlacht 
war die letzte des fiebenjährigen Krieged. in Adju- 
tant ded Prinzen, ver Hauptmann von Kalkreuth, über: 
brachte dem Könige die Siegesnachricht!). Diefer 
fchrieb feinem Bruder am 2. November ?): „Dein 
Brief hat mid) um zwanzig Sahre verjüngt! Geftern 
war ich 60, heut bin ich 18! (sie) Ich fegne den 


1) Es iſt derſelbe Kalkreuth (geboren 1737), welcher 1807 
als General ſich bei der Vertheidigung von Danzig audzeichnete. 
Er ftarb in hohem Alter ald Feldmarſchall und Gouverneur von 
Berlin dafelbft 1818. In feinen nachgelafienen Memoiren findet 
fih in Bezug auf die Sendung, von der hier bie Rebe ift, folgende 
harakteriftiihe Erzählung: „Der König erging ſich in einer höchſt 
bittern Kritif über dad Verfahren feined Bruderd und fagte da- 
zwilchen mehrmals zu mir: „Sie betrifft das nicht, ich weiß, Sie 
haben alles Mögliche getban, um die verkehrten Maßregeln zu 
bindern.” Obgleich der König mir befahl, das Alles feinem Bru⸗ 
der zu fagen, babe ich doch nie ein Wort davon gegen ihn verlau- 
ten laffen. Als ich fehr gnädig verabſchiedet wurde, führte der 
König mid) bis an die Thür und flüfterte mir in's Ohr (obgleich 
Niemand im Zimmer war): „Sch habe Sie zum Major ernannt!” 
Deuvres XXVI. 258. Note 2. Bran’d Minerva von 1839. 
p. 360. ” 

2) Schöning III. 495. 
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Himmel, daß er Dich gefund erhalten, und daß Alles jo 
glüdlih abgelaufen if. Du haft wohl daran gethan, 
dem Feinde zuoorzulommen, und durch Deine guten 
und gründlichen Anorönungen haft Du alle Schiwierig: 
feiten befiegt, welche die günftige Stellung und die 
Zapferfeit der Feinde Dir entgegenftellte. Der Dientt, 
den Du dem Etaate geleiftet, ift fo wichtig, daB ich Dir 
meinen Dank dafür nicht genügend ausdrücken fann 
und mir vorbehalte, died perjönlich zu thun.‘ 

Für den Augenblick war die wichtigfte Folge der 
Schlacht bei Freiberg der Abichluß eined Waffenftill: 
ſtandes mit Defterreih (27. November), den man 
beiderjeitd im Stillen bereitd ald die Einleitung zu 
einem endlichen Srieden betrachtete. Die Reichdarmee 
war in der Verabredung nicht mit eingefdhloffen, und 
zwar hatten Preußen und Defterreich beide ein Snterefle 
daran, dieſelbe ihren eigenen Kräften zu überlaffen. 
Maria Therefia fah voraus, dab die Eleineren Fürjten, 
nun ohne fremden Beiftand, bald von den Preußen fo 
bedrängt werden würden, daß fie auf eigene Hand um 
jeden Preid Frieden machen müßten. Da fie durch einen 
ſolchen Schritt die Bundeögenoflenfchaft mit Oeſterreich 
löften, fo fielen denn aud) die Entſchädigungdanſprüche 
fort, die fie aud dem Allianzvertrage erheben Eönnten. 
Friedrich feinerfeitd mußte, fo lange dad Ende des Krie⸗ 
ged nicht mit Beftimmtheit voraudzufehen war, fih auf 
einen achten Feldzug gefaßt machen und die Mittel dazu 


| 
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berbeifhaffen. Dazu boten denn die von den Oefter: 
reichern verlaflenen Reichsſtände dad befte Material, 
und er fäumte micht, daſſelbe zu benußen. Sener Obrift 
Kleift, welcher eben fo reichliche Sontributionen in Böh: 
men beigetrieben, wurde beauftragt, einen Streifzug in 
die Gegenden von Deutihland zu unternehmen, weldye 
man vorzugdweife „dad Reich” nannte. Mit 10,000 
Mann wandte fi) derfelbe zuerft nad) Franken!) und 
befteuerte den Biihofsfit Bamberg mit nicht weniger 
als einer Million Thaler. Bon da ging ed nad) Nürn: 
berg, wojelbft die regierenden Herren weitläufige Unter: 
bandlungen mit dem Führer ded gefürdteten Streif: 
corpd eröffneten, und ſich auöbaten, daß er ihre Freiheiten 
in civilibus et militaribus, Saecularibus et Ec- 
clesiasticis gewährleiftete, ebe man ihm bie Thore 
öffnete. Kleiſt, dem diefer lateiniſche Zopfſtyl vollkom⸗ 
men unverſtaͤndlich war, verſprach Alles zu beantwor⸗ 
ten, ſobald er in der Stadt fein würde. Die Antwort 
beftand Ichließlidh darin, daß den Nürnbergern die Zab: 
lung von 1,500,000 Thaler auferlegt wurde, wozu fie 
fi) wohl oder übel bequemen mußten. 

Die Kleiftihen Hufaren febten ihre Streifereien 
fort, zum Schrecken und Entießen der Fleinen Reiche: 
ſtaͤdte. Bid eine Meile von Regendburg kamen fie, 
wad den daſelbſt tagenden Reichstag fo außer Faſſung 


I) Archenholz 547550. 
Eberty. Preuß. Geſchichte ıc. IV. 23 
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brachte, daß die hohe Verſammlung im Begriff war, 
fi) aufzuldfen. In ihrer Verzweiflung riefen Die Her: 
ren den Schutz des einft fo bitter augefeindeten preußi⸗ 
{hen Geſandten Plotho an, der denn auch einfchritt und 
tie Hufaren zum Abzug bewog. 

Ein foldyer Angriff auf den Siß der höcjften Reich: 
verfammlung durfte denn doch in Wien nicht ruhig mit 
angeieben werden. Es wurde ein Armeecorpd aus 
Böhmen berbeigerufen, Prinz Xaver von Sachſen ftieß 
von Würzburg ber zu demfelben, fo daß Kleift ſich num: 
mebr vor einer folden Uebermacht ſchleunigſt nad 
Sachſen zurüdziehen mußte. Er lieferte dem Könige 
große Geldſummen ab und bradyte viele Perfonen mit, 
welche von der Reichdarmee ald Beibeln für die Bezah⸗ 
fung der ihrerfeitö auferlegten Sontributionen aud den 
Ländern ded Königd und feiner Berbündeten fortge: 
ſchleppt waren. 

Diefer geniale Raubzug hatte außer der Erreichung 
des unmittelbaren Zweckes aldbald noch die ſehr wich⸗ 
tige, vom Koͤnige wohl vorausgeſehene Folge, daß die 
Reichsfürſten, die ſich von Oeſterreich ſchmählich im 
Stich gelaſſen ſahen, ſchnell nach einander um Frieden 
baten. Die Kurfürſten von Baiern und Mainz, die 
Biſchoͤſe von Würzburg und Bamberg zogen ihre 
Zruppen von der Reichdarmee zurüd, und bewilligten, 
um nur endlid) zur Ruhe zu kommen, Alled, wad der 
König verlangte. Medlenburg machte ebenfalld Frie- 
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den mit Preußen und zahlte zu den großen Summen, 
bie ed bereitö während ded Krieges hatte hergeben müſ⸗ 
fen, nadyträglich noch 120,000 Thaler. 

Während died Alled im Reiche und in Sachſen ſich 
begab, waren aud) die Sranzofen und die alliirte Armee 
nichtmüßiggewefen. Schon längft hatte der Pariſer Hof 
fich der geringen Erfolge gefhämt, die man während aller 
diefer Sabre in Deutichland errungen. Die Schuld 
wurde nicht mit Unrecht auf die Uneinigkeit der beiden 
Heerführer Broglie und Soubife geſchoben. Der 
Schwarm der Höflinge und Intriguanten bemächtigte 
fi) diefer ‚Angelegenheit; Broglie, bei Weiten ver 
tüchtigfte von jenen Beiden, wurde entlafien, Soubife 
zum Oberbefehlshaber ernannt, und ihm der alte erfah⸗ 
rene Marichall dD’Eftreed ald Nathgeber an die Seite 
gejebt. Zwei Armeen, unter Soubife und Conde, rück⸗ 
ten in’d Feld. Ferbinand’d kriegeriſches Genie ver⸗ 
mochte jedoch auch in diefem Sahre (1762) wiederum 
der großen Weberzahl der Feinde die Wage zu halten. 
Es gelang ihm, die bei Wilhelmöthal in Niederhefien 
fehr vortheilhaft aufgeftellte Soubiſe'ſche Armee unbe⸗ 
merkt mittelft gefchickter Märfche zu umgehen und dem 
nihtd ahnenden Feinde in den Rüden zu fallen 
(24. Suni). Die Franzofen erlitten eine empfindliche 
Niederlage, die leicht mit der Vernichtung des größten 
Theild ihrer Armee hätte enden können, wenn nicht 
Graf Stoinville mit eigener Lebendgefahr und unter 

28 
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Beweiſen böchfter Tapferkeit noch zu rechter Zeit ben 

NRNückzug einigermaßen gedeckt hätte. Soubiſe ging über 
die Fulda zurüc, vereinigte fi) im Auguft mit dem 
Sonde’ihen Gorpd, um nun feinerfeitö mit verboppel: 
ter Stärke einen Angriff gegen die Alliirten zu ver: 
fuhen. Rur in dem ftarf befeftigten Kaſſel hatte er 
franzoͤſiſche Beſahung zurücigelafien. Prinz Friedrich 
von Braunſchweig bekam den Auftrag, dieſe Hauptſtadt 
ber Landgrafſchaft Heſſen zu belagern, während Ferdi⸗ 
nand ſich zu ſeinem Schutze ſo aufſtellte, daß er zugleich 
die Bewegungen der Franzoſen im Auge behielt. Die 
Hauptarmeen blieben den ganzen Monat October hin⸗ 
durch in beobachtender Stellung einander gegenüber, wäb: 
rend ed fortwährend zu kleinen Gefechten zwiſchen einzel: 
nen Heereötheilen kam. Die Befabung von Kaflel Ieiftete 
tapferen Widerſtand, bis fürmlicdye Hungerdnoth aus: 
brach und den Sommandanten zur Uebergabe nöthigte 
(2. November). Schon fünf Tage naher traf im 
franzöfiihen Hauptquartier die Nachricht ein, daß am 
3. Rovember zu Sontaineblean die Präkminarien des 
Friedens zwilchen England und Frankreich untenzeichnet 
waren. Damit war der Krieg bier zu Ende und beide 
Urmeen bezogen die Winterquartiere. 

Ferdinand von Braunfchweig erfreute fih, nament: 
lich in England, der größten Anerkennung feined Feld⸗ 
berentalentd und feined Charakterd. Sein Name 
wurde Dort überall in gleichen Ehren neben Friedrich dem 
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Großen genannt. Das Parlament ließ ihm durch den 
eigend dazu abgefandten Spredyer des Unterhaufes ein 
feierliche Dankſchreiben überreichen, und verlieh ihm 
einen lebendlänglichen Ehrenfold von 3000 Pfund 
Sterling. | 

Die Franzofen, welche in Deutihland ihre Kräfte 
durch den langen Krieg erſchöpft hatten), waren auch 
in Amerika gegen die Engländer nicht glücklich gewe⸗ 
fen und bezeigten deshalb allen Ernfted friedliche Ge⸗ 
finnungen. Auch in London erhielt die Friedenspartei 
immer größered Webergewidht, um fo mehr, ald man 
ficher fein komte, unter fehr vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen aus dem langen Kriegözuftande heraudzufommen. 
Die Engländer hatten fo gewaltige Eroberungen in 
Afien, Afrika und Amerika gemacht, daß ed ihnen nicht 
ſchwer wurde, einen Theil derfelben an Frankreich wies 
der zurückzugeben; dadurch kam man beiderjeitd in eine 
Lage, die ed möglich machte, fi) ehrenvoll aus der 
Sache zu ziehen. Die Verwidelungen in Deutihland 
hätten bei dem Friedensſchluß noch die meiften Schwie⸗ 
rigfeiten geboten; man begriff aber beiderſeits, DaB das 
beſte Mittel, dem Kriege auch hier ein Ende zu machen, 
darin beftehen würde, dab Frankreich fowohl wie 


1) Voltaire bemerkt treffend: Frankreich war durch feine Ver- 
bindung mitt Defterreich in ſechs Jahren mehr an Geld und Men⸗ 
[hen erſchoͤpft worden, als durch alle Kriege gegen Defterreich in 
einem Zeitraum von 200 Jahren. 
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England ihren Bundeögenofjen fernerweit jede Unter: 
ſtützung an Geld und Truppen entzöge?)). Da man 
in der Hauptfahe, dem dringenden Wunſche nad 
Frieden, auf beiden Eeiten zufammentraf, jo Fonnten 
Nebenſachen den Abichluß der Präliminarien nicht lange 
aufhalten. Schon am 3. November wurden diefelben 
zu Sontainebleau unterzeichnet ?). 

England ging mit unermeplihem Gewinn aud dem 
Kampfe hervor. Canada bid zum Miffifippiftrome, 
die einträgliche Küftenfifcherei am Cap Breton, mehrere 
der reichen weſtindiſchen Snfeln und in Afrika Die Land⸗ 
Ihaft Sambia am Senegal behielt ed alsGBeuteantheil. 
Mehr ald dad Alled wog aber der Umftand, daß Die 
brittifche Flotte fortan dad Weltmeer beherrſchte und 
feinen Nebenbuhler zu dulden braudte. Spanien, 
welched feit feinem Bündniffe mit Frankreich an dem 
Seekriege gegen England Theil genommen hatte, mußte 
Florida abtreten. 

Da Eonnte e8 wohl verfchmerzt werden, daß bie 
übrigen im Kriege gemachten Groberungen an Frank: 
reich, und die Havanna, welche am12. Auguft noch in die 
Hände der Engländer gefallen war, an Spanien zurüd: 

gegeben wurde. Dad engliihe Publiftum aber verzieh 


3) Annual Register II. 128. 
2) Den Tert vollftändig bei Martens Recueil de Traites etc. 
I. 92. 
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died dem Miniſter Bute nicht; die Nationalehre ſchien 
verlegt, wenn man nicht Alles behielt. 

Hannover, Heflen, Braunfchweig und die anderen 
Heinen Zürften, welche ihre Truppen zur allürten Armee 
geftellt hatten, blieben im Beliß ihrer Länder. In Be: 
zug auf Preußen dagegen febten die Präliminarien nur 
feit, daß Frankreich fo bald wie möglich Eleve, Geldern 
und Wefel räumen ſollte; dagegen war nicht auddrüd: 
lic) gefagt, daß die Rückgabe diefer Gebiete an Preußen 
erfolgen müßte. Dad konnte auch nicht füglich audge: 
fprochen werden, fo lange dad Buͤndniß zwifchen Frank: 
reich und Defterreich nicht förmlich gelöft war; denn die 
Franzoſen durften aud Rückſicht für den Wiener Hof 
nicht offen erklären, daß fie einen SCheil der gemachten 
Groberungen dem Todfeinde ihrer Bundeögenoffen aus: 
liefern wollten. $riedrich der Große nahm darauf feine 
Rückſicht, fondern fühlte ſich durch Die zweidentigen 
Morte diefer Friedenöbeftimmung tief gefräntt. Die 
Engländer, fagte ex, hätten ihn nicht wie einen Bun: 
deögenofien, fondern wie bie ärgften Feinde verräthe: 
rifh behandelt!). Die Rüdgabe der genannten preu: 
ßiſchen Gebietötheile erfolgte übrigend nachdem der 
Friede mit Defterreich zu Stande gefommen war, ohne 
große Schwierigkeit im Frühjahr 1763. Aber auch ab: 
geſehen von jencr einzelnen Beltimmung der Prälimi: 


1) Oeuvres V. 213. 
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"narien berief der König fih darauf, daß England nad) 
dem Wortlaut ded Bertraged von 1757 überhaupt nicht 
dad Recht hätte, ohne Preußend Einwilligung Frieden 
zu fließen. Dabei überfah er, daß die geſammten 
politifchen Berbältnifie, welche dad engliſch⸗preußiſche 
Bündniß veranlaßt hatten, feit dem Tode der Kaijerin 
Eliſabeth von Grund aud andere geworden waren. 
Als Friedrich der Große, ohne England zu fragen, mit 
dem Czaren Peter eine Allianz ſchloß, durch deren ge⸗ 
heime Artikel er ſich verpflichtete, die Anſprüche des 
Haufed Holftein gegen Dänemark nöthigenfalld mit 
Waffengewalt zu unterflügen"), hatte er damit eine 
dem engliſchen Intereſſe geradezu wiberfprechende Stel: 
lung eingenommen; denn für die großbrittanifhe See- 
macht konnte nichts nachtheiliger fein, ald eine Berftär: 
tung des ruſſiſchen Einfluſſes auf die Schifffahrt der 
Nord: und Oſtſee. 

Sei dem wie ihm fei, — jedenfalld hatte Friedrich 
der Große durch den Frieden zwiſchen Frankreich und 
England fo viel gewonnen, daß er fortan nicht mehr 
gegen eine übermädhtige Voͤlkerverſchwoͤrung fich zu ver: 
theidigen brauchte, fondern daß Preußen und Defterreich 
nunmehr freied Spiel hatten, ihre Sache untereinander 
allein auszumachen. 


1) Beweiöftellen bei Stenzel p. 294. Note 1. Stuhr 2%. 
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Glücklicher Weiſe war auch Maria Thereſia jebt 
endlich des Kampfes müde. Bon allen ihren Verbün: 
deten verlaflen und von dem Könige von Polen, welcher 
dad geplagte Sachſenland endlich wieder in Befib zu 
nehmen wünſchte, mit Bitten beftürmt, gab fie unter 
der Hand zu verftehen, daß fie zum Abſchluß ded Frie⸗ 
dend bereit fei. 

Für Friedrich II. tonnte nichts erwünſchter fein; bie 
Fortführung ded Krieged mit feinen eigenen Kräften 
und aud eigenen Mitteln war faft eine Unmöglichkeit 
geworden. Ruſſen, Oefterreiher und Sranzofen hatten 
die preußifchen Länder feit länger als ſechs Sahren 
jämmerlich verwäftet. Die männliche Bevölkerung 
war durch die vielen blutigen Schlachten fo zuſammen⸗ 
geihmolzen, daß an eine vollitändige Ergänzung 
der Armee für den Augenblid kaum zu denken war. 
Die meiften von den alten tüchtigen Generalen waren 
tobt. Es fehlte an erfahrenen Dfficieren jeden Ran 
ged; die Knaben, welche man aud den Kadettenhäufern 
in der Noth berbeigeholt, Eonnten den Dienft nicht ge= 
nügend verſehen. An die Stelle der alten preußiichen 
Infanterie waren Weberläufer, SKriegögefangene und | 
blutjunge Rekruten getreten. In allen Provinzen fehlte 
ed an Händen, den Ader zu bauen, man fah Weiber 
und Kinder hinter dem Pfluge geben. Im Falle der 
Fortſetzung ded Krieged mußte man darauf gefaßt fein 





362 Eröffnung ber Srievensverhandlungen. (1762.) 


Hungerdnotb und Peſt aller Orten ausbrechen zu 
ſehen '). 

Bet diefer Lage der Sache begrüßte der König mit 
Freuden die Ankunft eined Unterhändlerd, welcher die 
Nachricht überbrachte, daß der Kurprinz von Sachſen 
von Kaunig mit der Bermittelung ded Sriedend beauf- 
tragt fei. Friedrich hatte fi) von Meiflen, wo er im 
November fein Hauptquartier aufgeſchlagen, nad) Leip⸗ 
zig begeben, und empfing bier den fächfiichen Geheim⸗ 
rath von Fritſch, der amtlich den Antrag auf Eröffnung 
ber Friedendunterhandlungen ſtellte. Sachſen und 
Defterreih und Preußen waren allein noch ald Erieg- 
führende Mächte zu betrachten. Alle Drei wünſchten 
mit gleihem Eifer dad Ende ded langen Kampfes 
herbei. 

Schon am 30. December 1762 kamen in dem zwi⸗ 
ſchen Leipzig und Dreöden gelegenen Schlofjie Hubertus 
burg, demfelben, wo Quintus Icilius gehauft hatte, 
die Friedendbevollmädhtigten zufammen. Friedrich I. 
hatte den Geheimen Legationdrath von Herzberg, Maria 
Therefia ihren Hofrath von Collenbach und Sachſen 
den Geheimrath von Fritih zu Friedendcommiflarien 
ernannt. Die Arbeiten wurden ohne die ſonſt üblichen 
Weitläufigkeiten und Geremonienftreitigfeiten in rein ge- 
ſchäftlicher Weife begonnen und mit dem größten Ernſt 


1) Oeuvres V. 220. 
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und Eifer zu Ende geführt. Es vereinfachte fi dad 
Gefchäft ungemein dadurch, daß Friedrich der Große in 
rihhtiger Würdigung der politiihen Verhältnifie zwar 
allen Anfprüchen auf Gebietderweiterung oder Entichä- 
digung entjagte, auf die er hoffen durfte, fo lange ihm 
England ald Bundedgenoffe zur Seite ftand; daß er 
aber gleichzeitig auch auf dad Beſtimmteſte erklärte, in 
feinerlei Abtretung von Land und Leuten willigen zu 
wollen. Oeſterreich und Sachſen begriffen bald, daß 
fie auf diefe Forderung eingehen müßten, wenn bad 
ganze erfehnte Friedenswerk nicht ſcheitern ſollte. So 
mußte im Wefentlichen alled auf eine Beftätigung und 
Erneuerung der beiden Friedendfchlüffe hinauslaufen, 
wie diefelben nach dem erſten und zweiten fchlefiihen 
Kriege zu Stande gekommen. Der einzige Punkt, 
welcher Schwierigkeiten machte, war die Zurückgabe ber 
Grafihaft und der Feftung Glab, wo die Defterreicher 
ſich bis zuleßt behauptet hatten. Maria Therefia lieb 
Entihädigung an Land oder große Geldfummen anbie> 
ten, wenn man ihr diefe ſchoͤne Gebirgdlandichaft laſſen 
wollte. Erft ald fie ſich überzeugt hatte, daß der Ent: 
ſchluß ded Königs nicht zu ändern fei, gab fie zögernd 
und widerwillig nad). 

Nun konnte man zur Abfafjung der Friedendartikel 
ſchreiten. Schon am 5. Sanuar 1763 wurde der Ent: 
wurf berfelben von den mit audgedehnteſten Vollmach⸗ 
ten verjehenen Gommiflarien vollzogen und am 15. Fe: 
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bruar dad Friebendinftrument ſelbſt unterfchrieben und 
befiegelt '). 

Beide Theile entjagen in demſelben aller öffentlichen 
und heimlichen Feindfeligfeit gegeneinander (Art. 1.), 
verkünden volle und ewige Berzeihung für alled, was 
während des Krieged geichehen und verlangen feinerlei 
Erſatz für die erlittenen Beichädigungen (Art. 2.): 
Oeſterreich entfagt allen Anſprũchen auf die Länder, 
welche in den Friedendfhläflen von 1742 und 1745 an 
Preußen abgetreten worden, und giebt dem König alle 
Plätze und Feſtungen zurüd, die er vor dem Kriege 
beſeſſen, namentlid auch die Grafſchaft und Feſtung 
Glatz (Art. 5.). Die Kaiſerin⸗Königin garantirt dem 
Könige den Beſitz feiner geſammten Staaten und dieſer 
übernimmt biefelbe Verpflihtung in Bezug auf bie 
beutichen Länder Maria Thereſia's. (Art. 16.) Beide 
Theile behalten ſich vor, in einer befondern Urkunde 
diejenigen Freunde und Verbündeten zu nennen, weldye 
in dem Frieden mit eingefchloflen fein jollen. 

In einem geheimen Artikel verfpricht der König dem 
Erzherzog Joſeph bei der Kaiferwahl die Branden⸗ 
burgiſche Kurſtimme zu geben. 

Den Sachſen gegenüber wurden die Beflimmungen 
bed Dredtener Friedend im Weſentlichen unverändert 
erneuert und beflätigt. Mit dem Könige von Frank: 


1) Daſſelbe u. A. bei Martens, Recueil des Traites etc. 1.136. 





(1763.) Lebte Auspreſſung Sachſens. 365 


reich bedurfte ed eined beionderen Friedensabſchlufſes 
nicht, weil durch den Vertrag von Fontainebleau jede 
Einmiſchung der Franzofen in deutiche Angelegenheiten 
befeitigt war. 
| Der König bezeigte feine volle Zufriedenheit über 
die Schnelligkeit, mit welcher das Friedensgeſchäft zu 

Ende gebracht war. Zu Herzberg, den er bald darauf 
zum Staatdminifter ernannte, fagte er: „Sie haben 
Srieden gemacht, wie ich Krieg führte, Einer gegen 
Viele.“ | 

Die Preußen räumten nun ganz Sachſen; jedoch 
nicht eher, ald bis die noch räditändigen Kriegäfteuern 
und Lieferungen mit der äußerften Strenge beigetrieben 
waren. Der König befahl, die fäumigen Ortichaften 
geradezu mit Plünderung zu bedrohen, wenn fie nicht 
zablten. Reiche Leute wurden eingelerfert, oder ihnen 
gedroht ihre Söhne unter die Soldaten zu ſtecken, — 
Sriedrih wollte dad Land, welches fo lange bid zur 
Außerften Grenze der Leiltungdfäbigkeit für die Bedürf⸗ 
niffe der preußiichen Armee hatte forgen müflen, nicht 
eber verlafien, ald bid der lebte Thaler und der lepte 
Miöpel Korn herausgepreßt wäre"). 

Aber nod) eine ganz andere Art von Steuern erhob 
Friedrich der Große in dem wegen feiner fhönen Mäd: 
hen berühmten Sachſenlande. Ganz im Sinne und 


1) Archenholz p. 557, ber hier ald Augenzeuge berichtet. 
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Geifte feines Vaters („Die Depenfe ift nicht groß, 
und ich peuplire mein wüft Land“) befahl er, die ge⸗ 
meinen Soldaten, bevor fie abzögen, zum Heiratben zu 
ermuntern, wad denn aud) fehnell und willig befolgt 
wurde, zu großem Aerger der Negimentöcommandeure, 
die vergebend Alled aufboten, um von dem „Weiber: 
troß“ auf dem Marfche nicht beläftigt zu werden. Der 
König nahm die Sache jehr ernft und ließ ſich wieder: 
holt die Kiften der Neuvermählten vorlegen. 

Am 30. März Eehrte er nach Berlin zurül. Dem 
feierlichen Empfange, den man dafelbft vorbereitet hatte, 
wich er aud, indem er erft bei dem Dunkel der fpäten 
Abendftunde in dad Thor fuhr. Die Einwohner, die 
den ganzen Tag über vergebend auf den Straßen ge⸗ 
wartet hatten, ließen ed fi) nicht nehmen mit fchnell 
herbeigeichafften Farkeln den Wagen unter lauten Lebe: 
hochrufen zu umringen. Der König aber befahl fchnell 
zu fahren und erreichte auf einem abfichtlich gewählten 
Umwege dad Schloß. 

Die fiebenjährige Arbeit des furchtbaren Krieged 
hatte ein Ende; doch war ed Feine Zeit der Ruhe und 
Erholung nach faft übermenſchlicher Anftrengung, welche 
die Friedensglocken einläuteten. Friedrich mußte fofort 
zu einer neuen, kaum minder ſchweren Arbeit fchreiten, 
um die Wunden zu heilen, an denen dad erjchöpfte 
Königreicdy Darnieder lag. 

Ende des vierten Bandes. 








